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Auf festen Fundamenten! 
„ A l l e K r a f t ist darauf zu verwenden, Neiße-Linie auch nur im unverantwortlichen Ge-

jenes H ö c h s t m a ß a n S c h l a g k r a f t dankenspiel zu sprechen, ist unmöglich und für 
und V e r t e i d i g u n g s b e r e i t s c h a f t uns unerträglich, 
zu erreichen, das unseren Widerstandswillen 
glaubhaft macht. Nur damit kann der p o l i ­
t i s c h e n E r p r e s s u n g und der Be­
drohung des Friedens wirksam Einhalt ge­
boten werden." 

EK. Die Hamburger Rede unseres Bundes­
präsidenten Dr. H e i n r i c h L ü b k e vor der 
Bundeswehr-Führungsakademie, in der die oben 
zitierten markanten Worte fielen, verdient in 
mehr als einer Beziehung besondere Beachtung. 
In einer Zeit der größten politischen Hochspan­
nung und der ernstesten Bedrohung der Frei­
heiten der Menschheit sind leider gerade auch 
im Westen manche verwirrenden und unbedach­
ten oder doch mindestens schlecht durchdachten 
Äußerungen gefallen, die nur geeignet waren, 
neue Unruhe zu schaffen, Unklarheiten, Miß­
trauen und Verstörung zu wecken. Da war der 
Mahnruf des Bundespräsidenten nicht nur an 
das eigene Volk, sondern auch an alle unsere 
Verbündeten und Freunde ein A k t d e r K l ä ­
r u n g von höchster innerer Notwendigkeit. 
Wir wissen, daß der höchste Repräsentant der 
Bundesrepublik Deutschland alles andere als 

ein Vielredner ist, daß er die leeren Phrasen 
verachtet und immer sehr substanziert sogleich 
die Dinge beim wahren Namen nennt. Dr. Hein­
rich Lübke hat keinen Zweifel daran gelassen, 
daß wir als g l e i c h b e r e c h t i g t e Mitglie­
der eines großen Bündnisses zur Verteidigung 
und Behauptung der Freiheiten und Rechte aller 
Nationen ein aufrichtiger und verläßlicher Part­
ner sein und bleiben werden, daß wir uns auch 
vor gemeinsamen schweren Lasten nicht 
scheuen. Die besondere politische und geo­
graphische Lage Deutschlands ist klar heraus­
gestellt worden. Aus ihr ergibt sich nicht nur 
das Recht, sondern auch die Verpflichtung, un­
sere Bundesgenossen auf das nachdrücklichste 
vor jedem Zurückweichen,, vor jedem Kompro-
mUsthließen über die Grenzen des Erträglichen 
hinaus zu warnen. Jeder muß heute wissen, daß 
wir alle zusammen nur dann der ungeheuren 
Bedrohung durch den Osten standhalten, daß 
wir nur dann eine bessere Zukunft errichten 
werden, wenn unsere Politik und die unserer 
Freunde auf f e s t e n , durch n i c h t s z u e r ­
s c h ü t t e r n d e n F u n d a m e n t e n ruht, 
wenn einer sich auf den anderen zu jeder Stunde 
verlassen kann. 

M o s k a u s w a h r e A b s i c h t e n 

Der Bundespräsident hat in wenigen, aber um 
so eindrucksvolleren Worten die w a h r e 
Z i e l s e t z u n g der Sowjetunion und der von 
ihr kontrollierten kommunistischen Regime er­
neut enthüllt. Er sagte: 

„Die Sowjetunion weiß ganz genau, daß ein * ü r } 
icc £ r. j : „ . . . i . i i i . . m .„,i. Vert Angriff auf Europa die geballte Widerstands-

Nationen auslösen würde. So 
E t a p p e n z i e l e n . Sie 

V o l l f u n k t i o n s f ä h i g e R e g i e r u n g 

In seiner letzten Washingtoner Pressekon­
ferenz hat der amerikanische Präsident K e n ­
n e d y nachdrücklich betont, es sei höchst be­
deutsam, daß die neue Bundesregierung in 
Bonn, und zwar eine voll funktionsfähige Re­
gierung, baldigst gebildet werde, damit die 
westliche Politik mit mehr Nachdruck formu­
liert werden könne. Kennedy hat wörtlich von 
der . g e f ä h r l i c h s t e n Z e i t d e r 
M e n s c h h e i t s g e s c h i c h t e * gesprochen 
und erneut betont, die Vereinigten Staaten 
würden ihre übernommenen Verpflichtungen 
mit a l l e n Mitteln, zu denen sie gezwungen 
würden, einhalten. Er sprach mit deutlichem 
Wink nach Moskau die Erwartung aus, daß sich 
hoffentlich j e d e r der Stärke der Vereinigten 
Staaten bewußt sei. Eine weitere Erhöhung des 
amerikanischen Verleidigungshaushaltes für 
das nächste Jahr wurde im Falle einer weiteren 
Zuspitzung der Dinge unmißverständlich von 
Kennedy angekündigt. Weniger klar war die 
Stellungnahme zu den bisherigen Gesprächen, 
die Kennedy und sein Außenminister mit Chru-
schtschews Abgesandtem, dem Außenminister 
Gromyko, geführt haben. Es wurde nur von 
großen Meinungsverschiedenheiten gesprochen, 
zugleich aber — etwas vage — gesagt, man 
wolle sich „weiter um Lösungen bemühen". Der 
geringe Spielraum, der für solche Hoffnungen 
noch bleibt, wird sicherlich im Weißen Haus 
nicht überschätzt werden. Die Befürchtungen 
Bonns, daß auch in Zukunft noch von gewissen 
britischen und vielleicht auch amerikanischen 
Politikern Illusionen gehegt und unzumutbare 
Vorschläge geäußert werden, sind gewiß noch 
nicht aus der Welt geschafft. Bezüglich Berlins 
haben zwar die britischen konservativen Poli­
tiker im Gegensatz zu den Labour-Parteilern 
und Liberalen eine festere Haltung versprochen, 
»her tnrf eine bündige Erklärung, daß London 
sich in der Frage der ostdeutschen Grenzen klar 
hinter uns stelle, warten wir bis heute ver­
gebens. Gerade die Worte Kennedys, daß er die 
baldige Bildung einer voll funktionsfähigen 
deutschen Regierung erwarte, sollte bei uns 
starke Beachtung finden. Es wird eine e n t ­
s c h e i d e n d w i c h t i g e und u n g e h e u e r 
v e r a n t w o r t u n g s v o l l e A u f g a b e des 
neuen Bonner Kabinetts sein, so rasch wie mög­
lich den Verbündeten klarzumachen, daß wir 
zwar jederzeit zu echten Verhandlungen bereit 
sind, daß wir aber andererseits alle Zumutungen 
entschlossen und unmißverständlich abweisen 
werden, die nur dahin KlhraSf könnten, Deutsch­
land durch eine Hinnahme der Moskauer Pläne 
für Berlin, durch eine Freisgabe der deutschen 

kraft der freien 
versucht sie es mit . 
kann nicht den ganzen Bissen Europa auf ein 
mal schlucken. Es ist leichter für sie, das Ganze 
in Teile zu spalten. Erst war es ihre Besatzungs­
zone in D e u t s c h l a n d , jetzt ist es B e r 1 i n , 
morgen wird es die Bundesrepublik sein und 
übermorgen wären unsere w e s t l i c h e n 
N a c h b a r n an der Reihe." 

Immer spekuliert dabei Moskau mit seinen 
Trabanten auf die Uneinigkeit, auf den man­
gelnden Selbsterhaltungswillen der freien Völ­
ker. Diese Spekulationen durch höchste Ge­
schlossenheit, aber auch durch überzeugende 
Opfer- und Verteidigungsbereitschaft zunichte 
zu machen, bleibt oberstes Gebot. Treffend er­
innerte der Bundespräsident daran, daß Mos­
kau in den vor und nach 1945 eroberten und 
unterjochten Ländern Ost- und Mitteleuropas 
nichts anderes sieht als das S p r u n g b r e t t , 
von dem aus man den Stoß zum Atlantik und 
in die freie Welt führen möchte. Mit großem 
Ernst hat Dr. Heinrich Lübke in dieser Schick-
salsstunde unsere NATO-Partner an jene Ver­
pflichtungen erinnert, die sie beim Abschluß 
des Bündnisses mit der Bundesrepublik auf sich 
nahmen. Die Regierung der Bundesrepublik 
muß die einzige deutsche Repräsentation sein, 
die frei und rechtmäßig gebildet wurde und die 
für Deutschland in internationalen Angelegen­
heiten zu sprechen hat. Eine Anerkennung auch 
in verschleierter Form der Zonentyrannei kann 
darum nicht in Frage kommen. Eine endgültige 
Festlegung der G r e n z e D e u t s c h l a n d s 
i m O s t e n kann nur in Absprache mit einer 
freigewählten Regierung Gesamtdeutschlands 
in einem Friedensvertrag erfolgen. 

Hier — so meinen wir — sollte allerdings in 
Zukunft noch deutlicher darauf hingewiesen 
werden, daß das durch verbindliche Beschlüsse 
der Vereinten Nationen allen Völkern zuge­
sagte Recht auf Selbstbestimmung und eigene 
Schicksalsgestaltung in jedem Falle die Grund­
lage s ilcher Vereinbarungen sein und bleiben 
muß. 

Was man Togo und dem Kongo sowie allen 
anderen jungen Nationen Afrikas und Asiens 
zubilligte, kann dem deutschen Volk, wenn es 
um die seit 700 Jahren und mehr urdeutschen 
Provinzen Ostdeutschlands geht, nicht verwei­
gert werden. Von einer Anerkennung der Oder-

.eidigungsposition, durch eine Kapitulation 
bezüglich der deutschen Ostgrenzen in ein wehr­
loses Vorfeld kommunistischer Welteroberungs­
pläne zu verwandeln. Mit einem passiven Ab­
warten der neuen sowjetischen Aktionen und 
Erpressungsversuche ist es nicht mehr getan. 
Es ist billig, wenn unsere Verbündeten von uns 
volle Klarheit über unsere Vorstellungen er­
bitten und erwarten. 

Jetzt ist die Stunde gekommen, wo wir bin­
dende Zusagen dafür fordern müssen, daß un­
sere Alliierten ohne jede Einschränkung zu je­
nem Selbstbestimmungsrecht aller Deutschen 
stehen, das die alleinige Voraussetzung für 
eine echte Befriedung nicht nur Europas, son­
dern auch der Welt ist und bleibt. 

Zu einer solchen Erklärung ist um so mehr 
aller Anlaß gegeben, als jetzt in geradezu zy­
nischer Form Moskaus kommunistischer Statt­
halter in Polen, Gomulka, erklärt hat, nach 
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Wer hegte Wunschträume? 

Am Goldaper See bei Sohillinnen 
An seinem östlichen Vier beginnt die große Rominter Heide. In die Kronen der zwischen Fich­
tenbeständen stehenden Laubbäume malt jetzt der Herbst rote und goldbraune Tupier. 

Auin. Schöning 
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Vereinigung Deutschlands gar nicht interessiert, 
zumal westliche Staatsmänner dies oft genug 
offen und verkappt gesagt hätten. Unter solchen 
Umständen sei es für ihn, Gomulka, schwierig 
zu sagen, auf was der Westen eigentlich setze 
oder ziele . . . 

Nicht nur Gomulka, sondern auch sein roter 
Außenminister Rapacki, haben in diesen Tagen 

—r. Die letzten Barsinghausener Ge­
spräche des Arbeitskreises für Osttragen 
nahm der Korrespondent der Hamburger 
.Welt" zum Anlaß, um in bekannter Manier 
— nach aus Moskau gelieferten Stichworten 
und Parolen — die Dinge so darzustellen, als 
hätten sich die deutschen Heimatvertriebenen 
bis zum 13. August, dem Tage des kommunisti­
schen Gewaltstreichs in Berlin, Wunschträumen 
hingegeben, die nun .langsam verflogen" seien. 
Die Diskussion sei, so meinte Herr Günzel, zu 
einem .Massaker liebgewordener Illusionen" 
geworden, manche seit Jahren sorgfältig gehüte­
ten Wunschtraume seien in Nichts zerstoben. 
Er tut so, als sei es besonders beachtenswert, 
daß diesmal das geschältslührende Vorstands­
mitglied der Landsmannschaft, Egbert Otto, wie 
immer vor einer Verschärfung der Spannungen 
mit dem Osten gewarnt und unbedachte Demon­
strationen und Emotionen abgelehnt habe. Hier­
bei werden die Ausführungen unseres Lands­
mannes Otto offenbar bewußt in falschem Zu­
sammenhang gebracht. Davon, daß alle verant­
wortlichen Männer unserer Landsmannschaft 
von Anfang an, und zwar überzeugt und 
mit Nachdruck, eine echte Verständigung, ein 

wirkliches Gespräch mit den Polen wie auch mit 
den anderen östlichen Nachbarn stets gelordert 
und befürwortet haben, ist dem Korresponden­
ten der .Welt" offenbar nichts bekannt. Er hat 
anscheinend weder von den unüberhörbaren Er­
klärungen Dr. Gilles in Bochum noch von des­
sen Rede in Düsseldorf vor 200 000 Deutschen 
in Gegenwart des Kanzlers ein Wort vernom­
men. Die in aller Welt bekannte Charta der 
Heimatvertriebenen, die nie auf Illusionen und 
Wunschträume, sondern auf die echten Realitä­
ten ausgerichtete Politik der deutschen Vertrie­
benen sind Herrn Günzel böhmische Dörfer. Er 
tut einfach so, als seien die Ostpreußen und 
die anderen Heimatvertriebenen früher ///usio-
nen nachgejagt, als seien sie das. was die Mos­
kauer Propaganda ihnen andichtet. So etwas ist 
in diesen Tagen möglich, und zwar bei einer 
deutschen Zeitung, deren Stab seit den Tagen 
ihrer Gründung durch die britische Besatzungs­
macht wahrlich nicht unterbesetzt ist! 

Wir möchten darauf hinweisen, daß Wunsch­
träumer, Illusionisten und ge­
fährliche Gedankenspieler in deut-

S c h l u ß a u f S e i t e 2 

aufgesagt. Herr Rapacki hat in Warschau wieder 
einmal seinen Plan empfohlen, der darauf 
hinausliefe, nicht nur Ostdeutschland für immer 
durch Polen zu annektieren, sondern auch West­
deutschland in ein w e h r l o s e s k o m m u n i ­
s t i s c h e s V o r f e l d zu verwandeln. Es ist 
begrüßenswert, daß wenigstens der deutsche 
Botschafter in Washington, Professor Grewe, 
den Amerikanern klarmachte, was es bedeuten 
würde, wenn sie entgegen den deutschen Le­
bensinteressen handelten, wenn sie das Pan­
kower Regime anerkennten und eine Anerken­
nung der Oder-Neiße-Linie auch nur in Erwä­
gung zögen. 

Eine Öffentlichkeitsarbeit dieser Art muß auf 
allen Ebenen heute von der neuen Bundesregie­
rung in der ganzen Welt in stärkstem Umfange 
durchgeführt werden. 

Hier ist in vergangenen Jahren viel zu wenig 
getan worden. Man darf den guten Willen we­
nigstens der meist verantwortlichen Staats­
männer und Politiker des Westens, sich über 
die deutschen Verhältnisse und Notwendig­
keiten zu unterrichten, als gegeben ansehen. 
Nun aber kommt es darauf an, auch entspre­
chend zu h a n d e l n . Zu einer Zeit, da man auf 
der anderen Seite alle Minen springen läßt und 
sicherlich Milliarden für die rote Propaganda 
ausgibt, sollte die deutsche Aufklärungsarbeit 
auf die denkbar breiteste Grundlage gestellt 
werden. Das gilt auch bezüglich jener Länder, 
in denen man zwar eifrig für die eigene Selbst­
bestimmung eintritt, unter dem Druck und Ein­
fluß Moskaus jedoch den Deutschen das Recht 
auf eigene Schicksalsgestaltung vorenthalten 
möchte Viele dieser Politiker sind emsig dabei, 
deutsdie Lntwicklungskredite und Hilfen zu er­
halten. Es ist Bonns Aufgabe, ihnen klarzu­
machen, daß man ein solches D o p p e l s p i e l 
nicht mehr hinnehmen wird. 
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sehen Landen ganz woanders zu suchen sind. Die 
deutschen Vertriebenen haben sich jedenfalls 
nie Illusionen über den wahren Charakter 
Moskaus hingegeben. In Kreisen, die der 
.Welt"-Redaktion recht nahestehen, dagegen 
gab man sich lange genug der Täuschung hin, 
man könne durch Preisgabe gerechter deutscher 
Ansprüche aui urdeutsches Land im Osten Gunst 
und Gnade der Sowjets erkaufen. Dort wurde 
das heute hinreichend entlarvte Märchen auf­
getischt, man könne durch Verzicht Moskaus 
Einwilligung in die Schaffung eines echten wie­
dervereinigten Deutschlands erkaufen. Herr 
Günzel behauptet, ein Pulverfaß mit glimmen­
der Lunte sei den Verbänden und Landsmann­
schaften, .besonders den Spitzengremien der 
Vertriebenenorganisationen", direkt vor die 
Haustür gestellt worden! Wir möchten dazu 
feststellen, daß die deutschen Heimatvertriebe­
nen von der ersten Stunde an lediglich jenes 
Recht auf Selbstbestimmung und Heimat ange­
meldet haben, das keiner Nation der Welt 
irgendwie verweigert werden kann. Wir haben 
immer wieder betont, daß wir nur den fried­
lichen Weg einschlagen werden, um die Ver­
wirklichung dieses Rechts durchzusetzen. Wir 
boten dem polnischen Volke und allen anderen 
Nachbarn stets die Hand, wobei wir wußten, daß 
heute alle diese Völker Osteuropas entmündigt 
und unterjocht unter der harten Faust kommu­
nistischer Funktionäre ihr Dasein fristen müs­
sen. Wunschträume und Illusionen 
hat es bei uns nie gegeben und wird es nie ge­
ben. Es scheint allerdings, daß gewisse Kreise, 
die der .Welt"-Redaktion geistig nicht fern­
stehen, solchen Vorstellungen immer noch hul­
digen! 

A c h e s o n w a r f ü r P r e i s g a b e 
Von Robert G. E d w a r d s 

Der bekannte amerikanische Publizist Drew 
Pearson hat vor kurzem einen Vorgang ent­
hüllt, der mehr als alles andere geeignet ist, 
die Erklärung für das Zustandekommen der 
heutigen gefährlichen weltpolitischen Lage zu 
bieten. Auf Grund eines eingehenden Berichts 
des seinerzeitigen amerikanischen Vizepräsi­
denten Henry Wallace hat Pearson den Ver­
lauf einer Sitzung des Kabinetts T r u m a n ge­
schildert, die am 21. 9. 1945, also nur wenige 
Wochen nach der Potsdamer Konferenz statt­
fand. Während dieser Sitzung hat der damalige 
Kriegsminister Stimson zum Ausdruck gebracht, 
daß es hohe Zeit sei, S t a l i n die a m e r i ­
k a n i s c h e n A t o m g e h e i m n i s s e be­
kanntzugeben. Er führte zur Begründung dieses 
seines Antrages aus, es gehe darum, einen Rü­
stungswettlauf auf diesem nuklearen Gebiet zu 
verhindern und einen Beitrag zum Frieden zu 
leisten! Als über den Antrag abgestimmt wurde, 
sprachen sich außer Henry Wallace unter an­
derem auch der damalige Außenminister D e a n 
A c h e s o n sowie der Innenminister Abe For-
t&s d a f ü r aus, daß Moskau mitgeteilt werden 
möge, wie die amerikanische Atombombe zu­
sammengesetzt sei. Andere Mitglieder des Tru-
man-Kabinetts — und höchstwahrscheinlich auch 
der Präsident selbst — waren jedoch dagegen, 
und so unterblieb denn das Vorhaben. Die So­
wjets waren in der Folgezeit darauf angewiesen, 
durch Spionage hinter die amerikanischen 
Atomgeheimnisse zu kommen, welche Bemühun­
gen bekanntlich einen völligen Erfolg zeitigten. 

Es stellt sich die Frage, warum Drew Pearson 
in diesem Augenblick diese Enthüllungen vor­
nahm, welche das geradezu kindliche Vertrauen 
erkennen lassen, das führende Amerikaner da­
mals ihren sowjetischen Verbündeten entgegen­
brachten. Der Grund dürfte sein, daß in letzter 
Zeit von sowjetischer Seite die Behauptung auf­
gestellt wurde, die Amerikaner hätten ihre 
Atombomben über Hiroshima und Nagasaki 
nicht etwa deshalb abgeworfen, um die Japaner 
zur Kapitulation zu zwingen, sondern hätten 
das getan, um die Sowjetunion einzuschüchtern. 
Der amerikanische Publizist erwähnt denn auch, 
daß „diese Frage" erst kürzlich von Chru­
schtschew aufgegriffen worden sei. 

* 
Tatsächlich geht aus diesem Bericht über die 

seinerzeitige Sitzung des Truman-Kabinetts in 
völliger Klarheit hervor, wie abwegig die 
neuerlichen sowjetischen Beschuldigungen sind. 
Auch hat kein anderer als der frühere Vor­
sitzende der amerikanischen Atomkommission, 
Mr. Strauss, betont, daß die Amerikaner noch 
Mitte der 50er Jahre die Sowjets eingeladen 
hätten, zu den damaligen Atomversuchen im 
Pazifik Beobachter zu entsenden, welche Einla­
dung denn auch unverzüglich angenommen wor­
den sei. Strauss weist aber gleichzeitig darauf 
hin, daß „Moskau diese Freundlichkeit nicht er­
widert hat", als dann späterhin die Sowjetunion 
ihre eigenen Atomversuche vornahm. 

Man könnte alle diese Dinge ausschließlich 
unter dem Gesichtspunkt betrachten, daß eben 
die Amerikaner völlig ungerechtfertigten so­
wjetischen Beschuldigungen begegnen wollen. 
Aber die Vorgänge haben noch einen anderen, 
einen unmittelbar politischen Aspekt. Sie 
machen deutlich, w a r u m die Vereinigten 
Staaten niemals auch nur von ferne daran ge­
dacht haben, auf die Sowjetunion auch nur den 
geringsten Druck auszuüben, um einen gerech­
ten Frieden in Europa herbeizuführen. Die Tat­
sache, daß man sich beinahe dazu entschloß, aus 
freien Stücken das „atomare Monopol" preiszu­
geben, ohne daß auch nur eine entsprechende 
sowjetische Forderung oder ein entsprechendes 
Angebot sowjetischer Gegenleistungen vorlag, 
macht deutlich, daß man der festen, allerdings 
völlig irrigen Überzeugung war, die Sowjets 
würden schließlich doch eine entgegenkom­
mende Haltung einnehmen, und es werde mög­
lich sein, schließlich auf dem Wege des Kom­
promisses eine dauerhafte europäische Rege­
lung auszuhandeln Allerdings zeigt der Ver­
lauf und das Ergebnis der erwähnten Kabinetts­
sitzung in Washington, daß dem Präsidenten 
wegen der sowjelischen Haltung auf der Bot*-

Nikitas große Schau 
Kp. Eines muß man dem Roten Zaren und 

seinen intimsten Mitarbeitern lassen: Sie haben 
keine Mühe gescheut, den am 17. Oktober mit 
dem üblichen bolschewistischen Feuerzauber er­
öffneten 22. Parteitag der kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion in ihrem Sinne gebührend 
vorzubereiten. Seit den „besten" Tagen Stalins 
sind niemals so viel rote Bojaren, Gauleiter und 
Spitzenfunktionäre auf Bundes-, Landes- und 
Gemeindeebene degradiert, hinausgefeuert und 
abgeschoben worden, wie in diesen letzten Mo­
naten. Nikita Chruschtschew ließ es sich etwas 
kosten, dem Parteitag nicht nur alle jene Fun-
tionäre fernzuhalten, die auch nur im Verdacht 
stehen, Kritik an seinem schweren Versagen 
in der Landwirtschaft und in anderen Dingen 
zu üben, sondern überhaupt dieses Gremium 
von allen zu „säubern", die nicht hundertpro­
zentig und eilfertig der Stimme ihres Herrn 
lauschen. Von den Ersten Sekretären der so­
wjetischen Gebiete, also von den Leuten, die 
man etwa im bolschewistischen Staat den Gau­
leitern von einst vergleichen könnte, haben 1961 
51 ihr Amt verloren. Von den 76 Gebieten allein 
der Großrussischen Republik verschwanden 34 
Spitzenfunktionäre im Orkus. In einer kauka­
sischen Republik sind teilweise von den Mit­
gliedern des sogenannten Zentralkomitees eben­
so wie in Kasachstan mehr als zwei Drittel ent­
machtet und in die Wüste gejagt worden. Im 
übrigen ist ja gerade der neue Parteitag zu dem 
Zweck zusammengetreten, Chruschtschew die 
massenweise Entlassung ihm nicht genehmer 
Bolschewisten aus ihren Ämtern n o c h weiter 
zu erleichtern. 

W a r u m d i e s e r Z a u b e r ? 

Es stellt sich zumal für die Menschen in einem 
freien Staat die Frage, was das ganze gewaltige 
Theater des Parteikongresses eigentlich über­
haupt für einen tieferen Sinn hat, wenn jeder­
mann im voraus weiß, daß dort im Ernst auch 
nicht e i n e Stimme gegen Chruschtschew 
durchdringen kann. Nun, es ist sonnenklar, daß 
der Parteitag vor allem und zuerst die Aufgabe 
hat, den „genialen" Chruschtschew mit höchstem 
Byzantinismus zu feiern nnd zu umschmeicheln 
und die Basis seiner Alleinherrschaft nach Kräf­
ten zu verstärken. Um dieses Ziel zu erreichen, 
hat sich Chruschtschew mancherlei ausgedacht. 
Nominell hat der Kongreß sowohl das neue 
Parteiprogramm wie auch das sogenannte Par­
teistatut zu verabschieden. In Wirklichkeit sind 
auch hier die Gleise längst gestellt. Niemand, 
dem sein Kopf lieb ist, wird dagegen ein Wort 
äiußern. Das neue Parteistatut aber sieht vor, 
daß — a b g e s e h e n von der Gruppe um 
Chruschtschew an der Spitze! — in Zukunft viel 
häufiger als bisher die maßgebenden Funktio­
näre automatisch oder unter Druck aus ihren 
Pasten entfernt werden können. Die Funktionäre 
des z w e i t e n iund d r i t t e n T r e f f e n s , 
aber auch gewisse Mitglieder des Parteipräsi­
diums und der wichtigen Sekretariate dürfen 
in Zukunft nur dreimal hintereinander gewählt 
werden, es sei denn, daß sie von Chruschtschew 
für „besonders wichtig" erklärt worden sind. 
Die nicht gerade glänzenden Ergebnisse Chru-
schtschewscher Experimente werden dazu füh­
ren, daß wiederum massenweise weniger wich­
tige Funktionäre als Sündenböcke herausgestellt 
und abgestraft werden. Möglich ist es auch, daß 
Chruschtschew als Roter Zar nun in irgendeiner 

Form auch offiziell seinen roten Kronprinzen 
benennt. Hier steht nach wie vor der Chru­
schtschew absolut gefügige und von ihm nach 
vorn gestellte Frol Koslow im Vordergrund. 

F ü n f t a u s e n d B e i f a 11 s s c h r e i e r 

Wie raffiniert der 67jährige Nikita Chru­
schtschew seine Schau vorbereitet hat, das er­
gibt sich auch aus einigen anderen Fakten. 
Während es noch auf dem 20. Parteitag 1956, als 
Chruschtschew seine heute schon beinahe ver­
gessene „Abrechnung mit Stalin" hielt, nur 1400 
Delegierte gab, hat der Herr im Kreml diesmal 
von seinen gefügigen Untertanen fünftausend 
Delegierte wählen lassen. Er weiß, daß ein so 
ungefüges Riesenkollegium völlig ungeeignet 
ist, eine Frage zu diskutieren, selbst wenn es 
das wollte. Wenn sich in diesen Tagen „spontan" 
einige dieser Delegierten zum Wort melden, um 
Chruschtschew zu schmeicheln, weiß man im 
voraus, daß sie ihre Rolle vorher eifrig studie­
ren mußten, daß sie vom Kreml selbst für diese 
Aufgabe ausgewählt wurden. In seinen Partei-
zeitschriften hat der sowjetische Regierungs­
und Parteichef unmißverständlich wissen lassen, 
daß er in Zukunft nur solche Funktionäre 
wünscht, die einmal bereit sind, jederzeit als 
Sündenböcke einzuspringen, und die zum ande­
ren ohne Zaudern und ohne Bedenken die Auf­
gaben erfüllen, die e r ihnen zeitwillig zuweist. 
Den Parteikongreß wünscht Chruschtschew le­
diglich zum Resonanzboden für die Verherrli­
chung seiner eigenen Person zu' machen. Den 
Parteidelegierten stehen einige Strapazen be­
vor. Man weiß, daß allein die sogenannten 
Rechenschaftsberichte Nikitas manchmal a c h t 
u n d z e h n S t u n d e n dauern, wobei jeder 
Teilnehmer genau darauf achten muß, alle drei 
Sätze mit gewaltigem Beifall, mit Aufspringen, 
Hinsetzen und Händeklatschen zu begleiten. 
Wehe dem, der hier nicht spurt! Er würde bald 
im hintersten Sibirien verschwinden. Während 
Chruschtschew und seine Busenfreunde nach­
drücklich erklärt haben, in Zukunft könne V e t ­
ternwirtschaft nicht mehr geduldet werden, dür­
fen verwandtschaftliche Beziehungen keine 
Rolle spielen, haben sie sich auch hier für ihre 
Person bemerkenswerte A u s n a h m e n zuge­
billigt. So, hat ChFÜschtschew selbst seinen 
Schwiegersohn nicht hur zum Chefredakteur der 
Regierungszeitung mit fürstlichem Gehalt be­
fördert, sondern ihn auch offenkundig in die 
Kreise der maßgebenden Berater hineinmanöv­
riert. Nikitas Enkelin Julia pflegt zu gewaltigen 
Honoraren in der Sowjetpresse Berichte über 
Großpapas Triumphe zu schreiben. Auch die 
Sprößlinge eines Mikojan und der Kremlfunk-
tionärin Furzewa dürfen dank ihrer hohen Be­
ziehungen bereits beachtliche Pfründen einkas­
sieren. „Jeder segnet sich selbst", heißt ein altes 
russisches Sprichwort, und ein anderes lautet: 
„Niemand schlägt seine eigenen Kinder tot." In 
der sowjetischen Funktionärshierarchie pflegen 
die Sprößlinge der oberen Tausend recht gute 
Vorteile daraus zu ziehen, daß stie in der Wahl 
ihrer Eltern entsprechend vorsichtig waren. Den 
fünftausend Parteitagsdelegierten bleibt nichts, 
als nach Empfang ihrer Diäten gehorsam Chru-
schtschews Brandreden zur Außen- und Innen­
politik entgegenzunehmen, wie eine gutgeleitete 
Claque zu funktionieren und als gehorsame 
Untertanen und Befehlsemp-fänger nach Hause 
zu reisenl 

Was meint Humphrey wirklich? 
B o n n . hvp. In politischen Kreisen der Hei­

matvertriebenen wird die Tatsache besonders 
beachtet, daß der amerikanische S e n a t o r 
H u m p h r e y , der in Bonn mit dem Bundes­
kanzler die politische Lage erörterte, bei seiner 
Ankunft auf dem Flugplatz frühere Äußerungen 
zur Oder-Neiße-Frage beträchtlich modifiziert 
hat bzw. Pressemeldungen über solche Äuße­
rungen in aufschlußreicher Weise interpretierte. 
Es war kürzlich gemeldet worden, daß Hum­
phrey in Rom erklärt habe, die amerikanische 
Regierung werde eine Anerkennung der Oder-
Neiße-Linie »wohlwollend prüfen". Späterhin 
erfolgte eine weitere Meldung, daß der ameri­
kanische Senator erklärt habe, er habe „allein 
seine persönliche Meinung zum Ausdruck ge­
bracht", wodurch der Eindruck entstanden war, 
er — Humphrey — selbst befürworte eine solche 
„wohlwollende Prüfung". Nun hat er bei der 
Ankunft in der Bundesrepublik darauf hinge­
wiesen, daß die Anerkennung der Oder-Neiße-
Linie in einigen politischen Kreisen der Ver­
einigten Staaten erwogen werde — was schon 
längst der Fall und bekannt war — und auf die 

damer Konferenz einige Bedenken gekommen 
sein dürften, ob die optimistische Einschätzung 
der Einstellung des sowjetischen Verbündeten 
auch gerechtfertigt sei; denn es steht zu ver­
muten, daß ohne diese soeben erst hervorge­
rufene Skepsis dem Antrage des Kriegsmini­
sters stattgegeben worden wäre und man die 
amerikanischen Atomgeheimnisse •Stalin ausge­
händigt hätte. 

Auf die aktuelle Lage projiziert, bietet aller­
dings jener zeitgeschichtliche Vorgang einigen 
Anlaß zu Besorgnissen. Zieht man nämlich in 
Betracht, daß die Befürworter einer Maßnahme, 
die unverzüglich katastrophale Weiterungen 
gezeitigt haben würde, eben jenen Kreisen ent­
stammten, die heute wiederum maßgeblich auf 
die Gestaltung der amerikanischen Außenpolitik 
einwirken, so ergibt sich die Befürchtung, ob 
nicht heutzutage — trotz allem, was mittler­
weile geschehen ist — ä h n l i c h e schwerwie­
gende fehler begangen werden könnten. Ge­
wisse mißverständliche oder unmißverständ­
liche Äußerungen aus dem Kreise der Berater 
des Präsidenten — auch D e a n A c h e s o n , 
der seinerzeit den Stimson-Antrag guthieß, ge­
hört zu ihm — zur Deutschlandfrage lassen 
solche Sorgen leider als nicht ungerechtfertigt 
ex&cheinea. 

Frage, ob er selbst für eine solche Anerkennung 
der Oder-Neiße-Linie sei, antwortete Humphrey 
mit einem klaren „Nein!" 

Aus den Erklärungen Humphreys wird der 
Schluß gezogen, daß „die Regierung der Ver­
einigten Staaten, insbesondere Präsident Ken­
nedy selbst, noch keine endgültige Entschei­
dung hierüber getroffen hat" und daß Senator 
Humphrey nach seiner Rückkehr nach Washing­
ton dem Präsidenten anscheinend n i c h t die 
Anerkennung der Oder-Neiße-Linie empfehlen 
werde. Es sei auch zu erwarten, daß der Senator 
den Präsidenten eingehend über die deutsche 
Stellungnahme zu dem Oder-Neiße-Problem­
kreis unterrichten werde. Aus alledem gehe her­
vor, „daß die Unterrichtung der westlichen und 
insbesondere der amerikanischen Öffentlichkeit 
sowie der führenden politischen Persönlich­
keiten in den westlichen Ländern sowohl über 
die zeitgeschichtlichen Zusammenhänge als auch 
über die politischen und moralischen Weite­
rungen bestimmter zur Erörterung stehender 
Schritte mehr denn je erforderlich" sei. Es wird 
dabei auch den Mitteilungen von polnischer 
Seite Beachtung geschenkt, daß Senator Hum­
phrey demnächst auch Polen besuchen werde. 

In diesem Zusammenhange wird der Reise 
des Präsidenten des „Bundes der Vertriebenen", 
des CDU-Bundestagsabgeordneten Krüger, und 
des SPD-Bundestagsabgeordneten und Präsidial­
mitglieds des BdV, W. Jaksch, Bedeutung bei­
gemessen. Man nimmt an, daß den beiden Ab­
geordneten, .welche die zweitgrößte politische 

.Organisation in Westdeutschland repräsentie­
ren, Gelegenheit gegeben wird, maßgeblichen 
Politikern der Vereinigten Staaten erneut den. 
Standpunkt der deutschen Heimatvertriebenen 
vorzutragen und zu erklären. ' 

R ü c k f ü h r u n g a u s d e r S o w j e t u n i o n 

(mid) Im Monat September ist die Zahl der 
aus der Sowjetunion rückgesiedelten Deutschen 
noch weiter abgesunken. Insgesamt sind nur 
noch 15 Personen aus der Sowjetunion kom­
mend im Durchgangslager Friedland eingetrof­
fen. Im August waren es 28, im Juli 24 und im 
Juni 37 Deutsche, die über Friedland den Weg 
in die Bundesrepublik genommen hatten. Die 
Zahl der seit Jahresbeginn aus der Sowjetunion 
in die Bundesrepublik rückgeführten Deutschen 
belauft sich damit jetzt auf 253, während es im 
gleichen Zeitraum des vergangenen Jahres be-
rjQils iibei: 40O0 gewesen sind» 

Von Woche zu Woche 
„Wir werden jedes Opfer für Berlin bringen-, 

erklärte Bundeswirtschaflsmimster Erhard 
zur Eröffnung der Industrieausstellung in den 
Messehallen am Berliner Funkturm. 

„Nun erst recht Aufträge nach Berlin" fordert 
die Spitzenorganisation der gewerblichen 
Wirtschaft. Der Auftragsstand für Berliner 
Betriebe soll in der Zukunft noch weiter er­
höht werden, um die Existenzgrundlage der 
2,2 Millionen West-Berliner zu verbessern. 

Bundeskanzler Adenauer erhielt von dem 
amerikanischen Präsidenten Kennedy einen 
Brief mit dem der Meinungsaustausch der 
beiden Staatsmänner über die Berlin- und 
Deutschlandfrage fortgesetzt wird. 

Keine Einreiseerlaubnis in die Sowjetzone er­
hielten die westdeutschen Teilnehmer einer 
theologischen Fachtagung über Dorfkirchen­
fragen die in Gernrode am Harz stattfand. 

Zwangsevakuierungen nahmen die Kommu­
nisten im Harz vor. In den Dorfern Ben-
neckenstein, Branderode und Mackenrode 
mußten Familien ihre Häuser mit unbekann­
tem Ziel verlassen. 

Für die Anerkennung der Oder-Neiße-Linie als 
„deutsch-polnische Grenze" hat sich der enge 
Mitarbeiter von Präsident Kennedy, Henry 
Kissinger, ausgesprochen. Auch der belgische 
Außenminister Spaack sprach sich in Brüssel 
für diese völlig sinnlose Verzichtleistung aus! 

Neuer Wehrbeauftragter soll der frühere C D U -
Abgeordnete, Admiral a. D. Heye, werden. 
Heye soll auf einer der ersten Sitzungen des 
neuen Bundestages gewählt werden. 

Der erste U-Boot-Neubau für die Bundesmarine 
wird am 21. Oktober bei den Howaldtswerken 
in Kie l zu Wasser gelassen. Weitere elf 
Unterseeboote dieses Typs werden noch ge­
baut. 

Z u c h t h a u s - U r t e i l e i m T i l s i t - P r o z e ß 

Wegen zahlreicher Erschießungen von Juden 
und Kommunisten im litauischen Grenzgebiet 
bei Ausbruch des Rußlandfeldzuges wurden drei 
ehemalige Angehörige der Staatspolizeileit­
stelle Tilsit vom Dortmunder Schwurgericht zu 
hohen Zuchthausstrafen verurteilt. Je dreiein­
halb Jahre Zuchthaus und zwei Jahre Ehrver­
lust erhielten der ehemalige Gestapo-Kommis­
sar Alfred Krumbach und sein damaliger K o l ­
lege Wilhelm Gerke. Den letzten Leiter der 
Tilsiter Leitstelle, Dr. Hermann Ernst Jahr, ver­
urteilte das Gericht zu drei Jahren und drei 
Monaten und zwei Jahren Ehrverlust. Die Ver­
urteilten hatten nicht unter dem Zwang des Be­
fehlsnotstandes gehandelt. — Die Erschießun­
gen, bei denen über 1740 Menschen ums Leben 
kamen, waren bereits Gegenstand mehrerer 
Schwurgerichtsprozesse in Ulm, München und 
Tübingen. 

„ U r p o l n i s c h e " P r o p a g a n d a 

a u s A l l e n s t e i n 
A l i e n s t e i n , hvp. V o n rotpolnischer Seite 

wird geplant, ein „Forschungszentrum" in 
A l l e n s t e i n zu errichten, das die Aufgabe 
haben soll, „der Tätigkeit der revisionistischen 
westdeutschen Institutionen entgegenzuwirken" 
und den „urpolnischen Charakter" Ostpreußens 
mit „wissenschaftlichen" Mitteln nachzuweisen! 
Gleichzeitig solle das „Forschungszentrum" die 
Massenaustreibung der Bevölkerung Ostpreu­
ßens aus ihrer Heimat zu rechtfertigen ver­
suchen. Doch bereits machen sich Bedenken gel­
tend, ob die polnische Forschung auch tatsäch­
lich in der Lage sein werde, dieser weitge­
spannten — und angesichts der den Bestrebun­
gen entgegenstehenden historischen Wahrheit 
sehr komplizierten — Aufgabe gerecht zu wer­
den. Die in Allenstein erscheinende polnische 
Zeitung „Glos Olsztynski" schrieb, es könnte 
der Fall eintreten, daß man der Gesellschaft 
„Pojezierze", welche die Errichtung des Studien­
zentrums betreibt, den Vorwurf mache, sie 
plane „mehr, als man erfüllen kann". Auch be­
stehe die Gefahr, daß das geplante „Forschungs­
zentrum" sich in Ermangelung wissenschaft­
licher Mitarbeiter „in eine nur noch formell 
existierende Dienststelle verwandelt". Bevor 
man also an das Vorhaben herangehe, müsse 
man die „wissenschaftlichen Kader", das Geld 
und die Räumlichkeiten auch wirklich an der 
Hand haben. 

H e r a u s g e b e r : Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 
C h e f r e d a k t e u r : Eitel Kaper, zugleich verant­

wortlich für den politischen Teil. Für den kulturellen 
und heimatpolitischen Teil: Erwin Scharfenorth. 
Für Soziales, Jugendfragen und Unterhaltung: Ruth 
Maria Wagner. Für landsmannsdhaftllche Arbelt und 
Bilder: Joachim Piechowski. 
, Verantwortlich für den Anzeigenteil: Karl Arndt. 
(Sämtlich in Hamburg.) 

Unverlangte Einsendungen unterliegen nicht der 
redaktionellen Haftung, für die Rücksendung wird 
Porto erbeten. 

Das Ostprenflenblatt ist das Organ der Landsmana-
sdiait Ostpreußen und erscheint wöchentlich zur In­
formation der Mitglieder des Fördererkreises der 
Landsmannschaft Ostpreußen. 

Anmeldungen nehmen jede Postanstalt und die 
Landsmannschaft Ostpreußen entgegen. Monatlich 
1.50 D M . 

Sendungen für Schriftleitung, Geschäftsführung und 
Anzeigenabteilung: (24a) Hamburg 13, Parkallee84/86. 
relefon: 45 25 41/42 Postscheckkonto Nr. 907 00 fmir 
für Anzeigen). 
Druck: Gerhard Rautenberg. (23) Leer 
(Ostfrieslandl, N o r d c r s t r a ß e 29'31 Ruf­
leer 42 88. 
A u f l a g e ü b e r 125 000 
Zur Zeit ist Preisliste 10 jjüUia. 
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Dulles sah viel weiter 
K r i t i s c h e W ü r d i g u n g e i n e s g r o ß e n a m e r i k a n i s c h e n S t a a t s m a n n e s 

kp. In einer bedeutenden Schweizer Zeitung 
lasen wir kürzlich die bittere Feststellung, je 
mehr man die vielen illusionistischen Erklärun­
gen mancher Washingtoner Berater und Ama­
teur-Außenpolitiker (etwa aus dem Kreise der 
Senatoren) lese, desto mehr empfinde auch im 
neutralen Ausland ein gewisses Heimweh 
nach John Foster Dulles, der von 1953 bis 
1959 als Außenminister unter Eisenhower die 
große, weit überragende Gestalt im Staats­
departement war. Man hat ihn — vielleicht 
etwas übertrieben und doch nicht ohne Grund 
— einen Leuchtturm, einen Felsen im harten 
Ringen der freien Welt mit dem weltrevolutio­
nären Kommunismus genannt, und selbst jene 
bei uns und anderswo, die einst Dulles zu große 
Starre, mangelnde Elastizität und manches an­
dere vorwarien, haben längst den Degen ge­
senkt und offen oder still zugegeben, daß er 
nicht nur eine sehr bedeutende und kantige Per­
sönlichkeit war, sondern daß er auch die wirk­
liche Bedrohung durch Moskau und den Sowjet­
imperialismus sehr viel früher und sehr viel 
klarer erkannte, als die meisten anderen angel­
sächsischen Politiker. Illusionen, die sogar noch 
heute vor allem in London aber auch in man­
chen Washingtoner Kreisen bezüglich der .Ko­
existenz" und der Verhandlungsmöglichkeiten 
mit einem solchen Gegner gehegt werden, wa­
ren lür Dulles längst wie Nebel zerflogen. Und 
der Kreis der Amerikaner, die fest davon über­
zeugt sind, daß Dulles der bedeutendste ameri­
kanische Außenminister und Präsidentenberater 
seit Menschengedenken gewesen ist, wächst 
ständig und nicht ohne Grund. 

Zwei bekannte amerikanische Publizisten le­
gen uns jetzt eine kritische Darstellung und 
Würdigung der amerikanischen Außenpolitik 
unter Dulles vor. (Roscoe Drummond und Gaston 
Coblentz: Duell am Abgrund, Kiepenheuer und 
Witsch Verlag, Köln, 270 Seiten.) Sie wollen 
dabei ganz gewiß nicht eine Heroisierung der 
geschichtlichen Gestalt vollziehen, kein Idol 
aufstellen. Wer dieses Buch mit Gewinn lesen 
will, der muß sogar wissen, daß beide Autoren 
ganz gewiß keine Anbeter ihres Helden sind, 
daß sie vielmehr ollenkundig zu der großen Zahl 
jener amerikanischer Publizisten gehören, die 
immer noch etwas im Bannkreis jenes Iragwür-
digen Rooseveltmythos leben, den eine gewisse 
einflußreiche Schicht drüben um keinen Preis 
zerstören möchte, obwohl er doch uns bereits 
seit langem in seiner Verlogenheit längst ent­
hüllt ist. Es ist das gute Recht des echten Bio­
graphen, die menschlichen Fehler des von ihm 
geschilderten Staatsmannes ebenso deutlich her­
vorzuheben wie seine Vorzüge und Leistungen. 
Mit Lobhudelei und Schönfärberei ist nieman­
dem gedient. Man hat allerdings den Eindruck, 
daß Drummond und Coblentz gerade im Hin­
blick auf unsere Schicksalsfragen heute noch 
— wie so manche anderen Washingtoner — 

Hans Mukarovsky: Afrika — Geschichte und 
Gegenwart. Verlag Herder & Co., Freiburg im 
Breisgau und Wien. 304 Seiten mit vielen Bil­
dern. 15 D M . 

Die Bücher, die dem so dramatischen aktuellen Ge­
schehen in den jungen und alten Staaten des „Dunk­
len Erdteils" in vielen Sprachen gewidmet sind, k ö n ­
nen heute allein schon ganze Bibliotheken fül len. Daß 
Afrika in der Zeitenwende zu einem heftig umstrit­
tenen und zugleich entscheidend wichtigen Kontinent 
geworden ist, spüren wir alle. Sehen wir einmal von 
den Experten und Gelehrten dieses Fachs ab, denen 
seit den Tagen unseres g r o ß e n Landsmannes Pas­
sarge, Schwe'infurths, Frobenius, Stanley viele wissen­
schaftliche Werke zur V e r f ü g u n g stehen, so ist doch 
das Wissen der meisten über Afrika sehr lückenhaft , 
bescheiden und — veraltet. Da kann uns das Werk 
Mukarovskys als großer Mentor gute Dienste leisten. 
Auf 300 Seiten alles Wesentliche über die Geschichte 
der afrikanischen V ö l k e r , die Vielfalt der Sprachen, 
Kulturen, der politischen Wandlungen seit der Zeit 
der Römer, Griechen und Phöniz ier zu bringen, ist 
schon eine höchst beachtliche Leistung. Die Kapitel 
über die Leistungen und Probleme christlicher und 
islamischer Mission sind ebenso aufschlußreich. Der 
S c h w a r z - W e i ß - M a l e r e i zum Thema Kolonialismus 
tritt Mukarovsky mit knapp formulierten und über­
zeugenden Darstellungen entgegen. Am Schluß wird 
die Entwicklung der jungen Nationen, werden die 
Angelegenheiten der Entwicklungshilfe unvoreinge­
nommen und mit umfassender Sachkenntnis ange­
sprochen. 

mutetet am Ernst der Moskauer Drohungen, 
Erpressungen und Pläne nicht so klar erkannt 
haben wie Dulles selbst vor Jahren. Was 1956 
und 1957 oll nur Vermutung und einsame Ein­
sicht dieses Mannes war, ist unter dem weite­
ren Gang der Ereignisse heute klare Erkennt­
nis geworden. Die Lebensbilanz des toten 
Außenministers weist im übrigen wahrlich nicht 
nur Erfolge und Pluspunkte auf. Auch für ihn 
hat es Zeiten gegeben, wo er sich erheblich ver­
schützte, wo er auch gegenüber dem deutschen 
Verbündeten noch ersichtlich im Zeichen der von 
Roosevelt gezüchteten Ressentiments stand. 
Drummond und Coblentz haben sich keine Mühe 
verdrießen lassen, durch eine Fülle unmittel­
barer Zeugnisse und Dokumente den Weg zu 
beleuchten, die der große Christ und Fachmann 
des Völkerrechts ging. Dabei ergeben sich hoch­
interessante Einblicke, die, wie etwa die Aus­
sprache zwischen Dulles und Erich M e nde 
vor einigen Jahren, eine hohe Aktualität haben. 
Man wird auf diese Punkte später noch einmal 
eingehen müssen. 

* 
Das so einzigartige Verhältnis zwischen Dul­

les und Kanzler Adenauer, die persönliche, nie 
verklungene Freundschait zu dem großen Fran­
zosen und Europäer Monnet, die heftige Abnei­
gung gegen Eden und andere britische Politiker 
werden hier über lange Strecken verfolgt. Die 
Kapitel über das wirklich heldische Ringen und 
die Selbstautopferung des vom Tode gezeich­
neten Mannes wird niemand ohne tiefe Erschüt­
terung lesen können. Bei allen ihren inneren 
Vorbehalten betonen die Autoren, daß kaum je 
ein Mann in das Washingtoner Staatsdeparte­
ment einzog, der besser für sein Amt gerüstet 
war als Dulles. Sie rühmen den hohen sittlichen 
Ernst und die menschliche Größe. Seine Loyali­
tät und Treue gegenüber seinem Präsidenten 
und Vaterland war einzigartig. Dulles war ge­
wiß — wie wir alle — ein fehlbarer Mensch, 

LANDSBERG 1961 
So sieht der Marktplatz von Landsberg heute aus: links die Giebelseite des Rathauses, in der 
Mitte ein neuer Block, rechts das renovierte Gebäude von Kaufmann Reimer Das Hotel Wicherta 
wurde von den Polen abgebrochen faul der Kahllläche ganz rechts), über das Aussehen der 
Stadt im Jahre 1961 berichtet ein Landsmann in Wort und Bild aul Seite 10 dieser Folge. 
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dem auch schwere Niederlagen und bedauer­
liche Fehlschlüsse nicht erspart blieben. Daß er 
aber ein großer Anwalt der freien Welt, ein 
Kämpfer für die Rechte der Menschen, ein Pa­
triot von schöner Lauterkeit war, kann niemand 
mehr bezweifeln. Es wäre ein unerhörter Glücks­
fall für die Vereinigten Staaten aber auch für 
uns, wenn sich sein Nachfolger zu ähnlichem 
Format entwickelte, wenn er sein Erbe in sei­
nem Sinne verwaltete — und mehrtel 

Chruschtschews Niederlage 
in den Neulandgebieten 

M . M o s k a u . Mit seinen N e u l a n d e x ­
p e r i m e n t e n hat Chruschtschew, wie jetzt 
bereits feststeht, auch in diesem Jahr wieder 
völligen S c h i f f b r u c h erlitten. Nach vor­
liegenden Meldungen wird Kasachstan statt der 
geplanten rund 23 Millionen t Getreide maximal 
15 bis 16 Millionen produzieren, während im 
Jahre 1956 bereits 23,8 Millionen t, im Jahre 
1958 22 Millionen, 1959 19 Millionen und 1960 
rund 18,1 Millionen t geerntet worden waren. 

Im Hinblick auf die schlechten Erfahrungen 
der vergangenen Jahre war K a s a c h s t a n 
sowieso nur die Aufgabe gestellt, im laufenden 
Jahr wenigstens die bereits früher einmal er­
reichte Menge von 22,9 Millionen t zu ernten. 
Von dieser Menge sollte das „Gebiet Neuland" 
(Zelinny Kraj) 16,4 Millionen liefern. Wie das 
KP-Organ des „Gebietes Neuland" der Republik 
Kasachstan meldet, sind statt der 11 dz je ha 
auf den 15,2 Millionen ha Anbaufläche jeweils 
jedoch nur 7 dz erzielt worden. 

Damit steht fest, daß dieses Neulandgebiet 
statt der geforderten 16,4 Millionen lediglich 
10,5 Millionen Tonnen Getreide produziert hat 
und daß der Durchschnittsertrag je ha selbst 
gegenüber dem Vorjahr (8,4 dz) abgesunken 
ist. Auf den restlichen rund 7 Millionen ha der 
kasachischen Anbaufläche dürften statt der ge­
planten 6,5 Millionen t — Berichten der Lokal­
presse zufolge — kaum mehr als 5 Millionen t 
geerntet worden sein, so daß sich für Kasachstan 
eine Gesamternte in Höhe der ursprünglich ge­
nannten rund 15 bis 16 Millionen t ergibt. 

Schwerer als diese Ernte-Mißerfolge aber 
wiegt der persönliche Mißerfolg Chru­
schtschews, der dieses Neulandexperiment 1954 
gegen die Warnungen der später als „partei­
feindlich" ausgeschlossenen Politbüromitglieder 
M o l o t o w , K a g a n o w i t s c h , M a l e n -
k o w und andere durchgesetzt hatte und der 
damals davon schwärmte, daß man in Kasach­
stan in wenigen Jahren schon wenigstens 
35 Millionen Hektar nutzbar machen und auf 
diesen zusätzlich zu den bisherigen Ernten weit 

über 40 Millionen t Getreide produzieren könne. 
Diese 35 Millionen ha sind inzwischen in Ka­
sachstan, in Westsibirien und anderen Teilen 
der Sowjetunion erschlossen worden; davon 
allein 23,5 Millionen ha — zu den vorhandenen 
3 Millionen ha — in jenen Teilen Kasachstans, 
die im vergangenen Jahr zu einem einheitlichen 
„Gebiet Neuland" zusammengeschlossen wor­
den sind. 

Wie groß und geradezu katastrophal die Fehl­
planung Chruschtschews ist, ergibt sich daraus, 
daß von den in diesen Gebieten neuerschlos­
senen 23,5 Millionen ha und 3 Millionen alten 
im laufenden Jahr nur noch 15,2 Millionen ha 
angebaut werden konnten. 11,2 Millionen ha, 
die mit einem nach westlichen Maßstäben ge­
radezu unvorstellbarem Aufwand an Menschen, 
Maschinen und Kapital für die landwirtschaft­
liche Produktion erschlossen worden waren, 
mußten — wie sich daraus einwandfrei ergibt 
— inzwischen wieder aufgegeben werden, weil 
die umbrochene Krume s c h o n n a c h d e r 
e r s t e n E r n t e k r a f t l o s geworden und 
von Wind und Wetter verweht wurde. Der jähr­
lichen Neuerschließung von 1 bis 2 Millionen ha 
steht seit einigen Jahren der gleich große jähr­
liche Verlust bereits umbrochener Flächen ge­
genüber. 

verlassenen und verwahrlosten Anbauflächen 
„nicht nur nicht zurückgewonnen worden, son­
dern es ist sogar noch eine weitere Verringe­
rung der kultivierten Böden eingetreten". Erst 
jetzt berichtet das Blatt, daß im Jahre 1953 durch 
Beschluß der Regierung einige hunderttausend 
Hektar aus dem Fonds der landwirtschaftlichen 
Nutzflächen abgeschrieben worden sind. Dar­
überhinaus seien seit 1953 in Lettland weitere 
500 000 ha und in Estland 150 000 ha Nutzflächen 
aufgegeben worden. Katastrophal sei auch die 
Lage mit den Weiden, für die gerade die drei 
Baltikrepubliken in der Vergangenheit bekannt 
gewesen sind. Die „Iswestija" schreibt, daß in­
folge der Fahrlässigkeit der Kolchosen und 
Sowchosen über ein Drittel der Weiden jetzt 
versumpft seien. 

Pfahlbau-Siedlung entdeckt 
S e n s b u r g jon. Altertumsforscher wollen 

auf dem Grund eines kleineren Sees bei Sens­
burg eine schätzungsweise 2500 Jahre alte 
Pfahlbau-Siedlung entdeckt haben. Wie die Zei­
tung „Glos Olsztynski" berichtet, soll es sich 
bei dem Fund um verkohlte Reste hölzener Häu­
ser und um verschiedene Gebrauchsgegenstände 
handeln. 
..•->• ..... tu ' . _ . baa molflb 

-DAS POLITISCHE BUCH _ J 

R o t e L u d e r w i r t s c h a f t i m B a l t i k u m 
M . M o s k a u . Das Moskauer Regierungs­

organ „Iswestija" hat zum erstenmal haarsträu­
bende Angaben über den Verfall der Landwirt­
schaft in den baltischen Republiken L i t a u e n , 
L e t t l a n d und E s t l a n d veröffentlicht. In 
der Zeit zwischen den Weltkriegen, als diese 
Republiken noch unabhängig waren, die man oft 
mit Schweden und Dänemark verglichen hat, 
hat ihre Landwirtschaft als musterhaft gegol­
ten. Sechzehn Jahre nach Kriegsende stellt 
jetzt die „Iswestija" fest, sind die wegen der 
Massendeportationen und der Kollektivierung 

Geoffrey Bocca: Könige mit und ohne Thron. 
250 Seiten, 15,80 D M . Biederstein-Verlag, Mün­
chen 23. 

Seit dem Ersten und Zweiten Weltkrieg ist die Zahl 
der regierenden Kaiser-, Königs - und Fürstenhäuser 
in Europa und Asien außerordentl ich zusammenge­
schmolzen. Es gibt beispielsweise nur noch e i n e 
katholische Königsfami l ie , deren Oberhaupt als Mo­
narch amtiert! Einige Throne im Orient erscheinen 
mindestens stark gefährdet . Mit dem Schicksal der 
. K ö n i g e mit und ohne Thron* in der europäischen 
Sphäre befaßt sich hier ein angelsächs ischer Autor, 
der Gelegenheit hatte, mit den Chefs der heute und 
einst regierenden Häuser zu sprechen. Uber das Haus 
Hohenzollern und über die Dynastien Habsburg, Wit­
telsbach, Hannover und Wettin (Sachsen) sagt er — 
immer in britischer Sicht — nicht allzuviel Neues. 
Interessant sind seine Berichte über die heutigen 
Prätendenten etwa des spanischen, portugiesischen 
und französischen K ö n i g s h a u s e s , über die Königs ­
häuser Skandinaviens, über die Oranier und Belgien. 
Die eiiDstiigen Monarchen der Balkanländer führen ein 
sehr b e d r ä n g t e s Dasein. Wenn auch manche histori­
schen Darstellungen wirklich fesseln, so gibt es doch 
— was übr igens bei ange l sächs i schen Autoren nicht 
selten vorkommt, sobald sie einmal nicht das briti­
sche Königshaus behandeln, manche Ungenauigkei-
ten, die in späteren Auflagen ausgemerzt werden 
sollten. So war beispielsweise der griechische König 
Alexander ein Sohn, nicht ein Bruder König Konstan­
tins, des Schwagers Kaiser Wilhelm II. In Dänemark 
regierte im Kriege Christian X. nicht der XI. Der 
kroatische Revo lu t ionär Pavelitsch war niemals Ge­
neral usw. Erfreulich, daß sich der Verfasser aber 
niemals auf das Niveau der „Königsgeschichten" der 
Illustrierten begibt. —a.— 

N T 
V O N H Ö C H S T E R J 
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Lastenausgleich oder Lastenminderung 
E i n e kr i t ische Be t r ach tung 

Herr Professor Dr. Dr. N o l l v o n d e r 
N a h m e r hat in der Sonntagsausgabe der 
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung" vom 23. 
September einen ganzseitigen Art ikel über den 
Lastenausgleich gebracht. Es ist erfreulich, daß 
diese große Tageszeitung einen hervorragenden 
Kenner auf dem Gebiet des Laistenausgleichs 
eine ganze Seite zur Verfügung gestellt hat. Die 
gesamte bundesdeutsche Presse hat bis zum 
heutigen Tage nur dann etwas über den Lasten­
ausgleich gebracht, wenn es unter Verkennung 
der wahren Tatsachen hieß „Die Vertriebenen 
bekommen so und soviel Milliarden mehr". Eine 
kritische, sachliche Stellungnahme dieser Art 
haben wir bisher in keiner anderen größeren 
Zeitung der Bundesrepublik gelesen. 

Professor Nol l von der Nahmer war als Mit­
glied des ersten Bundestages einer der maßgeb­
lichen Abgeordneten dieser Legislaturperiode, 
die für einen modifizierten, quotalen Lastenaus­
gleich eingetreten sind. In dem jetzt erschiene­
nen Art ikel geht er davon aus, daß bereits im 
Jahre 1952 Gesetzesverbesserungen versprochen 
wurden, sobald die Wirtschaftskraft der Bun­
desrepublik später höhere Leistungen gestatten 
würde. Von ihm wird die 13. und 14. Novelle 
als besondere Leistung herausgestellt. Er unter­
streicht aber, daß gerade durch die schleppende 
Schädensfeststellung die 13. und 14. Novelle be­
hindert werden, da ja, um in den Genuß der Ver­
günstigungen zu kommen, in jedem Fall ein 
Teilbescheid oder ein endgültiger Bescheid vor­
liegen muß. Er stellt ganz klar heraus, daß z. B. 
im Land Schleswig-Holstein 85,7 Prozent aller 
Anträge bearbeitet wurden, daß dagegen das 
Land Bremen nur 59 Prozent, das Land Bayern 
61,1 Prozent der Anträge erledigt hat. 

W i r Ostpreußen wissen genau, daß das hohe 
Ergebnis in Schleswig-Holstein allein dem Lei­
ter des Landesausgleichsamtes, Dr. W r a g g e , 
und seinen Mitarbeitern zu verdanken ist. Ihm 
unterstehen ja außerdem die in Lübeck behei­
mateten elf Heimatauskunftstellen für die Pro­
vinzen Ostpreußen, Pommern und Westpreüßen. 
A n dieser Stelle möchten wir Ostpreußen Dr. 
Wragge für seinen Einsatz auf dem Gebiet des 
Lastenausgleichs und insbesondere bei den Ver­
besserungen dieses Gesetzes danken. 

Sehr kritisch werden von Professor Nol l von 
der Nahmer die Auisgleichsämter behandelt. Er 
bringt klar zum Ausdruck, daß die Ausgleichs­
ämter heute nicht genügend mit qualifizierten 
Mitarbeitern besetzt sind. Er weist darauf hin, 
daß bereits der Bundesrechnungshof vor Jahren 
die teilweise bedenkliche Personalpolitik die­
ser Ämter kritisiert hat, und fordert den Bund 
sowie die Länder auf, diesen Dingen ihr beson­
deres Augenmerk zu widmen. 

Nach seiner Ansicht kommen dem Lastenaus-
gleachsauisschuß des Bundes der vertriebenen 
Deutschen unter dem Vorsitz von Dr. H a n s 
N e u h o f f große Verdienste zu; denn dieser 
Ausschuß hat in der sogenannten „Salami-Me­
thode" in den einzelnen Novellen versucht, 
Verbesserungen zu erreichen, was ihm auch 
innerhalb der 14. Novelle geglückt ist. Er kommt 
zu der Auffassung, daß weitere Verbesserungen 
unbedingt notwendig sind, er ist aber auch der 
Ansicht, daß man innerhalb der „Salami-Me­
thode" die Forderungen höher schrauben müßte. 
Es sei eine Unmöglichkeit, daß der größte Pro­
zentsatz der unmittelbar Geschädigten kaum in 
den Genuß der Endauszahlung käme. Schließlich 
stellt Professor Nol l von der Nahmer die Not­
wendigkeit einer umfangreicheren V o r f i ­
n a n z i e r u n g heraus. 

Diese sollte ein Ausmaß erreichen, das es 
ermöglicht, bis 1970 den Lastenausgleich im 
wesentlichen abzuwickeln. 

Abschließend kommt der Verfasser zu dem 

Kopfieohnen s c h w a c h . . . 
Wenn der Eiertanz um die Lehrlinge weiter­

geht wie bisher, werden Proteste der Kund­
schalt oder Konkurse von Firmen nicht aus­
bleiben. Was nützt einer Firma schließlich ein 
Dutzend mühsam erkämpfter Lehrlinge, die 
nicht mehr rechnen können? Gerade 
daran hapert er aber, stellten eben mehrere 
Handelskammern auf Grund summarischer Prü-
tungsergebnisse fest. 

Rechenaufgaben, die schließlich zum täglichen 
Brot des Kaulmanns gehören, wollen nicht mehr 
so recht in die Köpfe junger kaufmännischer 
Lehrlinge hinein. Dabei dreht es sich keineswegs 
um Minderbegabte, sondern um solche Berufs­
schüler und Lehrlinge, die in der Volks- oder 
Mittelschule tadellos rechnen konnten. In der 
Praxis sind sie sonst sehr geschickt, am Schreib­
tisch dagegen nicht. 

Das ist beunruhigend. Der Weg des Kauf­
manns führt schließlich ständig zum Schreib­
tisch. Die Aufgaben von heute sind dabei nicht 
schwerer, die Lehrlinge nicht etwa jünger als 
früher, also auch nicht überfordert. Ganz im 
Gegenteil werden sie heute in Gold gefaßt, be­
kommen Beihilfen aller Art, Kleidung und Mit­
tagstisch kostenlos, zusätzlichen Urlaub usw. Je­
des Jahr zu den im Bundesgebiet verschiede­
nen Zeiten der Schulentlassung setzen die Fir­
men zum Sturm auf den kostbar gewordenen 
Nachwuchs an. Daß er lernen und arbei­
ten soll, wird kaum noch erwähnt, sondern 
nur noch, wie gut es ihm gehen wird. 

Manche Propheten haben schon früher darauf 
hingewiesen, daß dieser Weg in die Irre führt. 
Von der heutigen und morgigen Lehrlingsgene­
ration hängt aber letztlich die Zukunft des 
.Made in Germany" wie überhaupt unserer 
Wirtschalt ab. Im Zeichen der EWG und der 
Entwicklungshilfe können die Folgen, wenn die 
Zügel nicht rechtzeitig fester gezogen werden, 
gefährlich sein. Gerade dann wird man nämlich 
im Bundesgebiet angesichts zahlloser Autgaben 
mehr denn je rechnen müssen, sogar mit dem 
heute verachteten Piennig! Merkator 

Ergebnis, daß trotz aller Novellen von einem 
„ L a s t e n a u s g l e i c h " im wörtlichen Sinne 
nicht die Rede sein könne, sondern daß es sich 
in Wirklichkeit nur um eine „ L a s t e n m i n ­
d e r u n g " handele. 

Wir Ostpreußen können den Ausführungen 
des Professors Nol l von der Nahmer hier nur 
zustimmen. In diesem Zusammenhang möchten 
wir darauf hinweisen, daß das Bundes­
ministerium für Vertriebene, Flüchtlinge 
und Kriegsgeschädigte eine Broschüre heraus­
gebracht hat unter dem Titel „ D e r v e r b e s ­
s e r t e L a s t e n a u s g l e i c h ". Hierin wird 
auf Seite 8 und 9 ein kurzer Uberblick in M i l l i ­
arden gegeben. Danach wurden an die Geschä­
digten bisher in bar ausgezahlt: 

Hauptentschädigung 1,854 Milliarden D M 
Unterhaitishilfe 9,218 Milliarden D M 
Entschädigungsrente 1,099 Milliarden D M 
Eingliederungsdarlehen aller Art 

13,674 Milliarden D M 
Diese Zahlen werden deshalb gebracht, um 

der Öffentlichkeit einmal zu zeigen, daß Ein­
gliederungsdarlehen sowie Unterhaltshilfe Gel­
der aus dem Lastenausgleich sind. Die ersteren 
müssen dem Fonds wieder zurückfließen; denn 
sie sind ja Darlehen. Der zweite Posten, die 
Unterhaltshilfe mit 9,218 Milliarden D M , betrifft 
unseres Erachtens reine Sozialleistungen, die 
mit einem Lastenausgleich im wörtlichen Sinne 
nichts zu tun haben. Nach unserer Ansicht blei­
ben Hauptentschädigung und Entschädigungs­
rente die einzigen Posten, die wirklich etwas 
mit einem Ausgleich zu tun haben. 

W i r möchten heute noch einmal darauf hinwei­
sen, daß selbst die 14. Novelle sich nach Meinung 
von Experten durchaus in dem Rahmen bewegt, 
den der Ausgleicbsfonds lOOprozentig verkraf­
ten kann. Experten sind sogar der Meinung, daß 
die Reserven im Fonds keinesfalls ausgeschöpft 
sind, so daß es durchaus möglich ist, unser Nah­
ziel (das wir bereits einmal angesprochen haben 

und dem auch die Delegiertenversammlung der 
Landsmannschaft Ostpreußen zugestimmt hat) 
zu erreichen: Nämlich 50 Prozent der errechne­
ten Schadenssumme als Grundbetrag auszuzah­
len. Wi r möchten in diesem Zusammenhang noch 
einmal darauf hinweisen, daß das Wort „Scha­
denssumme" fehl am Platze ist: 

1. Handelt es sich hierbei um den Ein­
heitswert oder Ersatzeinheitswert abzüglich 
der halben Schulden und 

2. ist das keineswegs der erlittene Scha­
den; denn dieser — man kann darüber 
streiten — hat im Zeitpunkt der Vertrei­
bung in den einzelnen Vermögenssparten 
unterschiedlich zwischen dem drei- und vier­
fachen Wert des Einheitswertes gelegen, 
während der heutige Verkehrswert zwi­
schen dem zehn- und fünfzehnfachen dieser 
Summe liegt. 

Wie bereits erwähnt, hat Professor Nol l von 
der Nahmer in seiner Einführung festgestellt, 
daß bereits im Jahre 1952 im Bundestag Ver­
besserungen im Lastenausgleich in Aussicht ge­
stellt wurden, sobald die wirtschaftlichen Ver­
hältnisse der Bundesrepublik es zulassen wür­
den. Hierzu stellen wir heute fest, daß die 
Verbesserungen, die vorgenommen worden sind 
im Rahmen des Gesetzes von 1952 liegen; also 
vorhandene Mittel nicht verwandt wurden. W i r 
stellen aber weiterhin fest, um nur eine Zahl 
zu nennen, daß mit dem 8. Änderungsgesetz 
75 Prozent der Vermögens'steuerabgabe der 
Länder dem Ausgleicbsfonds weggenommen 
worden sind und daß auf Grund dieser Maß­
nahme dem Ausgleichsfonds für 1961 etwa 1,2 
Milliarden D M entzogen wurden. 

A n den neuen Bundestag richten wir daher 
die dringende Bitte, sich der Lastenausgleichs­
gesetzgebung so schnell wie möglich anzuneh­
men, um nichterfüllten Forderungen innerhalb 
der 14. Novelle: 

1. Hauptentschädigung 
2. Altersversorgung 
3. Stichtagversäumer 

zu realisieren und Mittel bereitzustellen, die 
im Rahmen des wirtschaftlich Möglichen liegen, 
so daß man wirklich von einem echten L a ­
s t e n a u s g l e i c h sprechen kann. K. A . K. 

Wichtige Bestimmungen Sur die 
Versorgung der 131er 

V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

Es wird häufig die Frage gestellt, ob in den 
bisherigen Abhandlungen über die 3. Novelle 
zum Gesetz nach Art ikel 131 des Grundgesetzes 
sowie über die Änderungen des Bundesbeamten­
gesetzes und des Besoldungsgesetzes sämtliche 
geänderte Einzelbestimmungen aufgeführt wor­
den waren. Das ist keineswegs der Fall. Es sind 
rund 50 Einzelvorschriften geändert worden, 
von denen nur die wichtigsten Erwähnung ge­
funden haben. Wi r wollen deshalb heute alle 
Novellierungen, die von einer gewissen Bedeu­
tung sind, stichwortartig aufzählen. 

Der Personenkreis der V o l k s d e u t s c h e n 
V e r t r i e b e n e n , die in das Gesetz einbe­
zogen sind, wurde erweitert. 

F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g z u 
K i n d e r n wird anerkannt, wenn der Zuge­
zogene im Zeitpunkt der Zusammenführung das 
65. Lebensjahr erreicht hatte. 

K r i e g s d i e n s t v o n R u h e s t a n d s ­
b e a m t e n im Zweiten Weltkrieg wird unter 
bestimmten Voraussetzungen angerechnet. 

Der B e f ö r d e r u n g s s c h n i t t ist in ge­
milderter Form neu geregelt worden. 

Die U n t e r b r i n g u n g s v o r s c h r i f t e u 
des Gesetzes § 131 werden aufgehoben. 

N i c h t o d e r u n t e r w e r t i g b e s c h ä f ­
t i g t e Unterbringungsteilnehmer werden in 
den Ruhestand versetzt; soweit sie beschäftigt 
sind, besteht Kündigungsschutz. Beschäftigungs­
zeiten nach dem 8. 5. 1945 und Kriegsgefangen­
schaft, wenn Heimkehr nach dem 1. 4. 1951 er­
folgte, werden besoldungsrechtlich angerechnet. 
Kriegsgefangenschaft und Gewahrsam sind 
gleichgestellt. Bis 31. 12. 1965 wird — in ge­
wissem Umfang — Privateinkommen auf das 
Ruhegehalt angerechnet, und zwar dann, wenn 
der Ruhestandsbeamte noch nicht dienstunfähig 
ist oder noch nicht das 62. Lebensjahr vollendet 
hat. 

Die Versorgung der A n g e h ö r i g e n von 
in Kriegsgefangenschaft oder Gewahrsam be­
findlichen, unter den § 131 fallenden Personen 
und die Versorgung der K r i e g s g e f a n g e ­
n e n nach Heimkehr ist neu geregelt. 

Die U b e r g a n g s b e z ü g e für Angestellte 
und Arbeiter sind neu geregelt unter Einbe­
ziehung von Angestellten und Arbeitern mit 
15 Dienstjahren. 

Die Versorgung der B e r u f s s o l d a t e n 
ist zum Teil verbessert worden, desgleichen die 
Versorgung der berufsmäßigen Angehörigen 
des R e i c h s a r b e i t s d i e n s t e s (Berück­

sichtigung des „Freiwilligen Arbeitsdienstes" 
ab 1. 1. 1934). 

Zahlung von Entlassungsgeldern an B e ­
a m t e a u f W i d e r r u f , an B e r u f s u n t e r ­
o f f i z i e r e , A r b e i t s d i e n s t f ü h r e r , 
A n g e s t e l l t e und A r b e i t e r . 

Anrechnung Von N a c h t d i e n s t z e i t e n 
bei Versorgungsempfängern. 

Teilweise Verbesserung der Versorgung der 
B e a m t e n a u f W i d e r r u f . 

Abschluß der Unterbringung durch r e c h t s ­
g l e i c h e W i e d e r v e r w e n d u n g der 
laufbahngerecht verwendeten Beamten zur 
Wiederverwendung; kein Höchstalter bei der 
Übernahme. 

Sondervorschriften über die W i e d e r v e r ­
w e n d u n g von B e r u f s u n t e r o f f i ­
z i e r e n und u n t e r e n A r b e i t s d i e n s t ­
f ü h r e r n . 

F o r t f a l l d e r M e l d e f r i s t und der 
V e r S ä u m n i s f o l g e n . 

Neuregelung der A n r e c h n u n g v o n 
V o r d i e n s t z e i t e n , Zeiten des S t u d i u m s 
und der p r a k t i s c h e n T ä t i g k e i t . 

Aufrundung der ruhegehaltsfähigen Dienst­
zeit auf v o l l e D i e n s t j a h r e , wenn ein 
Rest von mehr als 182 Tagen besteht. 

Erhöhung der M i n d e s t v e r s o r g u n g s -
b e z ü g e. 

Neuregelung des S t e r b e g e l d e s . 
Einführung einer W i t w e n a b f i n d u n g . 
Versorgung der aus überwiegendem Ver­

schulden des Ehemannes geschiedenen E h e ­
f r a u eines verstorbenen Beamten oder Ruhe­
standsbeamten. 

Der O r t s z u s c h l a g wurde neu geregelt. 
Die Ruhebestimmungen der Versorgungs­

bezüge für W i t w e n wurden verbessert. 
Die K r i e g s u n f a l l f ü r s o r g e wurde auf 

Tod in der Kriegsgefangenschaft ausgedehnt. 
Die Versorgungsempfänger, deren Besol­

dungsgrundlage auf den Reichsbesoldungsord­
nungen A und B des Reichsbesoldungsgesetzes 
vom 16. Dezember 1927 oder einer dieser Be­
soldungsordnungen angeglichenen Besoldungs­
ordnung eines Landes, einer Gemeinde oder 
eines Gemeindeverbandes oder des Besoldungs­
planes der Reichsbahnbeamten beruhten, wer­
den mit einigen Ausnahmen in das neue Bun­
desbesoldungsrecht ü b e r g e l e i t e t . 

Nähere Auskünfte über diese Gesetzesver­
besserungen erteilen die z u s t ä n d i g e n 
D i e n s t s t e l l e n sowie d i e K r e i s b e ­
h ö r d e n . Gegebenenfalls möge man sich an 
einen d e r V e r b ä n d e d e r 1 3 1 e r wenden. 

Törichte Zugeständnisse1. 
V o n P ro fesso i Dr . O l i v e r H . R a d k e y , U n i v e r s i t ä t v o n T e x a s , A u s t i n 

Am 22. August 1961 hat S e n a t o r C l a i -
b o r n e B e l l vorgeschlagen, der sowjetischen 
Regierung Z u g e s t ä n d n i s s e i n d e r 
D e u t s c h l a n d f r a g e zu machen, und am 
5. September hat der Leitartikler Arthur Krock 
dies in der „New York Times" ausdrücklich be­
kräftigt. Es handelt sich um die Anerkennung 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e , um die An­
erkennung des sowjetzonalen „Staates" und um 
eine amerikanische Zusage, niemals atomare 
Waffen in die Hände westdeutscher Soldaten 

zu geben. Demgegenüber soll sich Moskau ver­
pflichten, in ähnlicher Weise gegenüber der 
sowjetzonalen, Atmee zu verfahren, und es 
soll sich herablassen, den Vereinigten Staaten 
den Zugang nach Berlin zu erlauben, ein Recht 
also, das sie bereits seit sechzehn Jahren 
haben. 

Wie t ö r i c h t 
Hand. 

WAS IN DER LOHNTUTE FEHLT 
S teuern u n d S o z i a l b e i t r ä g e 19 61 

9 0 0 D M davonfür 
k Sozialbeiträge 

k 7 1 4 DM 

Pro Kopf der Bevölkerung 

3 9 7 0 DM 

davonfür 
.Sozialbei träge 

^ 1 4 8 4 D M 

Pro Kopf der e r w e r b s t ä t i g e n Bevölk. 
(ondor 

(co) .Wieviel mag der Vater Staat eigentlich 
an mir verdienen?" Das hat sich wohl jeder von 
uns schon einmal beim Blick auf Steuerkarte 
oder Lohnstreifen gelragt. Das Bundesfinanz­
ministerium hat diese Frage jetzt für das Jahr 
1961 beantwortet. 

Danach entfallen dieses Jahr auf jeden west­
deutschen Bürger im Durchschnitt 1186 Mark an 
direkten Steuern. Ist er erwerbstätig, sind es 
sogar 2486 Mark. Dazu kommen 714 bzw. 1484 
Mark, die wir für Sozialleistungen bezahlen 
müssen. 

das alles ist, liegt auf der 

Die e r s t e T o r h e i t ist die Annahme das 
sowjetische Ziel sei nichts anderes denn' die 

Konsolidierung des sowjetischen Machtbereichs 
in Mitteleuropa. In Wirklichkeit heißt das so­
wjetische Zie l : Ausdehnung der gegenwärt igen 
Position durch Einbeziehung West-Berlins, 
West-Deutschlands und der ganzen westlichen 
Welt in den Bereich der Sowjetmacht. 

Die z w e i t e T o r h e i t ist die Auffassung, 
daß die Oder-Neiße-Linie irgendwie gerecht­
fertigt werden könnte, sei es, weil es sich um 
„urpolnisches Gebiet" handele, sei es deshalb, 
weil die Oder-Neiße-Gebiete für die Wieder-
ansiedlung jener Polen benötigt würden, welche 
die von der Sowjetunion annektierten verlas­
sen mußten, sei es auch aus einem sonstigen 
betrügerischen Grunde. 

Ob nun die zur Erörterung stehenden Ge­
biete durch Feuer und Schwert — wie in O s t ­
p r e u ß e n — oder ob sie durch friedliche Be­
siedlung — wie in Schlesien — deutsch gewor­
den sind: Sie, Ostpreußen und Schlesier, sind 
deutsch seit fünf, sechs oder sieben Jahrhun­
derten. Weithin waren sie niemals polnisch. 

Was aber die Bevölkerungsverschiebung an­
langt, so waren die zwölf Mil l ionen Bewohner 
des östlichen, von Rußland annektierten Teils 
Polens hauptsächlich U k r a i n e r und 
W e i ß r u t h e n e n , und es befanden sich 
dort nur einige drei bis vier Mil l ionen Polen, 
wohingegen die zehn Mill ionen Bewohner der 
Gebiete ostwärts von Oder und Neiße geschlos­
sen Deutsche waren, indem nämlich polnische 
Teile des Königreichs Preußen bereits durch 
den Friedensvertrag von Versailles an Polen 
gefallen waren. * 

Die Oder-Neiße-Entscheidung Stalins betraf 
zugleich weit mehr als nur die Amputation deut­
schen Gebietes. Sie erstreckte sich zugleich dar­
auf, daß die Bevölkerung hinausgeworfen 
wurde, alle ihre Eigentumstitel annulliert wur­
den und ihr die g e s a m t e H a b e mit Aus­
nahme einiger Dinge w e g g e n o m m e n 
wurde, die auf Karren weggebracht werden 
konnten. Diese ungeheuerliche Verletzung pri­
vaten Eigentums, die noch nicht einmal im 
Dreißigjährigen Kriege ihresgleichen fand, soll 
nun von den Vereinigten Staaten sanktioniert 
werden. 

Die d r i t t e T o r h e i t ist, daß man meint, 
die USA könnten überhaupt etwas davon ge­
winnen, wenn man sich gegenseitig verpflichte, 
die Deutschen ostwärts und westlich der Zonen­
grenze nicht zu bewaffnen. Die Sowjetregierung 
kann jedenfalls keine Atomwaffen in die Hände 
irgendeiner beträchtlicheren Zahl von Soldaten 
der sowjetzonalen Armee legen — und zwar 
aus dem einfachen Grunde nicht, wei l sie sich 
nicht darauf verlassen kann, daß diese Waffen 
von ihnen gegen ihre westdeutschen Brüder 
und nicht etwa gegen die sowjetischen Unter­
drucker angewandt werden. Auch ist die Zahl 
der Bevölkerung Westdeutschlands mehr als 
dreimal so groß wie die der Bewohner im Herr­
schaftsbereich des Satrapen Ulbricht. Wenn also 
die Vereinigten Staaten in diese F a l l e hin­
eintappen, geben sie einen wesentlichen mili­
tärischen Vortei l preis, wofür sie von der So­
wjetregierung auch nicht das Geringste als Ge­
genleistung erhalten. 

Ist es überhaupt notwendig, Verhandlungen 
zu fuhren, um ein solches Ergebnis zu zeitigen? 

Die vierte und letzte und höchst verhängnis­
volle Torheit besteht darin, daß man sogar 
argumentiert, die größte Gefahr für die Welt 
sei ein Wiedererstehen der deutschen militäri­
schen Macht. Denn es hat seit 1939 ein grund­
legender Wandel der Stärkeverhäl tnisse statt­
gefunden, ein Wandel, der sich in der Tat be­
reits damals abzeichnete. Die Sowjetunion ist 
nun die große militärische Macht, und das Feh­
len eines Gegengewichts in Europa ist die 
Hon" U r s a c h e der gegenwärt igen Situa-

(Der obige Art ikel erschien auch als 
Leserzuschrift in der „New York Times" 
vom 22. ü. HJo-Lj 
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•Das Os tp reußenb la t t-

Wenn Berlin 

Uutiufzenbum m t d e n m i t 
H a r t e W o r t e , geschr ieben aus L i ebe zur deutschen Haupts tadt 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r M.Pf. - K o r r e s p o n d e n t e n 

Immer haben die „ B e r l i n e r F e s t ­
w o c h e n " im Zeichen des Selbstbehauptungs­
willens unserer Hauptstadt gestanden. Von 
überallher Licht sammeln, nach überallhin Licht 
ausstrahlen auch auf künstlerischem Gebiet, das 
war der Leitgedanke von Anfang an. Berlin 
wollte sich damit nicht einen heuen Rang er­
obern, sondern einen über Jahrhunderte ge­
wonnenen behaupten und festigen. 

Doch wenn Berlin nie Kunststadt gewesen 
wäre, hätte es seit 1945 einen zwingenden 
Grund gegeben, die Stadt zu einem K u l t u r ­
z e n t r u m zu machen, nämlich ihre Rolle als 
Schaufenster der freien Welt und als Tor zur 
freien Welt für Ost-Berlin und ganz Mittel­
deutschland. 

So haben im vergangenen Jahrzehnt neben 
zahllosen kulturellen Veranstaltungen immer 
wieder auch die Festwochen unseren unter dem 
SED-Regime lebenden Landsleuten Zuversicht 
geschenkt, Anregung, Freude. 

N i e m a n d a h n t e es 

Als die Festwochenleitung im Herbst des ver­
gangenen Jahres für 1961 zu planen begann, 
ahnte niemand, was kommen würde, daß Berlin 
die Festwochen 1961 ohne seine liebsten Gäste 
würde begehen müssen. Die wichtigsten Teil­
nehmer fehlten. 

Sie waren nur über den Rundfunk zu er­
reichen, nachdem der Empfang des West-Fern­
sehens nur noch strichweise ohne Gefahr für 
die Deutschen in der Zone möglich ist. Was aber 
ist die Rundfunkübertragung eines Theater­
stücks? Nichts, sie dient nur der Orientierung, 
und auch das Fernsehen kann bisher Atmo­
sphäre kaum vermitteln. Man muß d a b e i 
s e i n ! Und wie dringend nötig hätten sie es 
gehabt, die unter verschärftem Terror, ja in 
einer Art Kriegszustand Lebenden. 

Freilich: die Theater, Opernhäuser und Kon­
zertsäle waren diesmal nicht etwa leer, sondern 
voll und ausverkauft wie immer, West-Berliner 
und auswärtige Gäste hatten die Lücken auf­
gefüllt. Dennoch wird die Frage nach Sinn und 
Zielrichtung der Festwochen neu gestellt wer­
de*) müssen, wie überhaupt grundsätzlich die 
Frage, ob und wie Berlin unter' den gegen­
wärtigen Umständen Kulturzentrum bleiben 
bzw. werden kann. 

B e t t e l n , b i s G r ü n d g e n s k a m 

Auch die Kunst braucht, wie Industrie und 
Handel, ein Hinterland. Was die Wirtschaft an­
betrifft, so hat Berlin in der Bundesrepublik 
sein Hinterland. Kulturell haben sich die Dinge 
seit 1945 anders entwickelt. Kräfte von Welt­
geltung verließen die Stadt, um nur hin und 
wieder als Gäste zurückzukehren, andere blie­
ben dem Namen nach am Platz, um den größten 
Teil des Jahres V e r p f l i c h t u n g e n 
a u ß e r h a l b nachzukommen. Berlin führt 
nicht mehr, am wenigsten auf dem Gebiet des 
Theaters, die wenigen großen, ausstrahlenden 
Würfe der letzten zehn Jahre bestätigen als 
Ausnahme nur die Regel. 

Zu den Festwochen kamen die Kräfte von 
draußen, um zu zeigen, wovon die Welt bereits 
sprach Wie lange bettelten wir, bis Grundgens 
mit Faust II erschien! Was zeigte Berlin selbst? 
W i r wollen nicht ungerecht sein, doch gerade 

Fontanes B r a n d e n b u r g e r 
Wanderungen 

k Nach den kommunistischen Gewaltakten 
in Berlin ist heute die herb-schöne Umgebung 
der deutschen Hauptstadt mehr denn je den 
freien Deutschen verrammelt und verschlossen 
worden. Wi r hoffen und wir wissen, daß solcn 
ein Wahnsinn nicht lange dauern kann auch 
wenn sich alle Teufel des erbärmlichen Ulbncht-
schen Ausverkaufsregimes gegen uns verschwo­
ren haben. Ein Symbol aber dafür daß neben 
dem deutschen Osten auch die Mark Branden­
burg in aller Welt nicht abgeschrieben und preis­
gegeben ist, ist nur die Tatsache, daß gerade 
jetzt sogar in der Schweiz eine ganz vortreff­
liche Volksausgabe von Theodor Fontanes wun­
derbaren „Wanderungen durch die Mark Bran­
denburg- erschien. Daß der Dichter Berlins und 
Brandenburgs unvergessen ist 
sache, daß nunmehr ein Münchner Verlag das 
Gesamtwerk Fontanes neu herausbrachte. 
Manche seiner Romane und Erzählungen werden 
auch in fremden Sprachen gedruckt und auf-

" f e o Ä e n aus den „Wanderungen" 
präsentiert uns der Züricher Atlantis-Verlag m. 
enem Vorwort Dr. Martin Hürlimanns und mit 
viele™ eindrucksvollen Bildern. („Wanderungen 
durch d i e Mark B r w d ^ V ^ t t g J W J g 
Freiburq (Breisgau) und Zürich, 336 Seiten tur 
9 80 DM!) Es sollte Ehrensache sein, dieses Buch 
für die Familienbücherei zu erwerben und immer 
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es nach Grausee, zum Stedum, zum Kloster 
Chorin nach Küstrin, Königswusterhausen und 
fn den Spreewald. Der Schatten des Großen 
Königs, zfetens, des ehrlichen Marwitz begieß 
ten uns. Und etwas von „Preußens Gloria er­
klingt! 

jetzt muß schonungslos kritisiert werden, im 
Hinblick auf die Zukunft Die Berliner Theater 
haben über Jahre k e i n e erregende Urauf­
führung gebracht und nur sehr wenige überzeu­
gende Neuinszenierungen, bedenkt man, welch 
eine Vielzahl von Häusern spielt. Als Urauf­
führung, die die Welt aufhorchen ließ, können 
wir eigentlich nur, von 1956, Henzes Oper 
„König Hirsch" nennen (Henzes nächster großer 
Wurf, die Oper „Der Prinz von Homburg", star­
tete bereits in Hamburg und kam nur als Gast­
spiel zu den Festwochen 1960). Aktuelle Dis­
kussionsstücke kamen mit Jahren Verspätung, 
und auch nur zu Gast. 

V i e l n a c h z u h o l e n 
Und in umgekehrter Richtung — wenn man in 

Paris von Berliner Oper sprach, meinte man 
jahrelang ausschließlich die Ost-Berliner Ko­
mische Oper und ihren Regisseur Felsenstein. 
Ihre Gastinszenierung der Oper „Das schlaue 
Füchslein" löste bei dem französischen Publi­
kum und der sehr verwöhnten Presse Begeiste­
rungsstürme aus. Erst in diesem Jahr brachte 
ein Gastspiel der West-Berliner Oper Erfolg 
mit Schönbergs „Moses und Aaron". 

Im Konzertleben wohl glänzende Aufführun­
gen, aber längst ist es nicht mehr so wie einst, 
daß ein Dirigent, ein Solist sich in Berlin erst 
seine Sporen verdient, daß das Auftreten in 
Berlin als schärfste Bewährungsprobe gilt. Auf 
dem Gebiet des Tanzes treibt Berlin bedauer­
liche Inzucht, aus Vertragstreue und Anhäng­
lichkeit; Berliner Ballett blieb, trotz zahlreicher 
Tourneen, zweitrangig. Einige vorzügliche Ge­
mäldeausstellungen wohl dann und wann, aber 
audi damit blieb Berlin im Schatten von Ham­
burg und München, selbst von Wolfsburg. So, 
wurde auch das Berliner Publikum im Vergleich 
zu den zwanziger Jahren benachteiligt, wurden 
seine Kritiker genügsam. Eine gefährliche To­
leranz hat sich entwickelt, Versagen wird ent­
schuldigt, das Mittelmaß beklatsdit, und was 
ein wenig darüber hinausragt, wird über-
schwänglich bejubelt. 

F r i s c h e n W i n d n a c h B e r l i n 
Licht sammeln, L i c h t a u s s t r a h l e n , sag­

ten wir, möge Berlins kulturelle Funktion wie­
der werden. Was brachten die letzten Fest­
wochen? Gutes von auswärts, das Bomben­
sichere wie die Römische Oper, und selbst das, 
was draußen als Hausmannskost empfunden 
wird, wirkte als Leckerbissen. Berlins eigener 
Festwochenstar war ein Haus, die n e u e 
D e u t s c h e O p e r i n der Bismarckstraße. Was 
Berlins Theater beitrugen: endlich einmal eine 
gelungene, flüssige Klassikeraufführung, in der 
gut gesprochen und wenigstens in einer Rolle 
überragend gespielt wurde „Amphitryon" von 
Kleist im Schillertheater. Wie genügsam man 
sonst ist, zeigte der Beifall für die kabaret­
tistisch ausartende „Moritat" des Schweizers 
Frisch „Graf Oederland". Als Diskussionsgrund­
lage annehmbar: Pinters „Geburtstagsfeier". 
Einige weitere moderne Versuche ohne Kraft. 
Ein Wurf Mary Wigmans Opern-Choreo­
graphie zum „Orpheus". Alles aber doch nicht 

Am 24. September wurde anläßlich der Berlin-Festwoche das neue Gebäude der Deutschen 
Oper in Berlin eingeweiht. Das Ensemble des neuen Hauses wurde vom Ausland bereits zu , 
zahlreichen Gastspielen eingeladen, so untei anderem nach Wien, Kopenhagen und Island. Auch" 
mehrere Städte in der Bundesrepublik wünschen Autlührungen des Ensembles der neuen 

Deutschen Oper in Berlin. 

O s t p r e u ß e n , d ie zu Be r l i ne rn w u r d e n : 

atemberaubend, nicht so, daß man draußen auf­
horchen müßte: d a s b r i n g t B e r l i n . 

So aber sollte es sein, so muß es werden, 
wenn Berlin nicht zu einem subventionierten, 
windgeschützten Kulturtreibhaus absinken soll. 

Eine offene Plattform sollte die Stadt viel­
mehr sein. Da dürfen soziale Erwägungen und 
Treue zu altgedienten Kräften einmal keine 
Rolle spielen. Neue Kräfte. Auch neue Kritiker­
federn! Kein Lokalpatriotismus! Dann erst wer­
den die Großen kommen, die Berlin braucht. Bis 
es eines Tages wieder heißt: in Berlin spielen, 
in Berlin inszenieren, das ist die oberste Sprosse 
künstlerischer Laufbahn. 

Käthe Koltmte 
„Ich muß doch mal zu Reicke gehen", schreibt 

K ä t h e K o l l w i t z in einer ihrer Aufzeich­
nungen und bestätigt damit, was A g n e s M i e-
g e 1 einst von ihm sagte: ein Ostpreuße in dem 
großen Berlin wußte immer um den Landsmann 
und Bürgermeister, der jedem ein Stückchen 
Heimat und Hilfsbereitschaft bedeutete. 

Die Königsbergerin Käthe Kollwitz ist nicht 
nur durch ihren „Sprung in die Ehe", sondern 
auch durch ihr Werk eine Berlinerin von ganz 
besonderen Gaben und Gnaden geworden: über 
ein halbes Jahrhundert lang, 52 Jahre, ist ihr 

die gleiche Wohnung in der Weißenburger 
Straße 25, im Bezirk Prenzlauer Berg, Heimat 
gewesen, aus der nur die Kriegsnot sie am Ende 
ihres Lebens vertrieben hat. Dort hatte ihr 
Mann, der Arzt Dr. Carl Kollwitz, sich als Arzt 
niedergelassen, inmitten einer Arbeiterbevölke­
rung. Diese Menschen des Berliner Nordens wur­
den seine Patientenschaft und sie wurden für 
Käthe Kollwitz der Gegenstand ihrer Kunst. 
Durch sie hat die Künstlerin diese Typen des 
„Berliner Proletariats" wie man damals sagte, 
weit über die einstigen Reichs- und die heuti­
gen Landes- und Zonengrenzen hinausgetragen, 
bis hin nach Indien! In Ost-Berlin und in der 
Zone feiert man ihr Werk, soweit es den Arbei­
tern gilt, aber ihre Blätter, die vom Tode spre­
chen, werden übergangen! 

Immer, wenn ich ihr begegnete, in den gesel­
ligen Kreisen Berlins der zwanziger Jahre, den 
künstlerischen wie den sozialpolitisch und m 
der Friedensbewegung tätigen, schien mir Käthe 
Kollwitz wie ein Felsenhaupt inmitten flüchtiger, 
schillernder, plaudernder Wellen: so bedin­
gungslos wahrhaftig, so unerschütterlich in sich 
selbst ruhend, so echt und so stark, so ganz 
gelassene Kraft! Da war unter anderen auch 
der Kreis um die musische Frau M a i i a P 1 e h n 
in der Kleiststraße, Gattin des Westpreußen 
Professor Albert Plehn, dem leitenden Arzt des 
Urbankrankenhauses. Beide hatten, kinderlos, 
sich die schwarze Titia aus Afrika mitgebracht 
und adoptierten später einen prächtigen kleinen 
deutschen Jungen. Lubochin war der Name des 
heimatlichen Plehnschen Gutes, das so etwas ge­
worden war wie anderwärts „Worpswede" oder 
„Schreiberhau": eine Stätte, auch im deutschen 
Osten, wo künstlerisch, geistig, sozial interes­
sierte und tätige Menschen gemeinsame Zeiten 
der inneren Begegnungen, Anregungen, der Er­
holung, des schönen Lebens feierten —, nicht 
nur Käthe Kollwitz, auch R i c a r d a H u c h , 
auch die aus Danzig stammende Sozialpolitike­
rin M a r i a B a u m , die Malerin L u i s e 

Käthe Kollwitz: Frühes Jugendbildnis K a h l e r gehörten zu „Lubochin". Im Kreise 

Maria Plehns lief das Wort Napoleons um, der 
gesagt hatte: Was ist denn Westpreußen? Eine 
Ebene voller Plehns — „une plaine pleine de 
Plehn"! — Auch die ihr äußerlich sehr ähnliche 
Schwester von Käthe Kollwitz, die Mutter der 
Tänzerin K a t t a S t e r n a , gleichfalls Ber­
linerin geworden, der Schwesterfamilie zeit­
lebens nahe verbunden, konnte man dort treffen. 

* 
So sehr das Werk von Käthe Kollwitz immer 

wieder ergreift und begeistert durch die darin 
ruhende Kraft, durch die davon ausstrahlende 
Stärke des Gefühls: wer Briefe von ihr bekom­
men hat, der ersah ihre Hingabe- und ihre hohe 
Leidensfähigkeit, ihre seelische Zartheit in dem 
feinfühligen, fast drucklosen Strich ihrer schrä­
gen, ganz einheitlich gerichteten, fest in sich zu­
sammenhängenden Züge. Ach, ob aus meinen 
Briefen, die in Schlesien blieben, sich inzwi­
schen die Paninkas Lockenwickel gedreht ha­
ben? 

Meine Mutter erzählte gelegentlich von ihrer 
Studienzeit in München, Ende der achtziger 
Jahre, als Professor L u d w i g H e r t e r i c h 
die ersten mutigen „Malweibchen" zu unterrich­
ten begonnen hatte: da war sie in seinem Ate­
lier nicht nur „der schönen Fiedler" begegnet, 
die später J o h a n n e s M ü l l e r - E l m a u 
heiratete und so früh starb, nicht nur der zarten, 
blaßblonden L i n d a K ö g e l , deren Bildnis 
ihres Vaters, des Berliner Hofpredigers, als wohl 
erstes Bild einer Frau von der National-Galerie 
erworben wurde, sondern eben auch „der K ä t h-
c h e n S c h m i d t " aus Königsberg, der spä­
teren Käthe Kollwitz. 

Ihr Großvater war ein berühmter Königsber­
ger gewesen, sein Bildnis hing ihr Leben lang 
neben dem Schreibtisch meiner Großmutter: es 
war der einstige Militärpfarrei Di . J u l i u s 
R u p p , der dort die „freireligiöse", evangelisch­
katholische Gemeinde gegründet hatte. H e i n ­
r i c h S p i e r o erzählt von seiner Königsber­
ger Kinderzeit am Weidendamm, wo dessen 
Schwiegersohn, der Herr Prediger und Maurer­
meister S c h m i d t Hauswirt seiner Eltern war. 
Seine Tochter Käthe, die alle um Haupteslänge 
überragte, stellte den Fürsten in dem ostdeut­
schen Kinderliede „Ich bin der Fürst von Thoren, 
zum Herrschen auserkoren . ." dar. 

Käthe Kollwitz hat die Berliner Arbeiterbevöl­
kerung, die leidenden, abgehärmten Frauen, die 
verbitterten, trotzigen Männer, die hungernden 
Kinder immer wieder festgehalten —, nicht hu­
moristisch, wie H e i n r i c h Z i l l e es getan 
hat, sondern in der dumpfen Schwermut, der 
stummen Verzweiflung jener Jahrzehnte. Seeli­
sche Not hat sie nicht nur künstlerisch, sondern 
auch sozialgeschichtlich für alle Zeiten unsterb­
lich gemadit, bis zur Anklage, bis zu dem Auf­
schrei „Brot!" in der Zeichnung jener Mutter, die 
ihrem Kinde, das sie flehend anbettelt, ihre Faust 
statt Brot in den Mund stopft. „Hammerschläge 
gegen die Verhärtung der Herzen" hat ihr Bio-
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graph, A h l e r s - H e & t e r m a n n , das Werk 
von Käthe Kollwitz genannt. 

„Soviel Mitleid jiebt's ja jar nicht", sagte ihr 
Kollege, der Berliner Maler M a x L i e b e r ­
m a n n angesichts einer Kollwitz-Ausstellung! 
Ein anderer deutscher Genius aber, der sich nicht 
vor dem Mitleid fürchtete, es nicht von sich ab­
wehrte, sondern es in sich laut werden ließ, an­
klagend, fordernd, G e r h a r t H a u p t m a n n : 
e r hatte die aufrührerischen Zeichnungen von 
Käthe Kollwitz immer vor Augen, sie hingen 
an der Wand seines schönen Dichterzimmers in 
Agnetendorf im Riesengebirge! Sein Arbeits­
raum ist heute Bürostube eines polnischen Kin­
derheims geworden und dessen Insassen lärmen 
durch das einstige Herzensheiligtum und Kul-
turschatzkästlein nicht nur Deutschlands, son­
dern der ganzen Welt! Vier Jahre lang hat Käthe 
Kollwitz nach der Erstaufführung der „Weber" 
Gerhart Hauptmanns an den sechs Blättern des 
Weberaufstandes gearbeitet. 

Erinnert nicht an ihren Landsmann L o v i s 
C o r i n t h das Bekenntnis zur unbedingten 
Wahrhaftigkeit („Wahrheit war immer 
mein Prinzipadjee" schrieb Corinth), wenn Käthe 
Kollwitz für sich selber aussprach: „Als ich Sil­
vester 1914 an meine Arbeit dachte, schwor ich 
mir und Peter, daß strenger als je ich .Gott die 
Ehre geben wolle', d. h. ganz echt und unge­
färbt sein?" 

In die Geschichte Berlins als Kunststadt ge­
hört auch die Tatsache, daß man damals, nach 
den „Weber"-Blättern, Käthe Kollwitz die Gol­
dene Medaille zugedacht hatte —, auch der alte 
Preußenhistoriker des Stiftes, der alte A d o l p h 
M e n z e l , war Mitglied der Jury! — aber eine 
solche Ehrung scheiterte am Widerspruch des 
Kaisers! 

Ein anderer deutscher Fürst aber, Prinz E r n s t 
H e i n r i c h v o n S a c h s e n , bot im Zweiten 
Weltkriege, 1943, der Berlinerin, dem Bomben­
flüchtling Käthe Kollwitz eine Zuflucht in sei­
nem Jagdschloß M o r i t z b u r g unweit Dres­
dens. Dort ist, betreut von ihren zwei Enkel­
töchtern, das Leben dieser großen Ostpreußin 
und Berlinerin inmitten der tiefsten Finsternis 
deutschen Leides am 22. Apri l 1945 erloschen. 
Im Tode aber ist sie wieder heimgekehrt nach 
ihrem Berlin: ihre Asche ruht auf dem Friedhofe 
von Lichtenberg, an der Urnenstätte für sechs 
Mitglieder der Familie. 

Der erste Krieg hat dieser Künstlerin, Gattin 
und Mutter den einen der beiden geliebten, 
bedeutenden Söhne geraubt, der zweite Krieg 
nahm ihr 1942, zwei Jahre nach dem Heimgang 
des Gatten, der ein Jahr vor der Goldenen Hoch­
zeit starb, den geliebten Enkelsohn. Die Woh­
nung in der Weißenburger Straße 25, das bild­
hauerische und graphische Werk in seinen Ori­
ginalen, aller Besitz an Büchern, Bildern, Brief­
wechseln wurden ein Opfer der Bomben. 

Aus dem Schmerze um ihren Sohn Peter, der 
zu den Jugendregimetern gehört hatte, die bei 
Dixmuiden fielen, schuf Käthe Kollwitz in jahre­
langem Ringen das größte tragische Gefallenen­
denkmal, das es wohl auf der Welt gibt und das, 
von ganz anderer Sicht her den antiken Grie­
chenversen auf die Gefallenen von Marathon 
und denen von Schillers „Nänie" („Auch das 
Schöne muß sterben ...") an die Seite zu stellen 
ist. Auf dem flandrischen Kriegerfriedhof von 
Roggevelde knien, in Stein gehauen, die beiden 
bäuerlichen Gestalten der beraubten Eltern, die 
gebeugte Mutter tief sich hingebend, der Vater 
in Trotz und Trauer zurückgelehnt, fast aufge­
bäumt, sich fassend, so wie er mit seinen beiden 
verschränkten Armen sich selber festhält. 

Durch Vermittlung von Bundespräsident 
T h e o d o r H e u s s und Dr. Hans Kollwitz 
konnten vor einiger Zeit die beiden Gestalten in 
Flandern nochmals abgeformt und in ihren Ab­
bildern nach Deutschland gebracht werden. In 
der Ruine der St.-Albans-Kirche zu Köln, die in 
den neuen Gürzenich hineinragt, erblickte ich 
sie kürzlich durch das weite Gitter des Tores, 
Vater und Mutter, ergreifend, erschütternd für 
jeden, der vorübergeht. Aber sind sie nicht zu 
weit entfernt von dem Beschauer aufgestellt? 
Und ist nicht die trostlose Gleichgerichtetheit, 
die Parallele des Schmerzes aufgehoben, in dem 
die Gestalten einander halb zugewandt sind wie 
in einem Gespräch? — In der evangelischen 
Kirche von Köln aber befindet sich in der Ge­
denkkapelle der „Schwebende Engel" von B a r ­
l a c h , der die Gesichtszüge der Käthe Kollwitz 
trägt. Der gleich ihr im „Dritten Reich" verfemte 
Künstler Mecklenburgs war mit Käthe Kollwitz 
befreundet —, sie hat ihn, mit unendlich zartem 
Stifte auf dem Totenbette gezeichnet... 

In Lichtenberg ruht sie unter dem von ihr ge­
schaffenen Grabrelief „Im Frieden seiner 
Hände". Wi r aus dem Westen von Berlin kön­
nen es zur Zeit nicht besuchen —, aber wir 
können darüber nachsinnen: die drei großen, in 
Berlin heimisch gewordenen Künstler, deren 
Schaffen den Ruhm Berlins als Kunststadt mit­
begründete, diese drei so ganz Diesseitigen ha­
ben, Käthe Kollwitz mit diesem Grabrelief, Lo­
vis Corinth mit seinem „Ecce Homo", Max Sle-
vogt mit seinem großen Kreuzigungsbilde von 
Ludwigshafen, den tiefreligiösen Ausklang und 
Nachklang ihres Lebens selber geschaffen. 

D r . I l s e R e i c k e 

£~&e$ie au<ß dam JSaknkoQ S^co 

Erster Zollamts-Neubau seit 70 Jahren 

Der erste Berliner Zollamts-Neubau seit siebzig 
Jahren wurde in S c h ö n e b e r g in der Kuftsteiner 
Straße 71—79 für die Zollabfertigung aller nach West-
Berlin kommenden gewerblichen Auslandssendungen 
dem Beirieb ü b e r g e b e n . Das Personal besteht aus 
achtzig Zolbeamten und zwanzig Helfern, die bis zu 
700 Pakete täglich überprüfen . In einem g r o ß e n Raum 
k ö n n e n bis zu H000 Pakete übers icht l ich gelagert 
werden. E n eigenes Labor sieht für besondere Wa­
renuntersuchungen zur V e r f ü g u n g . Uber eine Haus­
rohrpost wird für den Kunden das entsprechende 
Paket angefordert, um l ä n g e r e Wartezeiten zu ver­
meiden. 

v o n K a r l B r a m m e r 

Totenstill ist es um diese Stunde auf dem 
Fernbahnsteig des B e r l i n e r B a h n h o f s 
am Zoo. Der Mann mit der roten Mütze ist nicht 
zu sehen, kein Gepäckträger, keine Reisenden. 
Es werden keine Zeitungen verkauft, keine 
Würstchen und keine Zigaretten. Im Raum um 
die G e d ä c h t n i s k i r c h e flammen die Lich­
ter auf, wirbeln die Leuchtreklamen. Hier oben 
ist alles tot, vier Stunden am Nachmittag hat 
kein Fernzug den Bahnhof Zoo passiert, jetzt 
sind es nur 28 Züge am Tag, 14 nach Osten und 
14 nach Westen. Und früher wurde der Bahn­
steig nie leer, 200 Züge führen in jeder Rich­
tung, jeden Tag und jede Nacht . . . 

Noch ist unten die Bahnsteigsprere geschlos­
sen. Jetzt wird endlich vom Kontrolleur die 
Kette weggenommen. Der D5 mit Kurswagen 
von R o m und P a r i s soll 18.51 Uhr einlaufen. 
Es wirkt fast wie ein Wunder — der D-Zug 
kommt und er kommt sogar minutengenau. Und 
plötzlich ist hier überall blühendes junges Le­
ben. Im Kurswagen Saarbrücken ist es am lau­
testen. Berliner Kinder, Jungen und Mädchen, 
kehren nach glücklichen Tagen im Saarland zu­
rück und können nicht schnell genug den war­
tenden Eltern in die Arme fliegen und erzäh­
len, was sie dort unten in Berg und Fluren, in 
Land und Stadt gesehen und erlebt haben. 

* 
Der Zug wird leer, alle We-st-Berliner Reisen­

den sind hier ausgestiegen. Nur ein einzelner 
Mann in einem Abteil I. Klasse fingert an sei­
nem Rocfcaufschlag herum, offenbar ist er be­
müht, die „Verschlungenen Hände", das P a r ­
t e i a b z e i c h e n d e r S E D , anzustecken, 
denn er wird auf dem Bahnhof Friedrichstraße 
von seinen Genossen Funktionären erwartet 
und da wird die linientreue Gesinnung und das 
Gesinnungsabzeichen verlangt. Im Speisewagen 
räumen die Kellner, die in grauen Wollwesten 
stecken, auf. Wird kein großes Geschäft ge­
wesen sein und in Zukunft kann man den 
Speisewagen zu Hause lassen, denn die West­
mark darf als Währung nicht mehr angenom­
men werden. Die West-Berliner müssen ihr 
Westgeld mit gültiger Quittung 1:1 in Ost-
Berlin umtauschen. Sie denken nicht daran, denn 
erstens läßt man sie gar nicht nach Ost-Berlin 
hinein und zweitens wird es keinen West-Ber­
liner geben, der zur roten „Deutschen Noten­
bank" rennt, um im Speisewagen eine Bockwurst 
zu kaufen. 

Hoffentlich sind noch alle Kellner da, denkt 
der Oberkellner. Und der Zugführer ist seiner 
Schäflein auch nicht sicher, denn vor wenigen 
Tagen ist ein Schaffner mir nichts dir nichts in 
Belgrad verschwunden und dann über Wien in 
die Bundesrepublik gereist. Dieselbe Neigung 
zum Verschwinden haben offenbar viele Touri­
sten aus der roten Republik. A n Heimweh haben 
anscheinend die Touristen nicht gelitten, die mit 
einer II 14 von Belgrad nach Schönefeld fliegen 
sollten, sich aber weigerten. Der Reiseleiter 
hatte jedenfalls nicht die Uberzeugungskraft, 
sie nach dem 13. August zur Rückkehr in den 
ersten Friedensstaat der Welt zu ermuntern. 

Dann kommt der abendliche Interzonenzug 
nach A a c h e n mit Kurswagen n a c h Wupper­
tal, Bremen und Oldenburg. In diesem Zug 

sitzt, als er auf dem Bahnhof Zoo einfährt, nicht 
ein einziger Reisender. Kein Wunder, denn 
Ulbricht und seine Genossen haben denen, die 
zu ihren Verwandten in die Bundesrepublik 
fahren wollten, angeraten, diesen Verwandten 
zu schreiben, sie könnten wegen der angeblichen 
Kinderlähmung (!) nicht in den Westen fahren 
und die Verwandten könnten aus dem gleichen 
Grunde auch nicht in die Zone kommen. Es ist 
nicht etwa die Angst, die Zonenreisenden könn­
ten nicht wiederkommen. Viele glauben das, 
aber Ulbricht sagt, es sei eine gesundheitspoli­
zeiliche Maßnahme, und Ulbricht muß es ja 
wohl wissen. Jedenfalls gibt die Volkspolizei 
keine Reisescheine aus und deshalb sind die 
Züge, die von Ost-Berlin zum Bahnhof Zoo kom­
men, menschenleer. Wie von allen Zonen-Uber­
gängen berichtet worden ist, sind ganze 80 
Menschen im September mit der Bahn in die 
Bundesrepublik gereist. Wieviel davon noch 
kommunistische Abgesandte waren, ist nicht 
festgestellt worden. Im vorigen Jahr waren es 
immerhin noch Hunderttausende, vor Jahren 
mehrere Millionen Menschen, die für etliche 
Wochen Urlaub von der Diktatur nahmen, oder 
Reisende, die ihre alten Eltern in Dresden be­
suchen konnten. Jetzt ist das aus. Die Ost-Ber­
liner sind eingemauert, die Menschen aus der 
Zone eingegittert. Wer hier auf dem Bahnhof 
Zoo und dann in Marienborn erst einmal die 
freie Luft geatmet hat, kehrt kaum wieder in 
die Unfreiheit zurück. 

Und dann kommt noch ein Fernzug, der wei­
ter nach Warschau und nach Moskau fährt. Auch 

darin kein Ost-Berliner oder Zonenbew-ohner, 
wie man aus der Sprache hört, sondern polnische 
und sowjetische Touristen, die ganz ungeniert 
westliche Zeitungen lesen. Polen und Sowjet­
union sind, wie auf diesem Bahnsteig zu erken­
nen ist, in der Erteilung der Ausreise- und Ein-
reisevisa weitaus großzügiger verfahren als 
dies „KZ der DDR". 

Ja und dann ist der Abendverkehr auf dem 
Bahnhof Zoo beendet. Die nächsten s e c h s 
S t u n d e n k o m m t k e i n Z u g . Der Bahn­
steig-Schaffner legt die Kette vor die Sperre. 
Aus. Stille. Leere. 

Unten steht ein Schild, auf dem Rundfahrten 
durch Ost und West angekündigt werden. Auch 
das gibt's nicht mehr, die Mauer hat diese Fahr­
ten unmöglich gemacht. 

Auch auf dem Bahnsteig der S-Bahn ist es 
still Daran ist Ulbricht indessen nur indirekt 
schuld. Die S-Ba:hn fährt, aber mit leeren Wagen. 
Die Berliner, wenn sie nicht unbedingt müssen, 
meiden die S-Bahn. Sie wollen nicht, daß ihr 
gutes Westgeld zum Ankauf von Betonsteinen 
und Stacheldraht verwendet wird. 

Beim Stationsvorsteher ist vor allen Ohren 
zwischen den Eisenbahnern und den Transport­
polizisten eine Auseinandersetzung im Gange. 
Die offenen Güterwagen sollen auf dem Bahnhof 
Zoo noch einmal kontrolliert werden ,ob sich 
darin nicht ein freiheitsdurstiger Ost-Berliner 
versteckt hat. „Das sieht doch jeder. Das ist 
doch sinnlos", sagt der Eisenbahner. Ach, lieber 
Freund, das ist heute und hier kein Argument. 
S i n n l o s ist das hier a 11 e s I 

Hier oben sind Plakate, die zum Besuch des 
Tierparkes Friedrichsfelde oder des Friedrichs­
stadt-Palastes locken sollen. Dieser Besuch ist 
den West-Berlinern sowieso unmöglich. So sind 
diese Plakate ebenfalls Ausdruck der Sinnlosig­
keit geworden. Die Berliner in Ost- und West-
Berlin warten darauf, daß die Dinge wieder den 
Sinn bekommen, den sie einst hatten und den 
sie in der Zukunft wieder erhalten sollen. 

E i n „Doit" f ü r Beilinei 
D e r G r u n d s t e i n w u r d e i m B a y e r i s c h e n W a l d ge l eg t 

Bei Grafenau im Bayerischen Wald werden spätestens in zwei Jahren 520 erholungsbe­
dürftige Familien aus West-Berlin ihren Urlaub in einem eigens für sie geschaffenen „Dorf" 
verbringen können. Diesen Ort, der vorerst aus 130 Häusern bestehen wird, finanziert die 
Fernsehlotterie „Ein Platz an der Sonne". Für den Geländeerwerb und für die Baukosten wer­
den 7,8 Millionen Mark ausgegeben, „damit im Herzen des Bayerischen Waldes Berliner K i n ­
der die Freiheit erleben können", wie Frankfurts Oberbürgermeister, Dr. Bockelmann, der Prä­
sident des Hilfswerks Berlin, bei der Grundsteinlegung sagte. 

In der Kassette, die in den Grundstein einge­
mauert wurde, liegt eine Urkunde. Sie hat fol­
genden Wortlaut: „Durch die Errichtung dieses 
zweiten Familienferiendorfes wird im Augen­
blick der sehr angespannten politischen Ver­
hältnisse der unentwegte Helferwille und die 
unverbrüchliche Verbundenheit des Bundesge­
bietes mit der Bevölkerung der Inselstadt Ber­
lin demonstriert!" 

Frau Wilhelmine Lübke, die Gattin des Bun­
despräsidenten (sie legte den Grundstein), 
wünschte dem Feriendorf, daß in ihm „der Geist 
der Liebe weilen möge". 

Der bayerische Innenminister prophezeite bei 
dieser Gelegenheit „eine großartige Freund­
schaft zwischen den Bayern und den Berlinern". 
Zugleich äußerte der Minister seinen Herzens­
wunsch: Dieses Beispiel der Berliner Fa­
miliendörfer sollte auch in die bayerischen Fa­
milien hineinwirken. Ein anderer Redner be­
zeichnete diese beispielhafte Anlage als das 
künftige „Klein-Berlin". 

Das Feriendorf bei Grafenau liegt achthun­
dert Meter hoch und ist von Bergen umgeben. 
Die 130 geplanten Häuser sollen jeweils von 
einer Familie bewohnt werden, die (je nach 
Kopfzahl) ein Vier-, Sechs- oder Achtbetthaus 
zugewiesen erhalten kann. Jedes Ferienhaus 
wird mit einem Wohnraum, einer Küche und 
einem Waschraum mit Dusche ausgestattet. 

Ein Gemeinschaftshaus mit zwei Sälen wird 
von sämtlichen Ferienhäusern bequem zu er­
reichen sein. Es wird Büros, die zentrale Heiz­
anlage, eine große Waschküche und die Lager­
räume aufnehmen. Unmittelbar vor diesem Ge­
meinschaftshaus werden dann ein Lebensmittel­
geschäft, mehrere Wohnungen für das Personal 
und Unterkünfte für Besucher gebaut. 

Das Schönste für die künftigen Gäste aus 
Berlin wird aber der geringe Mietsatz sein: Jede 
Familie soll für einen Tag Aufenthalt im „eige­
nen Ferienhaus" nicht mehr als fünf Mark ent­
richten. 

U n s e r e Piämienaufweitung 
Neben unseren schon bekannten Werbeprä­

mien für die Vermittlung neuer Bezieher soll, 
wie in der Folge 39 des Ostpreußenblattes mit­
geteilt wurde, unseren geschätzten Werbefreun­
den eine weitere Vergünstigung im Wege einer 
Verlosung von Sonderpreisen zugute kommen. 
Der Werber erhält dazu außer der Prämie nach 
seiner Wahl für jede Neubestellung eine Los­
nummer. Er hat es in der Hand, sich durch eine 
Mehrzahl von Werbungen viele wertvolle Prä­
mien zu sichern und zusätzlich seine Chancen 
bei der Verlosung zu heben. Die Verlosung soll 
Ende November stattfinden. Angehörige der 
Bundesgeschäftsstelle der Landsmannschaft sind 
hiervon ausgeschlossen. Die Sonderpreise sind: 

ein Geldpreis zu WO DM 
zwei Geldpreise zu je 50 DM 
zehn Geldpreise zu je 20 DM 
zwanzig Geldpreise zu je 10 DM 
fünfundzwanzig Glückshufeisen mit der 
Elchschaufel 
zwanzigmal je ein Buch „Der Herr der 
Düne" von Rudolf Naujok 
zwanzigmal je ein Feuerzeug mit der 
Elchschaufet. 

Wer rechnet nicht damit, daß auf ihn der erste 
Gewinn wartet? Aber selbst die anderen Be­
träge bedeuten etwas, und wer eines der Glücks-
huleisen gewinnt, zu dem kommt, so hoffen und 
wünschen wir, das Glück auch weiterhin ins 
Haus. Einstweilen kann jeder die nur noch kurze 
Zeit nutzen; für eingebrachte Bestellungen 
neuer Abonnements kann aus den nachstehen­
den Prämien sofort gewählt werden: 
Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

Hauskalender „Der redliche Ostpreuße' •, Bild­
postkartenkalender „Ostpreußen im Bild"; Ta­
schenkalender mit Prägung „Das Ostpreußen­
blatt" — die Kalender sind ab November 
lieferbar; Ostpreußenkarte 1:400 000 mit Städte-
wappen, farbig; fünf Elchschaulelabzeichen Me­
tall versilbert; Kugelsclueiber mit Prägung „Das 
Ostpreußenblatt"; Auloschlüsselanhänger oder 
braune Wandkachel oder Wandteller 12,5 cm 0 
oder Brieföffner, alles mit der Elchschauiel; 
Bernsteinabzeichen mit der Elchsclmulcl, lange 
oder Broschennadel; Lesezeichen mit farbigem 

Band und Elchschauiel; Heimatioto 18 X 24 cm 
(Auswahlliste wird auf Wunsch übersandt); Buch 
„Heitere Stremel von Weichsel und Memel" von 
Fritz Kudnig; Buch „Die schönsten Liebes­
geschichten" von Rudolf G. Binding (List-Ta­
schenbuch). 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

Feuerzeug mit der Elchschauiel; schwarze 
Wandkachel 15 X 15 cm mit Elchschaufel, Adler 
oder Wappen ostpreußischer Städte, Tannen-
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; helle 
Wandkachel 15 x 75 cm mit Skizze von Ost­
preußen, glasiert; Heimatfoto 24 X 30 cm (Aus­
wahlliste auf Wunsch); Buch „333 Ostpreußische 
Späßchen"; Roman „Die drei Musketiere" von 
Dumas (512 Seiten). 

Für drei neue Dauerabonnenten: 
Elchschaufelplakette Bronze patiniert auf Ei­

chenplatte; Silberbroschette mit Naturbernr.tein; 
Wappenteller 20 cm mit Elchschauiel oder Ad­
ler; Bernsteinabzeichen aus Silber 800 mit der 
Elchschaufel. 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weilergehendes Angebot. 

Auf jeden Fall ist der wohl beraten, der sich 
baldigst nach Anwärlern für neue Abonnements 
umsieht und die Bestellungen festmacht. Einiges 
bitten wir bei der Werbung zu beachten: 

Prämiiert werden die Bestellungen, die an die 
Vertriebsabteilung des Ostpreußenblattes ge­
sandt werden-, bitte also keine Abonnements 
bei der Post verbuchen lassen. — Aul jeder 
neuen Bestellung wird der Prämienwunsch des 
Werbers erbeten; auf ausdrücklichen Wunsch 
bleiben Gutschriften zum Aulsammeln für 
größere Prämien stehen. — Für gegebene Fälle 
muß eine Ersatzlieferung vorbehalten werden. 
— Die neuen Abonnenten müssse n 
selbst unterschreiben. Prämien kön­
nen nur gegeben werden, wenn Dauerabonne­
ments beabsichtigt werden. Eigenbestcllungen 
und Abonnementserneuerungen nach Wohn-
silzwcclisel oder einer Reise können nicht prä 
miiert werden, ebenso auch nicht — weil ein 
Dauerbezug von vornherein unsicher ist 
solche aus Sammelunterkünlten. 

Mit unserer Bitte, die neuen Bestellungen 
nach untenstehendem Muster einzusenden, ver­
binden wir unsere Wünsche hinsichtlich guter 
Erfolge. 

H i e r a b t r e n n e n 
•Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf die Zeitung 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 

Den Bezugspreis in H ö h e von 1,50 D M bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

V o r - und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S traße und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 
Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 
zu fuhren. Meine letzte Heimatanschrift: 

Wohnort 

Kreis 

S t r a ß e und Hausnummer 

Geworben durch 

Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

4/s o//ene Drucksache zu senden an 

Das OatpteuBenblatt 
Vertriebs a b t e 11 u n g 

Hamburg 13 , Poattach 804? 
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F ü r unse re H a u s f r a u e n : 

O r d n u n g u n d R e i n l i c h k e i t . . . 
Schon in alten Kochbüchern lesen wir: .Für 

die Küche und Speisekammer gelten vor ailem 
zwei Regeln: Ordnung und Reinlichkeit, beide 
können nicht streng genug beachtet werden." 
Die Mahlzeit, am häuslichen Herd bereitet, ge­
meinsam genossen, bildet von altersher einen 
Schwerpunkt im Zusammenleben der Familie. 
Es nimmt daher nicht wunder, daß Küchenge­
brauche und Regeln eine alte Tradition haben. 
Es lohnt sich aber nicht nur, nach diesen alten, 
überkommenen Regeln zu handeln, sondern sie 
neu zu durchdenken. 

Schon Unordnung kann die Ursache von Ver­
giftungen sein, denen besonders Kleinkinder 
zum Opfer fallen. Unsere moderne Technik hat 
uns eine Reihe von Chemikalien beschert, die 
aber bei unzweckmäßiger Aufbewahrung leicht 
mit Mehl, Salz, Zucker verwechselt werden kön­
nen (Insektenmittel, Rattengift, Reinigungs­
mittel aller Art). Diese nützlichen Dinge stehen 
oft auf Borden in Behältern, die zu verhängnis­
vollen Verwechslungen Anlaß geben können. 
Auch Flüssigkeiten wie Salmiakgeist, Benzin 
usw. werden häufig genug in leere Bier- oder 
Weinflaschen gefüllt — diese Gedankenlosig­
keit kann Kindern den Tod bringen und oft ge­
nug audi Erwachsene gefährden. 

Die moderne Küche bringt der Hausfrau von 
heute viele Erleichterungen. Alle Flächen an 
den Möbeln sind glatt .Das Geschirr ist vor 
Staub geschützt in Schränken verwahrt. Gas 
oder Elektrizität machen das Heranschleppen 
von Heizmaterial überflüssig. Lästige Staub­
und Rußbildung werden dabei vermieden, das 
Sauberhalten des Herdes ist einfach. 

Eine wichtige Einrichtung in der Küche ist die 
Lüftungsklappe. Sie fehlt oft bei Neubauten und 
ist auch nicht zu ersetzen durch breite, niedrige 
Fenster mit großen Scheiben, die sich nur im 
ganzen öffnen lassen, wie man sie jetzt häufig 
sieht. Ein wenig günstiger sind Klapp- und 
Kippfenster. Auch sie ersetzen aber nicht die 
Lüftungsklappe, die auch im Winter ein gutes, 
ausgiebiges Lüften erlaubt, ohne daß stärkerer 
Zug entsteht. Auch Speiseschränke und Speise­
kammern bedürfen unbedingt einer Außenlüf­
tung. 
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Bürgerin, Königin — Frau und Mutter 
K. Das Schicksal der Marseiller Kaufmannstochter 

Desiree Clary, die als Gattin des Marschalls Berna-
dotte K ö n i g i n von Schweden und Norwegen und 
Stammutter des heutigen K ö n i g s h a u s e s wurde, hat 
gerade in den letzten Jahren viele unserer Leserinnen 
beschäft igt . Der Roman Annemarie Selinkos über 
diese Frau und der Film über das gleiche Thema 
fanden starkes Interesse. Mehr Beachtung verdient 
allerdings das Lebensbild, das einer ihrer französi ­
schen Nachfahren auf streng autorischer Grundlage 
und nach u n v e r ö f f e n t l i c h t e n Dokumenten und Bildern 
jetzt vorlegt. (Gabriel Girod de l 'Ain: Desiree Clary, 
Kiepenheuer und Witsch-Verlag, Köln, 452 Seiten.) 
Da fallen alle romanhaften Zutaten fort, und es ent­
steht — aus den Zeugnissen der napoleonischen Zeit 
— ein ü b e r a u s plastisches Bild der Bürger in und Kö­
nigin, der Gattin und Mutter. Das schwedische Kö­
nigshaus stellte reiche Arch ivschätze zur V e r f ü g u n g . 
W i r erleben das Gespräch Napoleons mit seiner Ver­
lobten, erfahren die Vorgeschichte der Ehe mit Ber-
nadotte, der unter den Marschä l l en des Kaiserreiches 
schon früh eine Sonderstellung einnahm. Zu den 
vielen S c h a u p l ä t z e n des Geschehens g e h ö r e n auch 
K ö n i g s b e r g , S c h l o b i t t e n und M a r i e n -
b u r g . Ein wohl einmaliges Schicksal wird hier 
geschildert. Girod heroisiert niemals, er läßt erfreu­
licherweise auch die Personen seines Werkes fast 
immer mit ihren Briefen und Aufzeichnungen selber 
sprechen. Das gibt hervorragende Einblicke in eine 
nun schon so ferne Zeit, das schafft Plastik und Le­
b e n s n ä h e des Gesamtbildes. Desiree erscheint uns 
sehr menschlich. Sie war eine Altersgenossin unserer 
K ö n i g i n Luise und trotz mancher Fehler und Schwä­
chen doch sehr verschieden von den gefa l l sücht igen , 
geldgierigen und leichtlebigen Frauen aus Napoleons 
Umgebung und Familie. 

In den modernen Küchen ist meist das Pro­
blem der Unterbringung von Eimern und sonsti­
gem Reinigungsmaterial gut gelöst, z. B. unter 
der Spüle, hinter Türen oder einem Plastikvor­
hang. Hier findet auch der Abfalleimer 
seinen Platz, möglichst mit automatischer 
Öffnung, zum mindesten aber mit einer Fuß­
raste, die das Berühren mit den Händen un­
nötig macht. Enthält die perfekte Küche sogar 
eine automatische Waschmaschine, in der sofort 
jedes nicht mehr einwandfreie Wäschestück ver­
schwinden kann, wird jeder Wäschewechsel 
viel häufiger geschehen als früher bei den alten 
Waschgewohnheiten. 

Von der Wohnküche kommt man heute mehr 
und mehr ab. Man bevorzugt eine Durchreiche 
zum nebenan liegenden Wohnraum. Auch die 
Kochnische sollüe abgetrennt werden können 
und mit eigener Lüftung versehen sein. Die For­
derung nach Ordnung und peinlicher Sauberkeit 
läßt sich nicht gut verwirklichen, wenn im 
Wohnraum gekocht oder in der Küche gewohnt 
wird. 

Die persönliche Sauberkeit der in der Küche 
Beschäftigten ist natürlich ganz besonders wich­
tig. Eine saubere Schürze, ein waschbarer Kittel, 
eine Plastikschürze darüber beim Gemüseputzen 
oder andern Schmutzarbeiten, ein Kopftuch zum 
Schutz des Haares, alles das dient der Sauber­
keit und damit der Gesundheit. Vor allem müs­
sen die Hände sauber sein. Daher gehört in die 
Küche eine Waschgelegenheit mit Seife, Nagel­
bürste und Handtudi (das selbstverständlich 
nie zum Geschirrabtrocknen benutzt werden 
darf). Wichtig ist gründliches Händewaschen 
vor Beginn der Kocharbeit und häufiges Abspü­
len der Hände in warmem Wasser während der 
Arbeit. 

Von jeher wurde die Sauberkeit des Koch-
und Eßgeschirrs sehr ernst genommen. Die alten 
Reinigungsmittel waren neben dem Wasser 
Sand, Soda, Schmierseife, die auch beim Schrub­
ben der Küche eine große Rolle spielten. Heute 
hat es die Hausfrau leichter, wenn ihr auch 
meist die Hilfskräfte aus jener Zeit fehlen. Das 
Material für Eß- und Küchengerät ist weniger 
anfällig (Stahl, verchromtes Material, wider­
standsfähige Emaille, Allumlnium, alles in ein­
fachen, leicht zu reinigenden Formen, Schüsseln 
und Tischplatten aus Kunststoffen). Trotzdem 
kann die Küche nicht auf einige Geräte verzich­
ten, deren Reinigung ziemlich mühsam ist, wie 
etwa der Fleischwolf, der zerlegt werden muß 
und dessen einzelne Teile nach der Reinigung 
erst trocknen müssen. Milchflaschen und -kannen 
müssen nach der Leerung stets mit Wasser ge­
füllt werden und bis zur endgültigen Säuberung 
so bleiben, damit sich keine leicht verderblichen 
Milchreste festsetzen. 

Eine große Erleichterung haben die neuen 
Spülmittel gebracht. Man steckt das ganze Ge­
schirr einschließlich der Kochtöpfe in das heiße 
Spülwasser und kann alles nach leichter Nach­
hilfe durch Bürsten zum Abtrocknen und Trock­
nen abstellen. So kann man es machen. Da die 
Gelehrten sich aber über die Wirkung dieser 
Spülmittel nicht so ganz einig sind, da wir vor 
allem nicht wissen, ob nicht doch Reste davon 
an dem Geschirr bleiben und gesundheitliche 
Schäden entstehen könnten, sollten wir unbe­
dingt an der alten Methode festhalten: Zuerst 
mit Hilfe des Spülmittels abwaschen, dann aber 
in recht heißem Wasser nachspülen. 

In der Küche sollen nur einwandfreie Lebens­
mittel zur Verwendung kommen. Im allgemei­
nen kann die Hausfrau damit rechnen, daß ihr 
Lieferant ihr einwandfreie Wahl liefert. Aber 
bei der Behandlung im Haushalt ist dann doch 
noch einiges zu beachten. Besonders bei der Be­
reitung von kalten Speisen ist besonders auf 
Sauberkeit der Hände zu halten (Butterbrote 
streichen). Steinobst vor dem Genuß waschen, 

Kernobst schälen, Salat und anderes roh zu 
essende Gemüse dreimal waschen, aber nicht 
im Wasser liegen lassen. 

Kartoffelsalat, am Vorabend zubereitet, um 
der Hausfrau die Arbeit zu erleichtern, kann bei 
heißem, schwülem Wetter sehr schnell „umschla­
gen", wenn kein guter Keller oder Kühlschrank 
zur Verfügung steht. Dies gilt auch für jede 
andere unzweckmäßige Aufbewahrung, vor allem 
für Lebensmittel, die offen auf dem Küchentisch 
den Fliegen ausgesetzt sind. 

Wenn die Essenszeiten der Familienmitglieder 
verschieden sind, nicht das Essen warm stehen 
lassen, sondern abkühlen und erst portionsweise 
wieder erwärmen! Das schont erstens die Vita­
mine und verhindert zum zweiten, daß sich in 
der warmen Temperatur, die wie ein Brutschrank 
wirkt, gefährliche Keime entwickeln können. 

Der Kühlschrank muß stets sauber und trok-
ken gehalten werden. Allerdings ist zu beach­
ten, daß auch in ihm nicht alle Speisen unbe­
grenzt halten. Er braucht Pflege, wenn er seinen 
Zweck erfüllen soll. Es ist günstig, wenn er in 
modernen Küchen in Augenhöhe angebracht 
wird, damit man den Inhalt gut überblickt und 
die Säuberung leicht vornehmen kann. 

Für manche erfahrene Hausfrau sind diese 
Ratschläge vielleicht überflüssig, weil sie sich 
bereits immer daran gehalten hat. Gerade die 
Jüngeren unter uns sollten sich aber überlegen, 
daß die Arbeit der Hausfrau neben der wichti­
gen Erhaltung der Nährwerte in der Nahrung, 
neben der gesunden und doch sparsamen Ver­
pflegung ihrer Familie auch die Hygiene in der 
Küche mit viel Überlegung gepflegt werden 
sollte. 

Dr. E. B r u n n 
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R e z e p t e a u s u n s e r e m L e s e r k r e i s \ 

Holunderbeerwein 
Frau Anna S i e g mu n d, Wesselburen über 

Heide (Holstein), Totemhemmerweg 92, schreibt 
uns für den Holunderbeerwein, nach dem 
Frau Merkisch gefragt hatte, ein Rezept, 
das sie vielfach erprobte und von dessen Ergeb­
nis ihr Mann gesagt hatte, er schmecke besser 
als ein Wein von ihrem Kaufmann, Herrn Wil-
luhn in Labiau, die Flasche zu einer ganzen 
Mark! 

Hier ist das Rezept: 
Aus dem Gedächtnis aufgeschrieben. Ich 

machte den Wein nach dem „Neuen Weinbuch", 
das inzwischen wohl dreißig Jahre alt sein 
dürfte. Die gut reifen Beeren (daß die Beeren 
gut reif sind, ist Hauptbedingung), werden von 
den Stielen abgerupft und ungewaschen durch 
die Fruchtpresse getrieben. Auf den Rückstand 
gießt man soviel lauwarmes Wasser, daß es 
über den Beeren steht. Nach einigen Stunden 
seiht man diese Misse durch ein Tuch und setzt 
davon dem Saft zu in dem Verhältnis: zwei Teile 
Saft und ein Teil Wasser. Den anderen Tag gibt 
man den Zucker dazu. Auf einen Liter Flüssig­
keit ein halbes Pfund Zucker, der mit etwas 
Wasser aufgekocht wird. (Man muß aber soviel 
Wasser weniger nehmen, als man zur Zucker­
lösung braucht.) Die Hefe hat man vier Tage 
vorher mit etwas Fruchtsaft und Zucker in einer 
Flasche an einem warmen Ort angesetzt. Ich 
nahm entweder Burgunder- oder Bodeauxhefe. 
Dann gießt man die Flüssigkeit von der Hefe 
vorsichtig von dem Drost ab. Man achte darauf, 
daß mit der Hefe der Ballon ziemlich randvoll 
ist. Andernfalls preßt man noch etwas Saft dazu 
oder gießt lauwarmes Wasser nach. Nach etwa 3 
Tagen setzt die stürmische Gärung ein, wobei 
die Fruchtfleischtedlchen, die im Saft noch ent­
halten waren, aus dem Ballon herausgedrückt 
werden. Diesen Drost wischt man vorsichtig ab 
und füllt nach Bedarf immer etwas lauwarmes 
Wasser nach. Nach etwa vierzehn Tagen ist die 
stürmische Gärung vorüber. Man setzt dann dem 
Ballon ein Gärspund auf, aus dem die Luft ent­

weichen kann. Man muß immer achten, daß d§e 
Gärung nicht unterbrochen wird, da sonst der 
Wein umschlägt, wie man sagt, das heißt, er 
säuert. Ich habe öfter dem Ballon zur Nacht zwei 
Wärmeflaschen gegeben und ein wollenes Tuch 
um das Ganze gewickelt. Wiederum achte man 
darauf, daß sich das Röhrchen nicht verstopft, da 
sonst der Ballon auseinandergetrieben wird. 
Nach etwa acht Wochen ist die Gärung vorüber 
und man kann den Wein auf Flaschen ziehen, 
die man gut verkorkt und verlackt. 

Im kalten ostpreußischen Winter schmeckt der 
Wein gut, wenn man ihn mit heißem Tee als 
Glühwein bereitet. Er darf aber nicht aufgekocht 
werden, vielmehr kocht man das Teewasser mit 
einer Kreidnelke, einem Stückdien Zimt und Zi ­
trone und gießt es über den Tee. Dann durch­
gießen, den Wein dazugeben und nochmals er­
hitzen. PrositI 

Apfelessen nach d e m K a l e n d e r 
NP. Daß es gesund ist, jeden Tag einen Apfel 

zu essen, weiß jedes Kind. Wissen Sie aber, liebe 
Hausfrau, wann die einzelnen Apfelsorten an­
fallen, wann sie am billigsten sind und am be­
sten schmecken? Hier eine kleine Apfelkunde: 

Den Anfang macht im August der Klarapfel. 
Er ist feinsäuerlich-erfrischend, weißfleischig und 
eignet sich zum Frisdiverzehr ebenso wie für 
Apfelmus. Für die Zeit von Anfang September 
bis Ende Oktober empfiehlt sich „James Grieve", 
ein Tafelapfel, schaumig, saftig, süß und locker, 
zum sofortigen Verbrauch bestimmt. Selbst äl­
tere Leute können ihn ohne Schwierigkeiten 
essen. 

Im Oktober rückt dann der Gravensteiner in 
den Vordergrund. Dieser berühmte Tafelapfel 
zeichnet sich besonders durch seinen starken 
aromatischen Duft aus, den man erhalten kann, 
wenn man den Apfel nicht zu kühl aufbewahrt. 
Eine nicht minder bekannte und beliebte Sorte 
für die Zeit von Mitte Oktober bis in den Januar 
hinein ist die Goldparmäne. Auffallend an ihr 
ist neben der goldgelben Farbe das gelb-oran­
genartige Fleisch, das — wichtig für die Haus­
frau — gegen Temperaturen unter vier Grad 
Celsius empfindlich ist. 

Im Weihnachtsmonat, aber auch schon in den 
Wochen davor bis in den Januar hinein, sollte 
man nach Cox Orange und Ingrid Marie fragen. 
Beides sind Delikateßäpfel. Kennzeichen des 
Cox Orange sind der bananenähnliche Ge­
schmack und die Harmonie in Form und Größe. 
Ingrid Marie fällt durch das strahlende Rot auf 
und kann im übrigen als edel, süß und hocharo­
matisch bezeichnet werden. 

Für den Januar und Februar steht Lex Superb 
auf dem Kalender, ein coxarüger rotbackiger Ta­
felapfel, weißfleischig, aromatisch, ebenmäßig in 
der Form, haltbar und nicht temperaturempfind­
lich. Gute Haltbarkeit ist auch das Kennzeichen 
des Boskop, den man von November bis Apri l 
essen kann und der sich in der Küche, sehr viel­
seitig verwenden läßt. Wichtig ist, daß man ihn 
nicht zu trocken aufbewahrt, weil er sonst 
schrumpft. 

Im März erscheint auf unserer Liste der Horne­
burger Pfannkuchen. Er ist sehr groß, leicht zu 
schälen, läßt sich gut aufbewahren und schmeckt 
noch im Apri l . 

Und nun noch drei Sorten fürs Frühjahr: der 
Finkenwerder Prinz (für den Verbrauch von Fe­
bruar bis Mai bestimmt) — eine süßaromatische 
und saftige Tafelsorte, kühl und feucht aufzu­
bewahren, ferner der Altländer Pfannkuchen, 
ein mild und angenehm schmeckender, weiß-
grünfleischiger Eßapfel für die Zeit von März 
bis Mai. Schließlich bereichert der weiße Glok-
kenapfel unsere Tafel, der noch bei Mai- und 
Juniwärme ein Hochgenuß sein kann. Er ist saf­
tig, frisch und zugleich angenehm säuerlich, hält 
sich sehr lange und ist nicht im geringsten tem­
peraturempfindlich. 

J M f l O L d i e t ä g l i c h e W o h l t a t 

K A R M E L I T E R G E I S T 

3000 la Junghennen, fast legereif, 8,50 DM — Puten 
aus eigener Aufzucht u. pullorumfr. B e s t ä n d e n , w ß . Legh. u Kreu-
zunes^elleger: F ü r Parmenter, Blausperber, Sussex, Hampshire und 
w e i ß x rot : - bis 1,50 D M mehr. Hennen, legereif 11,-, am Legen 
™ n M Puten 8—10 Wo. 10,-. 3-4 Mon. 12 - bis 14,- D M . Gar. f. 
Hb £ 5 G e f l ü g e l a u f z u c h t u. B r ü t e r e i J . Wittenborg (110), Liemke 
ifber Bielefeld II. Tel . S c h l o ß Holte 6 30. 

c U n t e r r i c h t 3 
Das Königsberger Diakonissen - Mutterhaus 
der Barmherzigkeit auf Altenberg im Lahntal 
nimmt jederzeit auf: 
1 junge M ä d c h e n aus gut. evang. Hause 
von 16 Jahren an als V o r s c h ü l e r i n n e n . 
Prakt. Jahr. Vorbereitung auf Kranken­
pflegeschule usw. 
2 Lernschwestern und Schwesternhelfe­
rinnen von 17 Jahren an. Ausbildung als 
Diakonisse oder freie ev. Schwester. 
3. Ä l t e r e Bewerberinnen. A b g e k ü r z t e 
Sonderausbildung für den Diakonissen­
dienst. 

Anfragen Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg, K r . Wetzlar 

Stiftung Tannenhof 
R e m s c h e i d - L ü t t r i n g h a u s e n 

Evangelische Krankenanstalten für G e m ü t s - und Nervenkranke 
3. Rheinisches Diakonissen-Mutterhaus 
2. Rheinisches Diakonenhaus 

In unsere staatlich anerkannte 

Krankenpflegescliiile 
nehmen wir zum I. November 1961 noch 

Schiüler und S c h ü l e r i n n e n für den Krankenpflegekursus auf. 

Bewerbungen bitte an: 
Dr. P h i l i p p s 

leitender Arzt 

Preiswerte Gold- und Silberwaren 
Hamburg 1 | * Uhren 
Kattrepel 7 ' und 
Ruf 3331 09 I • Bernstein 

Gymnastiklehrerinnen 
Ausbildung (staatliche P r ü f u n g ) 
Gymnastik-Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz. Ausbil-
dunigsbelhilfe. 2 Schulheime. 

Jahnschule, f r ü h e r Zoppot 
jetzt Ostseebad G l ü c k s b u r g 

Flensburg 

Feine Oberbetten 
Wunderbar welch, leicht und mollig, 
gefüllt mit zarten Halbdaunen, Inlett rot, 
blau, grün oder erdbeer, garantiert 
farbecht und daunendicht: 

130x180 cm mit 2850 g nur DM «9.50 
130x200 cm mit 3000 g nur DM 72.50 
140x200 cm mit 3250 g nur DM 79.80 
160x200 cm mit 3750 g nur DM 89.75 

Kopf kitten, 80x80 cm, gefüllt mit 1 250 g 
Halbdaunen, gleiche Inlettiorte, nur 
DM 25.40. Zusendung 4 Wochen zur 
Ansicht ohne Kaufzwang. Bei Nicht­
gefallen Geld sofort zurück. Garantie­
schein liegt bei. Portofreie Nachnahme. 
Betlenkatalog sowie Bettfedern- und 
Inlettmutter kostenlos. 
Versandhaus S T U T E N S E E , Abt.44 
Blankenloch-Karlsruh«, Bahnhofilr. *t 

r.Solinrj. Qualität 
rausende Nadib. 

löü Stück °'( 

Schwesternschülerinnen 

Kindeikiankenschwestein-Schülerinnen 

V oi Schülerinnen 

Die DRK-Schwesternschaft Wiesbaden, S c h ö n e Aussicht 39, 
nimmt junge Madchen mit guter Allgemeinbildung zur Aus­
bildung In der Kranken- und Kinderkrankenpflege aul. A u ß e r ­
dem k ö n n e n V o r s c h ü l e r i n n e n — Mindestalter 16 J . — ihr haus­
wirtschaftliches Jahr in unserer Vorschule ableisten. Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld g e w ä h r t . 
Kursusbeginn jeweils 1. 4. und 1. 10. 

—>• H o n i g b i 11 
Echter, 
garantiert natur­
reiner B i e n e n 
goldig, w ü r z i g , kräf t ig , aromatisch 

HONIG Käse 
prima abgelagerte 

lilsiter Markenware 
VOllfett, in halben u. 

ganzen Laiben, ca. 4,5 kg, per '/t kq 
2,08 DM. Käse im Stück halt'länger frisch. 

lOTage 
z.Probe 

2,90, 3,70, 4,90 
0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 

Kein Risiko, Rüdegaberecht, 30 Tage Ziel. 
Abt.l8KONNEX-Versandh.01denburai.O. 

I c h k a n n u n b e h i n d e r t r e d e n ! 

»Ich" hatte oft starke Hemmungen; wenn 
ich eine Rede halten mußte. Dabei 
dachte ich an mein künstliches Gebiß 
und fürchtete,' daß es mir herausfallen 
würde: wenn ich richtig in Schwung 
kam: Folglich waren meine Reden un­
sicher und wirkten schwach. 
Durch die Kukident-Präparate habe ich' 
meine frühere Sicherheit wiedergefun­
den: Meine Zähne wirken wieder wie 
natürliche; und die Prothesen sitzen so 
fest, daß mir nichts mehr passieren -
kann,'> auch f wenn mein Temperament _^_v 
mit 1 mir J durchgeht.". 
So schreiben uns viele Zahnprothesenträger. 
Wenn Sie ein künstliches Gebiß tragen; aber Kukident noc'i 
nicht kennen,\ so kaufen Sie sich noch heute eine Packur.f] 
Kukident-Reinigungs-Pulver für 1.50 DM — reinigt ohne Bür­
ste und ohne »Mühe — und eine Probetube Kukident-Haf r-
Creme für I i« DM. Sie werden dann keinen Ärger mehr n.'i 
Ihrem künstlichen Gebiß haben. Kukident-Haft-Pulver erhal­
ten Sie in der praktischen Blechstreudose für 1.50 DM. 
Wenn Sie Ihr künstliches Gebiß auch in der Nacht im Mun­
de behalten möchten und es morgens eilig haben, empfeh­
len wir Ihnen den Kukident-Schneil-Reiniger, der ihr Gebiß 
innerhalb kurzer Zeit frisch und sauber macht. Jede Apo­
theke und Drogerie hat die 4 Kukident-Präparate vorrätig. 
Kukirol-Fabrik, Weinheim 
(Bergstr.) 
Wer es kennt - nimmt J C u k i d e t t t 

5-kg-Eim. (Inh. 4500 g) nur 14,50 D M , < e l n e P o r t o k o s t e n bei 5-kg-Postpaketen 
2'/«-kg-Eim. (Inh. 2250 g) n. 8,25 DM, „ . _ „ . 3 ,„ , , , 

ab hier Nachnahme Holnz Roglln, Ahrontburg/Hol.teln 
Honigzentrale Nordmark Fordern Sie Preisliste f. Bienenhonig u 

Quickborn (Holstein), Abt. U 1 Holsteiner Landrauch-Wurstwaten 

H A A R S O R G E N ? 
Ausfall, Schuppen. Schwund, bre-
Ichend ., spaltend., glanzloses Haar? 
Ca. 250 000 bearbeitete Haarsc l iäden 

beweisen Erfahrung. 
Tägl ich begeisterte Dankschreiben 

^Ausgekämmte Haare und 20 Pf 
Porto an: 

Haarkosm. rabor, Frankfurt/M. 1 
Fach 3569/32 

1 Sie erhalten kostenlose Probe 

B e e l z e b u b 

h a t W e i h n a c h t s g r o l l 
Ein leicht a u f f ü h r b a r e s Spiel 
für etliche g r ö ß e r e Kinder oder 
Jugendliche. 20 Minuten. Mit 
Rollen 5 DM. Auch weitere 
weihnachtliche K i n d e r s t ü c k e v. 

Gustav Kunick, Kassel 
L e u s c h n e r s t r a ß e 86b 
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J L a $ ULLI HLIl b i ß c h e n S ^ a l t . . . 

Der Mond steht schrägt über dem Wald und 
pinselt einen schimmernden Silberhauch um die 
Spitzen der Tannen. Ab und zu greift er mit 
seinen milchigen Lichtfingern bis herunter ins 
Moos, um einem eifrig krabbelnden Heimkeh­
rer nach Hause zu leuchten. Das Mondlicht spie­
gelt sich im blänkernden Wasser.. „Wie am 
Haff , murmelt er. t 

„Hm", fragt sie, durch seine Stimme aus ihren 
Träumen geschreckt. 

„Nein", sagt er, „ich weiß es nicht mehr rich­
t i g . . . ist ja schon 'ne gute Zeit her,, nicht. . ." 

„Was erzählst du da", fragt sie leise und be­
hutsam, „ich verstehe kein Wort." 

Er sieht ihre Augen und wendet sich ab, wie 
auf der Flucht. Ein wiegender Lufthauch treibt 
das Wasser' gegen die Steinmauer def Strand­
promenade, und es ist, als ob der Mond im Spie­
gelbild des samtfafbenen Wassers seinen Kopf 
schüttelt. Er schließt die Augen einen Moment, 
und es ist ihm, als höre er-die Wasser um die 
greisen Pfosten des Bootssteges am Haff schluch­
zen und murmeln. 

„Woll'n wir jetzt gehen", fragt er.heiser, die 
Stimme voll unterdrückter Erregung. 

Sie schmiegt sich an seinen Arm, den Kopf 
gegen seine Schulter gelehnt. Als er einmal zur 
Seite schielt, sieht er, daß sie ihre Augen ge­
schlossen hält und wie ihre Lippen im Mond­
licht schimmern. Es bewegt ihn bis ins Innerste, 
wie er es lange nicht mehr erlebt hat. 

Ich kann es ihr nicht sagen, es wäre reiner 
Betrug, denkt er dabei. 

Wie schon an vielen Abenden vorher, bleibt 
er am Gartentor vor ihrer Wohnung stehen, 
um noch einmal zurückzuwinken, ehe sie in die 
Dunkelheit des Hauseinganges taucht. 

Heute ertappt er sich dabei, daß er schon die 
zweite Zigarette raucht und immer noch zu dem 
erleuchteten Fenster ihres Zimmers hinaufstarrt. 

Viele einsam gelebte Tage haben eine drük-
kende Last in ihm aufge tü rmt . . . fünfzehn 
Jahre . . . 

Fünfzehn Jahre quält und bohrt es in ihm, als 
er schon lange wieder auf einer Bank am See 
sitzt und nicht weiß, wie es ihn friert. 

„Nein, Inge . . . nein, ich konnte dir nicht hel­
fen", murmelt er leise. Auf der Straße hatte er 
die junge Frau damals gefunden. Den Leib blu­
tend, über sich den kreisenden Lärm der 
Schlachtflieger, als ob sie mit ihrem letzten 
Atemzug nur auf ihn gewartet hätte. 

„Jungchen . . . mach's gut", hatte er von Inges 
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Es r i e c h t n a c h Heimat... 
Wie ein Fisch, der an Land geworfen wird 

und sich zurücksehnt ins Wasser, so sehnen wir 
MenschefTüns nach unserer unvergessenen Hei-
inai ar^ier^.Ostsee. 1945 wurden wir aus dem 
fo rden 'Os tp reußens nach Thüringen verschla­
gen. In jedem Frühjahr, wenn das Eis schmolz, 
„witterte" ich die Gewässer der Heimat. Ich 
hatte Heimweh nach der sich nun bewegenden 
Memel, die uns bald, bald über das „lange Was­
ser" um die Windenburger Ecke nach Schwarz­
ort tragen würde. Dieses „Wittern" des Wassers 
hat wohl nur der Ostpreuße. Ich habe es auf 
meinen Spaziergängen hier in Berlin gemerkt, 
wo wir seit einem Jahr leben. 

Oft habe ich unten im Binnenland geklagt: 
„Wenn der liebe Gott mir doch ein Stückeken 
von der Ostsee gelassen hätte, ich wollte wohl 
zufrieden sein!" Hier in der großen Stadt nun, 
nach langen Jahren, bilde ich mir ein, so ein 
Stückchen Heimat gefunden zu haben. Jede Kie­
fer heimelt mich an, ich könnte jeden einzelnen 
Stamm umfassen. 

„Was sie nur an. so einer krutzigen Kiefer 
finden?", meinte neulich jemand. „Ja, das ist 
meine Heimat, da bin ich zu Haus." Das kann 
nur der verstehen, der mit mir gewandert ist in 
Schwarzort am Kurischen Haff, vom Fischerhaus 
Pietsch den Pfad zwischen Ilginnis und der Ju­
gendherberge durch den hohen Wald und 
schließlich durch die Kusselkiefern auf den Ret­
tungsschuppen zu. Dort war das Stückchen Erde, 
nach dem ich mich nun in jedem Jahr sehne. 

Im Frühjahr war ich hier in Berlin fast die 
erste auf den Schiffen, die über den Wannsee 
fahren. Immer wieder mußte ich um mich 
schauen. Ich bildete mir ein, ich säße auf der 
Fähre von Memel nach Sandkrug oder auf der 
alten „Trude", die nach Schwarzort fuhr. Ich 
dadite an zu Hause bei jeder Möwe, die uns 
begleitete mit ihrem Geschrei, ich dachte an zu 
Hause bei jedem Geräusch, das das. Schiff yon 
sich gab, vom Motortuckern bis zum Quietschen 
des Seiles beim Festlegen am Steg. Seitde: 1 
zieht es mich immer zur Anlegestelle, wenn ich 
Heimweh habe — und das ist ofL 

Selbst beim Wandern hier durch die herr­
lichen Wälder von einem See zum anderen 
kann man erkennen, mit wem man diese Freude 
teilt. Ich schnuppere dort den Modder, die ge­
teerten Netze und Boote. Ich bin mit meinen 
Gedanken wieder zu Hause in der Haffstraße 
in Schwarzort, wo ich jedes Haus kenne vom 
Friedhof her, an der Schule vorüber, bis zum 
Kirchlein kurz vor Karweiten, wo es ebenso 
herrlich duftete, wenn man am Abend spazieren 
ging zum Kurischen Haff, dessen Lichter von 
weit her über das Wasser blinkten und das uns 
manchen lieben Gast und Freund ins Haus 
brachte. 

Da sagt nun hier ein Nachbar, der mit mir 
geht: „Es stinkt hier!" „Es stinkt?" Ich kann es 
nicht fassen! „Es stinkt?" Ja, dieser Nachbar war 
eben kein Ostpreuße. 

Mi t einem anderen Nachbarn ging ich auch 
spazieren und suchte natürlich wieder einen 
Weg zwischen Wald und Wasser. „Merken Sie 
etwas?", schnupperte dieser Nachbar. Ja, wir 
merkten beide etwas: Es roch so herrlich nach 
Heimat! Dieser Nachbar war auch ein Ost­
preuße der sich mit mir durch die „eigentlidien 
Düfte" in die geliebte Heimat zurückversetzt 
fühlte. E. O. 

Lippen lesen können. Sie hatte versucht, die 
Hand winkend zu erheben, wie sie es schon im­
mer tat, als sie beide noch Kinder waren. 

„Ich bin schon weit oben — weißt noch — wie 
wir den kleinen Häwelmann aus dem Märchen 
von Storm immer beneidet haben — wenn wir 
am Haff saßen und in die Sterne schauten . . " 

Ihre Augen waren groß und glücklich, und er 
hatte nicht begreifen können . . . ihre leuchten­
den weiten Augen, als ihr Atem schon lange in 
den Schatten gesunken war . . . 

An vielen Abenden hatte er einsam hier am 
See gesessen. Und wenn die Sterne verblaßten, 
hatte, er daran gedacht, ob sie die Einsamkeit 
im dunkel werdenden Himmel vielleicht noch 
schlimmer spürt, wie er hier unten am See. 

Um die Hügel am, See weben zarte Schleier, 
und der Mond blinzelt noch einmal durch die 
Wipfel,, ehe er zur Ruhe geht. Der einsame 
Mann am Ufer möchte warten, bis die segelnden 
Schiffe seiner. Heimat den lichtlos gewordenen 
Himmel beleben. 

„Du bist so müde", sagt sie am nächsten Abend 
zu ihm. 

„Ach, es ist nichts", brummelt er. 
Und nach einer Weile sagt er: „Du, ich muß 

dir was sagen." 
„Ja", antwortet sie erwartungsvoll. 
Nein, denkt er, es wäre Betrug, ich kann es 

nidit. Und in die wartende Sehnsucht ihrer 
Augen verliert sich sein Blick, und er weiß, wie 
unklar es in ihm ist. 

„Ich . . . " , stammelt er. 
„Ja?" 
„Ich . . . nein, du würdest es nicht verstehen", 

sagt er. 
Sie ist nicht Inge, denkt er, und ihre Augen 

und ihr Haar, es i s t . . . nein, sie kann Inge nie­
mals sein. 

„Wollen wir uns ein Ruderboot mieten", 
fragt sie. , 

„Ja", sagt er, noch ganz in seine Gedanken 
versponnen. 

Er denkt daran, wie er mit Inge auf das Haff 
gerudert ist. Er hatte dann oft gebadet, hatte 
sich von außen an das Boot geklammert und 
es geschaukelt, bis sie vor Angst und Entsetzen 
aufschrie. Und abends im Mondlicht hatte er 
sich mit Inge gestritten, wo der kleine Häwel­
mann um diese Zeit sein könnte. 

„Du wärst lieber alleine", reißt sie ihn aus 
seinen Gedanken. 

„Nein . . . ich . . . " 
„Weißt du was", sagt sie, „wir treffen uns 

morgen nachmittag und nehmen uns dann ein 
Boot, ja?" 

„Ja, natürlich, es ist auch schon spät", sagt 
er. 

Am nächsten Tag steht er schon lange am 
Bootshaus, als sie endlich kommt. Leichtfüßig 
huscht sie über die rissigen Bohlen und sitzt 
schon im Boot, ehe er ihr helfen kann. 

Dort, wo die Kronen der Bäume sich tief über 
den Wasserspiegel neigen, macht er Rast. Durch 
das Laub sickert Sonnenlicht und zaubert krin­
gelnde Lichtpünktchen in ihr Haar. 

Sie hält ein kleines Päckchen im Schoß, und 
er fragt lächelnd, ob dies ein Geschenk für ihn 
wäre. 

„Nein", sagt sie, „ich lese gerne. Ich hatte bei 
einem Buchhändler etwas bestellt. Und wenn wir 
zurück sind, hat er seinen Laden schon geschlos­
sen, deswegen habe ich es eben schon geholt." 

„Hm", sagt er. Er weiß nicht sicher, ob es nun 
der Salzgeruch der See ist oder nicht, den ihm 
ein leichter Lufthauch zuträgt. 

„Alter Esel", murrt er plötzlich, „kann ja nicht 
sein." 

„Bitte", fragt sie. 
„Ach nichts." 
Behutsam öffnet sie das Päckchen in ihrem 

Schoß und hält schließlich zwei kleine Bücher 
in ihren Händen. Wahllos läßt sie die Finger 

Herbsttag aui der Kurischen Nehrung 

über die Seiten gleiten, und ihre Lippen mur­
meln dabei, kaum verständlich. 

„Es war einmal ein kleiner Junge, der hieß 
Häwelmann." 

Ihm treibt es die Erregung in den Hals. 
„Was sagst du da?" 
„Ach, das ist hier ein kleiner Band, Märchen 

von Theodor Storm. Eines ist dabei . . . aber du 
lachst mich bestimmt aus . . ." 

„Nein! Bestimmt' nicht.. ." 
„Hm . . . der kleine Häwelmann, kennst du 

das", fragt sie. 

Auin.: Grunwald 

Sie muß sich festhalten, so kräftig legt er sich 
in die Ruder, und sein Gesicht scheint ihr zer­
klüftet . . . 

Mürrisch zahlt er dem Bootsmann die Ruder­
zeit. 

Er schaut sie nicht an, und er nimmt auch nicht 
ihren Arm, wie er es sonst immer tat. 

„Laß mir ein bißchen Zeit", sagt er am Gar­
tentor, „bestimmt wird es gut mit uns . . . aber 
laß mir ein kleines bißchen Zei t . . ." 

W e r n e r F. B o r k 

Klattniks und Klappietsdieis 
auf H a n d e l s r e i s e n durch S ü d o s t p r e u ß e n 

Bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
kamen zweimal im Jahre, in den Sommer­
monaten, der alte Lumpensammler und seine 
spindeldünne Frau mit einem leichten Ein­
spänner-Kastenwagen in die Dörfer Südostpreu­
ßens, um für Lumpen ihre vielseitigen Waren 
abzusetzen. Die Bevölkerung nannte den alten 
Händler seit jeher nur „Klattnik", abgeleitet 
aus der ma'surischen Mundart (Klattes — Lum­
pen). 

Wenn der Alte mit seinem mageren Schim­
melchen durch das Dorf fuhr und auf der zer­
beulten Blechflöte die eintönige Melodie „tu-
lulu, tulutu" blies, rief seine Frau stehend im 
Wagen mit kreischender Stimme: „Kinderchen, 
Leutchen, bringt Lumpen, bringt Lumpen, zer­
rissene, be . . . schmutzte, ihr bekommt dafür 
schöne Sachen, die euch viel Freude machen, 
bringt, bringt, bringt!" Und aus allen Häusem 
liefen die Kinder, die erwachsene Jugend und 
auch die Alten mit ihren Lumpenbündeln zum 
Kastenwagen, der in seinem Inneren die allbe­
kannten Überraschungen barg: Teller, Schüsseln, 
Kaffeetöpfe mit Inschriften, „goldene und sil­
berne" Finger- und Ohrringe mit funkelnden 
Steinen für zehn und zwanzig Pfennige, Haar-, 
Näh- und Stecknadeln, Armspangen, Kämme 
und Haarschleifen im allen Farben, kleine 
Schulutensilien, und vor allen Dingen die bei 
den Kindern so sehr begehrten süßen, schoko­
ladenbraunen Johannisbrotstangen mit den 
steinharten Kernen, die Omachen in die Blu­
mentöpfe zum Keimen einpflanzte. 

Mit listigen, zugekniffenen Augen und einem 
stets schmunzelnden Lächeln nahm der schlaue 
Lumpensammler die Bündel in Empfang, hob 
sie mit der rechten Hand öfterer balancierend 
zur Gewichtsfeststellung in die Höhe oder wog 

Viele Jahre ist es her, daß diese Auinahme an einem unserer masurischen Seen entstör.! 
Wer diese einzigartige Landschalt kennt, iür den wird das Bild lebendige Gegenwart: Du 
schimmernde, weite Wasserfläche, die baumbestandenen Halbinseln, die verträumten Buchten. 
In allen Farben flammt das herbstliche Laub an den Bäumen, und über der herben Sclwnheit 
dieses Landstriches wölbt sich der hohe Himmel unserer Heimat... Aufn.: Bavaria 

sie mit dem verrosteten und fast niemals funk­
tionierenden „Besemer" (Ziehwaage) und fragte 
dann mit treuherziger, heiserer Stimme: „Na, 
und was willst du dafür haben?" Hoch erfreut, 
mit strahlenden Augen, empfing nun ein jeder 
die gewünschten Sachen, den Kaffeetopf mit der 
Inschrift „Trinke alle Morgen deinen Kaffee 
ohne Sorgen" oder den Teller und die Schüs­
sel mit den frommen Sprüchen: A n Gottes Se­
gen ist alles gelegen, für Speis und Trank dem 
Geber Dank!" Dieses Geschirr zierte zu Groß-
mutters Zeiten jahrelang den mit Glastüren und 
Gardinen ausgestatteten Küchenschrank oder 
fand sorgfältig aneinandergereiht auf dem von 
Großvaters Händen künstvoll gesdinitzten Pa­
neelbrett an der Wand einen Ehrenplatz. 

Manch eine lustige Episode trua sich am Lum­
pensammlerwagen zu, worüber die Dorfbewoh­
ner noch jahrelang herzhaft lachten. Als nach 
Schulschluß der zehnjährige, dicke Wilhelm, ge­
nannt Wielusch, keuchend nach Hause eilte, um 
sein unter der knarrenden Kellertreppe schon 
lange aufbewahrtes Lumpenbündel zum Erwerb 
einiger Johannisbrotstangen abzuholen, fand 
er zu seinem nicht geringen Schreck die Tür 
verschlossen! Das war für ihn ein begreifliches, 
großes Pech, und guter Rat war da teuer! Sollte 
ihm sein so sehnlichst begehrter Leckerbissen, 
den doch jedes Schulkind mit Lumpen erkaufte, 
an der Nase vorbeigehen? Da kam ihm ein 
rettender Gedanke: Auf dem Staketenzaun hing 
ja zum Trocknen Mutters selbstgewebter, bunt 
karierter und so schön verzierter Sonntagsrock! 
Schnell ergriff er ohne viel Uberlegen das K l e i ­
dungsstück, wickelte es in einen alten Sack, 
den er am Zaun fand, schlang einen Bindfaden 
herum und rannte atemlos mit klopfendem Her­
zen zum Lumpensammler. Er erhielt zwei lange 
Johannisbrotstangen, die er mit Hochgenuß an 
Ort und Stelle verzehrte. Als er den letzten 
Bissen hinabgeschluckt hatte, nahte sich, o Jam­
mer, mit eiligen Schritten die aufgeregte Mut­
ter. Sie hatte vom Felde kommend, den Verlust 
ihres Sonntagsstaates sofort bemerkt und war 
durch die Nachbarin auf die „Heldentat" ihres 
Wielusch hingewiesen worden. Nach kurzer, 
heftiger Debatte mit dem Klattnik erhielt sie 
ihren „Staat" wieder und der im Gesicht rot 
angelaufene Sohn steckte ohne Widerrede seine 
gehörige Prügeltracht ein. Laut heulend lief er 
in den nahegelegenen Wald, wo er sich in der 
Kiefernschonung versteckte, um erst mit Ein­
tritt der Dunkelheit, vom Hunger geplagt, ins 
Elternhaus zurückzukehren. 

Aus Polen oder Italien kommend erschien in 
der Sommerzeit der „Klappietscher" oder Blech-
handler, ein großer, starker Mann in bunter 
Tracht mit einem reichgeschnitzten und mit bun­
ten Bändern verzierten Kaddickstock, der auf 
seinen Schultern an einem Riemen folgende 
Haushaltsartikel zum Kauf anbot: Kuchen- und 
Brotbleche aus dunklem und weißem Metall, 
Reibeisen, Schneeschläger, leichte Kochtöpfe 
Kasserollen, Mäuse- und Rattenfallen. Da er 
beim Betreten der Höfe seine Ankunft durch 
lautes Klappern seiner Waren bekanntgab, gab 
ihm der Volksmund die Bezeichnung „Klappiet­
scher". Mi t einer heiseren, stets durstigen 
Kehle pries er, sich überschreiend, seine Sachen 
an: „Kaufen Sie Ratzenfalleeen?" 

In farbenprächtiger Aufmachung suchten auch 
tWßn Rumanier regelmäßig unsere Heimat mit 
tfhren Bauchläden heim, in denen die Haus­
trauen allen benötigten Kleinkram von der 
Stecknadel, dem Gummi- und Fitzelband, dem 
Kuchenmesser, den Hosenträgern und vieles 
" K l n e vorfanden. Und hatte der bunte Mann 
zufällig nicht das Gewünschte, so wies er auf 
« e l f t e n Genossen hin und sagte: „Alles andere 
hat mein Kollex" (Kollege). Die Nachwirkun-
gen des Ersten Weltkrieges machten dem ro­
mantischen Händlerwesen auf dem flachen 
Lande ein Ende, es wurde durch die fortschrei­
tende motorisierte Technik abge lös t O W B 
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R o m a n v o n P A U L B R O C K 

Jonny hat seinen alten Freund Florian Moen 
der eine junge Witwe mit Namen Ulrike ge­
heiratet hat, in dessen Heimatdorf in der Me-
melniederung wiedergefunden. An einem schwü­
len Abend sitzen die Freunde im Gespräch zu­
sammen. Endlich zieht ein Gewitter herauf. Das 
Feuerhorn ertönt, die Schneidemühle im Dorf 
steht in Flammen. Das Feuer droht auf den 
Wald überzugreifen, und alle Leute aus dem 
Dorf sind mit ihren Gespannen am Brandort, 
um zu retten, was noch zu retten ist. — Im Mor­
gengrauen steht plötzlich Gertrud Bormann auf 
Florians Hof. 

14. F o r t s e t z u n g 
„Gertrud, was ist mit dir?" fragte Ulrike. 
Das Mädchen öffnete den Mund wie zu einem 

Schrei, aber es kam kein Ton heraus, nur ein 
stöhnender Laut, ja — aber kein Wort, keine 
Erklärung. 

„Trude! Mein Gott, rede doch!" 
„Sie haben ihn abgeholt, gestern abend, als 

das Gewitter war, sie haben ihn . . . " 
„Abgeholt? Wen — deinen Vater? Wer hat 

ihn abgeholt?" 
„Nicht meinen Vater. Sie haben i h n . . . ja­

wohl, Vater ist er schon, der Vater meines 
Kindes." 

.Du meinst . . . ?" 

.Ja", nickte sie, „den E m i l . . . Emil Kisselat!" 

.Warum denn bloß?" 

.Sie sagen, er habe. . . aber es ist nicht 
wahr! Sie sagen, er hat den alten Barsties.. . ; 
aber er ist ganz gewiß kein Mörder!" 

.Um Gotteswillen, warum sollte er!" 
»Nicht wahr? Warum sollte er?" 

Es wispert und flüstert im Dorf... 

.Und was machst du hier?" 
„Ich w i l l . . . der Gendarm ist hier! Ich muß 

Ihm doch sagen, daß es nicht wahr ist; ich weiß 
es doch, daß es nicht stimmt!" 

„Das ist doch sinnlos!" sagte Florian. 
Ricke zwinkerte ihm zu: „Laß sie doch, wenn 

sie es tun muß!" 
Doch der Gendarm war nirgends zu finden, er 

mußte wohl schon gegangen sein. Das verzwei­
felte Mädchen lief hier hin und dort hin, aber 
er war nirgends zu sehn. 

.Komm!" sagten sie. .Komm mit uns!" 

Es wispert und flüstert im Dorf. 
„Wißt ihr das Neueste . . . ?" 
„Na — was denn?" 
.Der Kisselat!" 
„Welcher Kisse la t . . . ? Was ist mit ihm?" 
„Der j ü n g e r e . . . was mit ihm ist? Was wir 

alle schon immer erwartet haben; jetzt hat's ihn 
endlich erwischt!" 

„Ach!" 
Auch zu Ulrike und Florian kommt das Ge­

rücht . . . nein, es ist kein Gerücht mehr. Nun 
erfahren sie, was sich drüben im Krug zuge­
tragen hat in dieser Gewitternacht, als sie im 
Garten saßen und sich von alten Zeiten er­
zählten. 

Es ist der gleiche schwüle Abend. 
Der Krug ist voller Männer, die trinken, denn 

die Tageshitze hat ihnen Durst gemacht. Artur 
Kisselat hat alle Hände voll zu tun, sie zu be­
dienen: Bier und Korn, Korn und Bier! 

Jetzt ist auch Emil da. Ertrinkt eine Runde mit. 
Schwirrende Fragen und Männerlachen durch­
tosen den Raum, und Tabaksrauch liegt wie eine 
Wolke über den Häuptern. 

Da geht die Tür auf und ein Mädchen schluptt 
eilig herein, hübsch und drall. Man wil l sich zu 
Hause an den Abendbrottisch setzen, und es ist 
kein Pfeffer da, um ihn auf den Hering mit 
Schmant zu streuen. 

Artur ist gerade dabei, ein neues Faß Bier 
anzustechen. Wer soll das Mädchen bedienen? 
— Emil natürlich! 

.Pfeffer? — Aber gern! Macht fünf Pfennig! 
„Dankschön!" 
Das Mädchen wi l l gehen. 
.Psst!" sagt Emil. Und er greift unter die 

Theke und holt etwas hervor und zwinkert dem 
Mädchen zu und reicht etwas hinüber. 

Das Mädchen wird rot. „Aber nein . . . !" 
.Nimm schonJ" wispert EmiL .Steck's unter 

dtowScharzüJ" 

Plötzlich ein heftiger Donnerschlag. „O Gott!" 
ruft das Mädchen und läuft heilig hinaus, um 
noch vor dem ausbrechenden Regen nach Hause 
zu kommen. Im Raum ist es plötzlich totenstill. 
Ein paar Männer wollen schnell ihre Zeche zah­
len und zu den Pferden hinauslaufen, daß sie 
nicht naß werden. 

Und dann ist es schon über ihnen: Blitz und 
Donner, Donner und grelles Leuchten, und der 
Regen rauscht vom Himmel herab. Artur ist 
im Hinterzimmer verschwunden, und nach einer 
Weile kommt die alte Mutter, klein und weiß­
haarig und würdig, in die Gaststube hinein. 

Emil kippt gerade einen Korn hinunter, da 
tritt sie zu ihm: „Komm doch mal mit!" 

Sie gehen alle drei hinüber in die Wohnstube. 
Artur steht mitten im Zimmer, mit hochrotem 

Gesidit. „Hör mal zu", sagt er zu Emil. „Ich 
habe vorhin gesehn . . . du hast dem Mädchen 
wieder mal eine Tafel Schokolade zugesteckt..." 

„So — hast du gesehn!" sagt Emil. 
„Ja, das hab ich gesehn; du kannst mir nichts 

vormachen! Und ich will dir bloß sagen, es ist 
endgültig Schluß damit: für fünf Pfennig Pfeffer 
und die Schokolade kostet fünfzig! Wie stellst 
du dir vor, wohin wir da kommen sollen; und 
außerdem. . . " 

„Halt den Mund!" sagt Emil. 
Und Artur: „Jetzt reicht's mir!" Er geht in die 

Gaststube zurück und kommt mit einem Peit­
schenstiel wieder, einem aus Rohr, wie die 
herrschaftlichen Kutscher sie kaufen. Die Mutter 
scheint im Bilde gewesen zu sein; wahrschein­
lich hatten sie schon vorher darüber gesprochen, 
das etwas geschehen muß; sie hat den Schlüssel 
zum zweiten Ausgang herumgedreht und sidi 
davorgestellt. Sie ist sehr blaß, aber ganz ruhig. 
Emils Augen flitzen hin und her, als suchten sie 
einen Ausweg. Er scheint zu ahnen, daß etwas 
bevorsteht. 

Draußen wechseln Donner und Blitz, und das 
ganze Haus scheint in den Fugen zu krachen; 
der Regen peitscht gegen die Fenster. 

„So", sagt Artur ganz ruhig und sanft. „Nun 
komm!" 

Er packt Emil beim Kragen und zieht ihn zu 
einer Truhe, die steht da wie bestellt, die Mut­
ter hat die Peitsche ergriffen, und der Tanz be­
ginnt. Es paßt alles großartig zusammen: das 
Gewitter überdröhnt die Schreie, die Emil aus­
stößt, so daß niemand es hören kann. 

Damit ist die Sache aber noch nicht abgetan, 
sie fängt jetzt erst an; Mutter und Sohn haben 
sich vorgenommen, eine Generalabrechnung zu 
schaffen. Emil muß vorausgehn, ihnen sein Zim­
mer zu zeigen. 

.Wollen doch mal sehn, was du da schon all^s 
beiseite gebracht hast!" 

Schränke und Schubladen öffnen sich, und 
wirklich: da ist einiges, was Emil gelegentlich 
beiseitegebracht hat, um es den Mädchen zu 
schenken, Bonbons, Schokolade und Pralinen. 

.Na schön!" sagt Artur. „Ich habe es mir 
schlimmer gedacht!" Er greift noch einmal hin­
ein, zwischen Strümpfe und Wäsche, nur so, um 
sicher zu se in . . . da kommt etwas ganz merk­
würdiges zum Vorschein; Artur traut seinen 
Augen nicht: Ein Revolver. 

„Hör mal, wie kommst du dazu?" 
„Das geht dich nichts an!" sagt Emil. 
„Ach! Das geht mich nichts an, meinst du? Laß 

dir mal etwas sagen: Wenn du Dinge treibst, die 
uns mit der Polizei in Konflikt bringen, dann 
wollen wir, deine Mutter und ich, nichts damit 
zu tun haben!" 

Und nun nehmen die Dinge ihren Lauf, wie 
es so ist, wenn etwas ans Tageslicht kommen 
soll, wenn die Zeit reif ist, daß die Taten — 
oder die Untaten eines Menschen offenbar wer­
den sollen; da greift eins ins andere, wie Räd­
chen an einer Uhr. 

Zufällig — wie man zu sagen pflegt, zufällig 
ist der Gendarm in den Krug gekommen, vom 
Gewitter hereingetrieben, da er auf einem 
Dienstweg war; Artur hat ihn gerade gesehn, 
als er die Peitsche holte; jetzt erinnert er sich 
daran, geht hin und bittet ihn, doch einmal 
in die Hinterstube zu kommen. Da legt er ihm 
den Revolver auf den Tisch: „Das Ding da haben 
wir eben bei meinem Bruder im Schrank ge­
funden. Nehmen Sie es gleich in Verwahrung, 
ich will damit nichts zu tun haben." 

„ O . . . I " sagt der Gendarm. Er nimmt die 
Waffe in die Hand, betrachtet sie aufmerksam 
und schaut Emil an: „Wo haben Sie die her?" 

Emil sdvweigt und ist blaß. Seine Hände zit­
tern. 

„Also . . . ?" sagt der Gendarm. 
„Gefunden!" stößt Emil heraus. „Ich habe sie 

gefunden!" 
„Ach . . . so, so, gefunden! Wo haben Sie die 

gefunden?" Dabei öffnet er die Kammer und 
holt die Patronen heraus; drei fehlen an der 
vollen Ladung. 

„Haben Sie schon mal damit geschossen?" 
„Nein!" 
„Nicht? — Wo haben Sie die Waffe gefun­

den?" 
Während Emil verstockt schweigt, greift der 

Gendarm in die Tasche und holt eine Patrone 
heraus, eine leere Patrone; wie aus einer plötz­
lichen Eingebung holt er die Patrone heraus; 
es Ist die gleiche, die man am Tatort fand, als 
Barsties damals . . . es war ein Glücksfall, daß 
man sie im Schnee fand; sie paßt genau zu der 
Waffe. 

„Sieh einmal an!" sagt der Gendarm. „Das 
ist ja sehr interessant. Wollen Sie nicht endlich 
sagen . . . ?" 

„Am Friedhof habe ich sie damals gefunden!" 
würgt Emil hervor. 

„Sie bleiben also dabei, sie gefunden zu 
haben? Sie haben nicht schon vorher. . . also, 
nun mal heraus mit der Wahrheit!" 

Das Mädchen öffnete den Mund wie zu einem Schrei. Zeichnungen: Erich Behrendt 

Schweigen. 
Der Gendarm, es klingt wie ein Befehl: „Ge­

stehen Sie!" 
Da sei nichts zu gestehn, stottert Emil. 
„ H m m . . . I" Der Gendarm sieht sich im Kreise 

um. „Tja — es tut mir leid, aber — ich muß 
meine Pflicht tun!" Und zu Emil: „Machen Sie 
sich fertig, Herr Kisselat!" 

„Fertig machen? Wieso? — Wozu . . . ?" 
„Weil ich Sie mitnehmen muß! Ich habe den 

Verdacht, da Sie keine überzeugenden Angaben 
machen können, daß Sie den Schiffer Barsties 
erschossen haben!" 

Nun war es heraus. 
„Ich hoffe, Sie machen mir keine Schwierig­

keiten! Am besten, wir gehn über den Hof, da­
mit die Leute da vorn . . . " 

„In diesem Augenblick gellte das Feuerhorn. 
„Auch das noch!" brummte der Gendarm. 

„Nun also los!" 

„Barsties?" sagte Florian aufhorchend, als 
Ricke ihm berichtete, was sie gehört hatte; die 
Nachbarin, ein Frau Schattat, hatte es ihr er­
zählt, genau so, mit allem Drum und Dran, als 
wäre sie selbst dabeigewesen. Es war ja auch 
äußerst erregend und ein Schock für das ganze 
Dorf. 

„Da könnten natürlich Zusammenhänge be-
stehn!" meinte Florian. „Sicher ist jedenfalls: 
er hat etwas mit der Anna, mit der Tochter vom 
Barsties gehabt; vielleicht hat er sie wirklich 
heiraten wollen, daß es nicht nur eine Finte war, 
um sie für seine unlauteren Wünsche herumzu­
kriegen. Es könnte gut sein, daß er den Alten 
gefragt hat, und der hat sie ihm natürlich ver­
sagt, und daß es darum zu einer Auseinander­
setzung zwischen den beiden Männern gekom­
men ist; das Mädchen hat anscheinend gar nichts 
davon gewußt, doch — was besagt das?" 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

D a d u r c h i s t F L O R I S A N 

s o b e l i e b t g e w o r d e n . 

Was kann man tun, um Verstopfung zu verhüten, ohne im 
normalenTagesablaufgestörtzu werden? Hier ist die Antwort: 

® 

RISAN 
v e r h ü t e t V e r s t o p f u n g 

e r z i e h t d e n D a r m z u r P ü n k t l i c h k e i t 

FLORISAN ist mild, hat kei­
ne unangenehmen Neben­
wirkungen und führt nicht 
zu Gewöhnung. Darmträg­
heit und Verhärtungen wer­
den auf schonende Welse 
verhütet und damit auch 
die Beschwerden, die beson­
ders schmerzhaftsind, wenn 
manzu Hämorrhoiden neigt. 

A N A S C O G M B H W I E S B A D E N 
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D i e T r a k e h n e r - A u k t i o n : 

In zwei Stunden versteigert! 
Schne l l en tsch lossene K ä u f e r i n D a r m s t a d t 

Uf 

Die älteste Reitpferde-Spezialauktion der 
Pferdezuchtverbände ist die heutige „Trakehner 
Auktion". Die Verdener Auktionen der hanno­
verschen Warmblutzüchter und die Westfalen-
Auktionen des Westfälischen Pferdestammbuchs 
sind erst Einrichtungen der Nachkriegsjahre. 
Ursprünglich gab es alljährlich im Frühjahr und 
im Herbst die beiden Versteigerungen des Tra­
kehner Hauptgestüts, die sich als Trakehner 
Auktionen einführten, und bei denen die nicht 
in die Trakehner Zucht eingereihten jungen 
Pferde nach entsprechender Ausbildung und Er­
probung im Trakehner Jagdstall meislbielend 
verkauft wurden. Eine Vielzahl der später be­
rühmten Trakehner Turnier- und Rennpferde 
ging über die Trakehner Auktionen. Die O s t ­
p r e u ß i s c h e S t u t b u c h g e s e l l s c h a f t 
trat dann mit der Reitpferde-Auklion im Rah­
men der Berliner Grünen Woche hervor, die 
sich als „ O s t p r e u ß e n - A u k t i o n " ein­
bürgerte. Auch in anderen Städten fanden Ost­
preußen-Auktionen statt, aber sie wurden zu 

Pferde 

Ein stolzes Bild machte immer der 5jährige 
Rappwallach „Artus" von Kobalt und der 
Anita von Intermezzo aus dem Besitz von Alois 
Schmitz-Burg Mülheim, Kreis Euskirchen. Müt­
terlicherseits stammt der Wallach aus einer alt­
bewährten Stutenlinie von Heyser-Kl.-Dräwen, 
Kreis Stallupönen (Ebenrode). Für 5400 DM 
wurde dieses Pierd einem Bieter aus Köln zu­

geschlagen. 

keiner Dauereinrichtung, übrigens unternahmen 
auch weitere Zuchtverbände in den dreißiger 
Jahren den Versuch, Reitpferde-Spezialauktio-
hen in verschiedenen Städten aufzuziehen. Auch 
^ie wurden keine Dauereinrichtung. 

E r s c h w e r t e 
A u k t i o n s m ö g l i c h k e i t e n 

Nach der Uberwindung der größten Schwie­
rigkeiten des Wiederaufbaus der Trakehner 
Zucht im Bundesgebiet, wofür sich besonders 
Dr. S c h i 1 k e einsetzte, wurden im Rahmen 
der Schaffung von Absatzmöglichkeiten auch 
wieder Trakehner Auktionen als Fortsetzung 
der Trakehner und Ostpreußen-Auktionen auf­
gezogen. Während die anderen Zuchtorganisa­
tionen mehr oder weniger über eigene Einrich­
tungen für die Vorbereitung der Auklions-
pferde und für die Abhaltung der Auktionen 
verfügen, muß der Trakehner Verband seine 
Absatzveranstaltungen als Gast bei Reitschulen, 
Reitbahnen oder Reitervereinen ansetzen. 

Eine weitere Schwierigkeit besteht für den 
Trakehner Verband in der Tatsache, daß das 
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Der schöne Erlolg der Trakehner-Auktion in 
Darmstadt ist ein Beweis dafür, wie sehr das 
Trakehner Pferd geschätzt wird. So erfreulich 
die Ergebnisse für die einzelnen Züchter sind, 
darf dennoch nicht übersehen werden, daß der 
Züchterverband noch erhebliche Schwierigkei­
ten zu überwinden hat, um die Fortdauer der 
Zucht zu sichern. Daher erlahmen wir nicht im 
Hinweis auf das 

Postscheckkonto „Rettet das Trakeh­
ner Pferd" 

Nr. 2 30 4 09, Postscheckamt Ham­
burg. 
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Zuchtgebiet sich mehr oder weniger auf die ge­
samte Bundesrepublik erstreckt, wenn auch die 
Schwerpunkte in Schleswig-Holstein, Nieder­
sachsen, Nordrhein-Westfalen und Hessen, lie­
gen. Aber in zunehmendem Maße beginnt sich 
auch der süddeutsche und südwestdeutsche 
Raum für die Trakehner zu interessieren. 

Die Auktionspferde müssen aus den ver­
schiedensten Teilen der Bundesrepublik zusam­
mengeholt werden, was erheblich größere Ko­
sten, aber auch Arbeit verursacht. 

Z w e i V o l l b r ü d e r 
a l s S p i t z e n p f e r d e 

Etwa 1200 Menschen — mehr faßt die Darm­
städter Halle nicht — hatten sich zur Versteige­
rung eingefunden. Auch der hessische Land­
wirtschaftsminister befand sich unter den Gä­
sten. Das rege Interesse für Trakehner Pferde 
kam klar in dem schnellen Gebot zum Ausdruck. 
Nicht einmal zwei Stunden dauerte die Verstei­
gerung, bei der übrigens — wie schon in der 
vorigen Folge berichtet wurde — ein um 510 DM 
gesteigerter neuer I Iö(IiIs-Durchschnittspreis 
von 5210 D M erzielt wurde. Interessant ist der 
Verlauf der letzten Trakehner Auktionen. 

Höchst- Durchschnitts­
preis preis 

Frühjahr 
Herbst 

Frühjahr 
Herbst 
Frühjahr 
Herbst 

31 
38 
30 
31 
33 
32 
30 
33 
31 

8 000 
12 000 
28 000 

7 000 
11 000 
9 000 

10 000 
16 500 
11 000 

3 250 
4 225 
4 410 
3 509 
4 275 
4 275 
4 137 
4 700 
5 2i0 

1956 
1957 

1958 
1959 

1960 

1961 
Interessant ist die Tatsache, daß bei der 

Herbstauktion 1960 der vierjährige Rappe Bu-
sato v. Kobalt u. d. Bärbel v. Intermezzo den 
Spitzenpreis von 16 500 D M erzielte, und daß 
diesmal der vierjährige Rappe Burgas v. Kobait 
u. d. Bärbel v. Intermezzo mit 11 000 D M an der 
Spitze lag, daß also zwei Vollbrüder zweimal 
hintereinander das Spitzenpferd der Auktion 
stellten. Züchter ist Karl Schmitz aus Burg Drei­
born, Kreis Schleiden. 

N a c h k o m m e n d e r T r e c k p f e r d e 

Die Trakehner Zucht oder auch das lebende 
Denkmal Ostpreußens, Pferde mit der Elchschau­
fel, wird heute nicht nur von den alten ostpreu­
ßischen Züchtern getragen, sondern sie hat er­
freulicherweise auch viele Anhänger der in den 
heutigen Zuchtgebieten Beheimateten gefunden. 
Aber auch die bekannten alten Züchternamen 
kommen immer wieder in den Züchterlisten und 
in den Auktionslisten vor. 

übrigens wurde die Darmstädter Auktion 
auch zu einem Ostpreußen-Treffen der Menschen 
mit besonderem Pferdeverstand, denn der Ost-
preuße — zumal der ostpreußische Bauer und 
Landwirt — ist von vornherein mit Pferdever­
stand „belastet". Interessant war, daß die Ge­
spräche, wenn sie um das Pferd kreisten, stets 

Drei Trakehner Auktionspferde im Gelände bei Darmstadt. Die edlen Pferde ttUt den klugen 
Köpfen werden meistens von jungen Mädchen geritten; erste Reiterin von links ist Fraulem.brd­
mute von Zitzewitz, Tochter des in Ostpreußen verstorbenen weithin bekannten Züchters v. Litze-
witz-Weedern, des langjährigen Präsidenten des früheren R e i ^ s v e r b a n d ^ i ^ ^ n t

D " schilke 
Sung deutschen Warmbluts-Berlin. 

auch auf die Reiterei mit den Erfolgen auf "den 
Turnier- und Rennplätzen übergingen. Unge­
wollt wurde hier die enge Verbindung zwischen 
Pferdezucht und Reiterei hervorgehoben. 

Wenn die kleine Trakehner Zucht immer wie­
der gefragte Reit- und Turnierpferde auf den 
Markt bringt, so liegt hier das Geheimnis, daß man 
in der Trakehner Zucht der Diaspora in erster 
Linie die erprobten Qualitätsstuten für die Zudit 
verwendet. Auch darf nicht vergessen werden, 
daß fast alle in der Zucht verwendeten Stuten 
und damit die Auktionspferde Töchter und Enkel 
der Ost-West-Treckpferde sind. 

M i r k o A l t g a y e r 

Der Neubau der kommunistischen Kreisverwaltung. 
willigen Feuerwehr. Links vorn die Schulstraße. 

Davor das Spritzenhaus der Frei-
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Einer von den Landsleuten, die in den letzten Sommerwochen eine Reise durch die Heimat 
unternahmen, war Landsmann Erhard P a h 1 k e. Zahllose Eindrücke teilten sich ihm mit. Er 
notierte sie mit Kamera und Bleistift. Auf dieser Seite berichtet er über ein Wiedersehen mit 
seiner Heimatstadt Landsberg. 

Der erhebenste Augenblick für mich: am Hori­
zont grüßen die Kirchtürme und der Rathaus­
turm meiner Heimatstadt. Am Bahnhofsgebäude 
ein herzlicher Empfang ... 

Am Marktplatz 
Immer mehr alte und kleine Häuser, die der 

Stadt noch stellenweise ihr altvertrautes Aus­
sehen verliehen, werden abgebrochen. Häutig 
noch kahle Flächen. Doch am Marktplatz ent­
stand ein großer Block mit einem Selbstbedie­
nungsladen, einem Konfektionsgesdiäft und 
Wohnungen. Hier standen einstmals die im 
Februar zerstörten Geschäftshäuser von Uhr­
macher W o j a h n , Kaufmann Kü ß ne r und 
Bäcker Schmidt. Uberhaupt ist heute der 
Marktplatz ein großes Baugelände. In der Mitte 
wurden jene Häuser abgebrochen, die jahr­
hundertelang die beiden Marktseiten flankier­
ten. 

An der Mehlsacker Straße, in Schul­
nähe, wird schon seit zwei Jahren an einem 
Haus für die kommunistische Kreisverwaltung 
gebaut. Gegenwärtig ist sie noch in dem früher 
größten Wohn- und Geschäftshaus der Stadt 
(es gehörte dem Kaufmann Carl Reimer) 
untergebracht. 

Die beiden Kirchen 
Als ich die katholische Kirche besuchte, emp­

fing mich der polnische Organist mit Orgel­
musik nach einem deutschen Liederbuch. Der 
erst dreißig Jahre alte Geistlid\e erkundigte 
sich nach dem Verbleib des deutsch-katholischen 
Pfarrers sowie nach dem damaligen Zustand 
der Kirche, zu der heute eine breite Freitreppe 

(von der Giebelseite zur Schulstraße) hinauf­
führt. 

Während diese Kirche innen wie außen sich 
im denkbar besten Zustand befindet, ist das 
evangelische Kirchenhaus alles andere als gut 

erhalten. Gottesdienst ist hier nur dreiwöchent­
lich. Dann sind zehn oder fünfzehn Gläubige bei­
sammen, von denen einige aus den Dörfern und 
von den Gütern der Umgebung kommen. Der 
Pfarrer betreut seine Landsberger Gemeinde von 
Allenstein aus — nicht weniger als sieb­
zig Kilometer entfernt. Die Glocken fehlen seit 
1945. Auch die Orgel, die damals entwendet 
wurde, konnte bisher nicht ersetzt werden. Er­
satz dafür ist ein kleines Harmonium. Zahl­
reiche Fensterscheiben sind zertrümmert. Die 
Schäden der Granateinschläge aus der Zeit vor 
sechzehn Jahren sind noch immer nicht besei­
tigt. Und doch geht von der Landsberger evan­
gelischen Kirche und ihrem Friedhof etwas 
Tröstliches aus: hier sind nämlich die einzigen 
Steine der Stadt, an denen die deutschen In­
schriften erhalten geblieben sind. 

Der Friedhof selbst erinnert sehr stark an 
einen verwachsenen Buschwald. Grabsteine und 
Kreuze stehen hier und da, andere sind umge­
stürzt. Dem schweren Grabstein, den mein Vater 
vor zwanzig Jahren hatte setzen lassen, ver­
danke ich das verhältnismäßig schnelle Wieder­
finden des Grabes meiner Mutter. 

Im S t a d t w a 1 d 

Aus den früher so gepllegten Tannen und 
Buched:en im Landsberger Stadtwald sind mitt­
lerweile ausgewachsene Bäume geworden. Im 
Röhrenteich wird wieder gebadet. Zu der 
teilweise wiederhergestellten Badeanstalt ist 
eine Tanzdiele gekommen. Eine ärmliche Ver* 
kaufsbude soll das frühere Ausflugslokal erset­
zen. Denn unser beliebtes „Waldhaus Hirsch-
winkel" ist bis auf ein paar spärliche Grund­
mauerreste nicht mehr zu finden. Dichter Busch­
wald wuchert auch hier. 

Besuch in Buchholz 

Das alte Kirchdorf Buchholz an der Straße 
nach Mehlsack war mein nächstes Ziel. Was ich 
dort sah? Ein paar Grundsteine von nicht mehr 
vorhandenen Holen, überall Unkraut. In der 
evangelischen Dortkirche werden nunmehr 
katholische Messen zelebriert. Einen muster­
gültigen Eindruck macht hingegen die vor we­
nigen Jahrzehnten erbaute Schule. Der Gast­
haussaal von Max Butsch ist jetzt ein kommuni­
stisches „Dorigemeinschaitshaus". Wo sich einst­
mals das Wohn- und Gasthaus anschlössen, ver­
gnügt sich heute die polnische Jugend beim 
Ballspiel. Im Dorie leben durchweg umgesiedelte 
Polen und Ukrainer. Vierzig Morgen Land sind 
das höchste, was einer Familie nach 1945 als 
Existenzgrundlage zugeteilt worden ist. 

Das Gut Worlack 

Das wenige Kilometer entfernt liegende Gut 
Worlack ist kommunistisdier Staatsbetrieb. Für 
die wenigen Landarbeiter entstanden kleine 
Wohnhäuser und große Wirtschaftsgebäude für 
den Staatsbetrieb. Von den früheren Gutshüu-
sern ist nur noch ein einziges stehengeblieben. 

Die Dorfkirche in Buchholz im Kreise Pr.-Eylau S i 
werden hier katholische Gottesdienste abgehalten. wirkt etwas erneuerungsbedürfl ig. Heute 
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c S t e l l e n a n g e b o t « Di 
AiiHHchreibangen 

lültt* m i f 1 c T n e r h ^ n , d e S ^ h ä f t s f ü h r e r s s o 1 1 d e m n ä c h s t end-
E 5 f t f i 2 ^ m 5 ^ ^ K W ^ K , a f t b e s e t z t werden. Es wird 
haUsansn35Lm „ u b l l * e n Unterlagen (e insch l i eß l i ch Ge-
MmES&hS? ^S^SfJä"*9^ einwandfreien Herren enl-
I c h H f f V r r h p n H ? r d e r l l C h u S i n < i Gewandhelt in Wort und 
F ä h i g k e i t Yu ? n K n S S

(

8 e S * l c k ' Organisationstalent sowie 
Fragen H ^ m ^ ^ b ö l i U n ß i n verbandspolitische und soziale rrÄtVrt irÄo^St"* m U K e n " t n , i S S < r n « * Verbands-

ä m U B i J ^ S s » * l t i i t * i e - A u 8 9 , c h t ' d a 0 d e r Landesverband die haupt-
& ^ ^ l « n ^ ^ ^ ! ! k ° ^ Ä , ? U f U h l * r " Gebiet unserer 
I n t e S f(tP

 b r t i ß

S C u a l E n £ a n n - H e , r e n B e f ä h i g u n g und 
A S L U Ö1l k " l t u reH-heimatpolit ische Seite unserer 

iSSän 13. r b' N r " 1 6 M 9 D a S O s t P r e u 0 e n W a t t . Anz.-Abt. . 

O E R E R F O L G H Ä L T A N 

O s t p r e u ß i s c h e s T a g e b u c h Hans Graf von Lehndorff 

Der e r s c h ü t t e r n d e Erlebnisbericht eines o s t p r e u ß i s c h e n Arztes 
aus den Jahren 1945—1847. Etwa 304 Seiten. Leinen 9,80 D M . 

Portofrei zu beziehen durch die 

Pautenbergsche Buchhandlung, Leer (Osrlriesl), Postfach 121 

F ü r meinen 3-Personen-Haus-
halt (modern eingerichtet. E i n ­
familienhaus) suche ich eine 
freundliche 

erfahrene Hausangestellte 
z. baldigen Eintritt unter guten 
Bedingungen. Putzhilfe usw. 
vorhanden. Weitere Einzelhei­
ten nach n ä h e r e r Vereinbarung. 

Frau H . F . Thomee 
Werdohl (Westf), Hardtstr. 12 

Telefon 22 09 

R ü s t i g e s , kinderloses Ehepaar, auch Rentner, für 

H a u M i i i e i s t e r s t e l l e 

S J Ä f Ä Ä 8 S ? ' Ä , , 1 1 9 6 1 g e s u c h t - z w e l z l m m e r 

E r sollte Lust zur Garten-, Hof- und Hauspflege haben, 

raume^pflegen K a n U n e n v e r k s u r f ü b e r n e h m e n und die B ü r o -

A^lSf? 1
 b w t t e s o f o r t u - N r - 1 6 5 4 5 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 

antwortet H a m b u r g 1 3 " ~ I n r e Anfragen werden gerne be-

JMod. 2-Pere.-Haus halt sucht z, selb­
s tänd ig . F ü h r u n g liebe Frau (evtl. 
Rentnerin) od. F r l . , evtl. auch f. 
halbe Tage. Sjehr s c h ö n e s Z i m ­
mer m. fl. Wasser, Radio, Ö l h e i ­
zung. M ö c h t e n lieben Menschen 
eine Heimat geben. B. Hartmann, 
W i e d e n b r ü c k / W . , A m Wasserturm. 

I Verd ienst im Heim • auch für Frauen -
| b ie ie t :S.Böhm,KönigtbergKr .Wetz lar 

I N S A U S L A N D ? 
Höglkhk. in USA und 26 ondoren Ländern! Ford. Sie unsjr 
.Wann? Wohin? Wie ?-Programm" qrotii porto-
frai «on International Contacts, AbtBY50t|o:T|')urg 3' 

# 75,- DM u. mehr jede Woche • 
d. Verkauf und Verteilung un­
seres ü b e r a l l bekannten und be­

liebten 

Bremer Qualifäls-Kaffees! 
P r e i s g ü n s t i g . , bemustert Ange­
bot durch unsere Abteilung 555 

R Ö S T E R E I B O L L M A N N 
Bremen — Postfach 561 

M ö g l i c h s t zum 15. November dieses 
Jahres von g e b ü r t i g e m Ostpreu­
ß e n eine mit allen Hausarbeiten 
vertraute, z u v e r l ä s s i g e Hausgehil­
fin (evtl. auch H a l b t a g s m ä d c h e n ) , 
die Wert auf eine Dauerstellung 
legt, f ü r mod. eingerichtet. Zwei­
personenhaushalt (EinfamUienh.) 
gesucht. K ü c h e vollelektrisch ein­
gerichtet, Heizung m. ö l f e u e r u n g 
vorhanden. Gute Bezahlung, ge­
regelte Freizeit und freundliches 
eig. Zimmer werden zusesich. Be­
werbungen unter B e i f ü g u n g von 
Zeugnissen an Walther Schleift 
Fabrikdirektor, Duisburg-Huckin 
gen. Wildunger S t r a ß e 15. 

Z u v e r l ä s s i g e 

Hausgehilfin 
für Einfamilienhaus gesucht. 
2 erwachs. Personen, Ö l h e i z u n g , 
Constructa, Putzhilfe, geregelte 
Freizeit, guter Lohn. Dr. L ü b s , 
Remscheid (Rheinland), B r ü d e r -
sta-aße 73. 

8uche gleich oder zum 1. 4. 1902 
2. G ä r t n e r l e h r l i n g e bei gut. Kost, 
Logis und Taschengeld u. kurzer 
gereg. Arbeitszeit. Bruno Wenk, 
Baumschulen, Rotenburg (Fulda), 
Telefon 214. Anerkannter Lehrbe­
trieb. Reise zur Vorstellung wird 
v e r g ü t e t . Preisliste auf Anfrage. 
Vormals P a ß d o r f , K r . Angerburg, 
O s t p r e u ß e n . 

Bis zu 50«/i Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a. Uhren. Goldschmuck 
usw - Riesenauswahl. Angebot v. 
W M . Liebmann K G . Holzminden. 

Gratisprospekt — Bis zu 1000,— D M 
monatlich durch eigenen leichten 
Pdstversand zu Hause in Ihrer 

'„Fre ize i t" anfordern von E . Alt­
mann K G . , Abt. X D 13«, Hbg. 39. 

Freizeitarbeit (Nebenverdienst), 
s e l b s t ä n d i g , bietet K u h f u ß . D ü s ­

s e l d o r f 1. Postfach 
Junges, flinkes, ehrliches M ä d c h e n 

(nicht unter 18 J.) findet Heimat 
u. gute V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t als 
Bedienung in einem gutgehenden 
Lokal . Kost und Wohnung im 
Hause, wenn g e w ü n s c h t voller 
Familienanscbl. A n f ä n g e r i n wird 
eingelernt. Frd l . Zuschriften erb. 
an Cannstatter Hof, Stuttgart-
TJnter türkhe im, Augsburger Str. 
Nr. 215. 

F ü r neuerbautes Heim werden 
gesucht: 1 Stationsschwester, 
alleinstehende Frauen u. M ä d ­
chen f ü r den Pflege- und Sta-
bionediienst. Gute Unterbringung 
und Besoldung werden zuge­
sichert. Angeb. erb. unt. Nr. 
16 576 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

C BekoBnUchcfttn 
Ehem. Farmbesitzer (Chile), allein­

stehend, 50/1,64, ev., v e r m ö g e n d , 
w ü n s c h t eine O s t p r e u ß i n , ungef. 
40 J . , natur- u. musikliebd-, ken­
nenzulernen, die gewillt ist, aus­
zuwandern. Mögt . Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 16 547 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg IS. 

O s t p r e u ß e n , ledig, ev., strebsam, 
gut, Landwirtssohn, Ende 50/1,70, 

I w ü n s c h t Bekanntschaft einer ost-
[ p r e u ß i s c h e n Bauerntoehter, auch 

jg. Witwe, mit kl. Wirtschaft, kl . 
j Anh. nicht ausgesehl., Haus oder 
i Wohnung. Ersparnisse vorhand. 
' Zuschr. erb. u. Nr. 16 388 Das Ost-
j p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham-
I b ü r g 13. 
Handwerker, 49/1,68, ev., ledig 

J w ü n s c h t nette liebe einf. Lebens-
I kameradin kennenzulernen. Z u ­

schr. erb. u. Nr. 16 441 Das Ost-
| p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham-
i b ü r g 13. 

Kinderliebe Hilfe f ü r modernes 
Einfamilienhaus gesucht! Gute 
Bezahlung, geregelte Freizeit, 
Zimmer mit Radio. Dr. Hei-ss, 
Usingen bei Frankfurt/Main, 
S c h i l l e r s t r a ß e 10. 

Ostpr. Rentner, mit Eigenheim u. 
Gart., Witwer, sucht ostpr. Rent­
nerin, ohne Anh. , Alter nicht unt. 
60 J . , gesund, bescheid., m ö g l . v. 
Lande, zwecks H a u s h a l t s f ü h r u n g . 
Anton Blaschczok, Henstedt Renn, 
K r . Segeberg, G r ä f l i n g s b e r g , ü b . 
Kaltenkirchen. 

Suche ab sofort Wirtschafterin m. 
Rente zw. gemeins. H a u s h a l t s f ü h ­
rung b. alt. Herrn. Eigentum. Z u ­
schr. erb. u. Nr. 16 389 Das Ost­
pr e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

F ü r unser B ü r o in Hamburg suchen wir 

3 iunoe weibliche Bürokräfte 
— auch A n f ä n g e r i n n e n — für unsere Zentrale und unsere 
Jugend-Organisationsabteilung; Maschinenschreiben Bedin­
gung — Kenntnisse in Stenographie e r w ü n s c h t . 

l Iunoe weibliche Bürokraft 
mit Schreibmaschinenkenntnisse f ü r unseren Buchversand. 
O s t p r e u ß i n n e n bevorzugt. Angebote mit Gehaltsforderung und 
Lichtbild erb. u. Nr. 16 240 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Die Jugendbildungs-Tagungsstätls Ostheim, Bad Pyrmont, 
Parkstr. 10 (anerkannt. Lehrbetrieb) sucht a. Mitarbeiterinnen: 
zum 1. 11. 1961 oder s p ä t e r 

eine Hausangestellte 
zum L 4. 1962 

eine Anerkennungs-Praktilcantin 
oder eine Zwischenpraktikantin 

od. ein junges M ä d c h e n , das sein prakt Jahr, absolvieren m u ß . 
Anfragen sind zu richten an die Heimleitung. 

B E T T F E D E R N 
(rullfertig) 
"ikg handgeschl issen 
DM 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50 und 17,-
"i kg ungoschlissen 
D M 3,25, 5,25, 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp-,Daunen .Tagesdeckon,Bort 
wasche u. Inieft von der Fachf i rma 

B L A H U T , Furth i. Wald und 

B L A H U T , Krumbuch Schwaben 
Verlangen Sie unbed ing t Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

Original Königsberger Marzipan 
A U S E I G E N E R H E R S T E L L U N G 

Toekonfekt, Randmarz ipan, Herze , Sätze, P ra l i nen , 
Baumkuchen, Baumkuchenspit jen. 

Zuverlässiger und zollfreier Auslandsversand. Porto-
und verpackungsfreier Inlandsversand. Belieferung 
von Fachgeschäften. Auf Wunsch Prospektzusendung. 

Königsberg Pr. 

jetjt B a d Wörishofen 
Hartenthaler Strafe 36 

la goldgelber, gar. naturreiner 
Btenen-,Blüten-,Schleuder-
Marke .Sonnenschein" Extra 
Autlese wunderbares Aroma 
4>/i kg netto (10-Pfd.-Eimer) DM 17,80 
2</< kg netto ( 5-Pfd.-Eimer) D M 9,80 
Keine Eimerberechnung. Seit 40 Jahren) Nodin. ab 
Honighaus Se ibo ld & C o . , 21 B Nortorf/Holst. 

Honig 

Beamter d. gehob. Dienstes (Raum 
Bielefeld), 64/1,74, rüs t ig , ev., K ö -
nilgsberger, seit zwei J . Witwer, 
sucht gesunde u. liebenswerte Le­
b e n s g e f ä h r t i n (50 b. 58 J.). Bi ld­
zuschr. (zurück) erb. u. Nr. 16 478 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz,-Abt. , 
Hamburg 13. 

Ostpr. Witwer, 63 J . , Rentner, mit 
eig. Wohnung, sucht Rentnerin 
zw. gemeins. H a u s h a l t s f ü h r u n g . 
Zuschr. erb. u. Nr. 16 402 Das Ost-
preußentolatt , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. •• 

Raum Hannov.-Bremen! O s t p r e u ß e , 
32/1,58, ev., d'kbl., Strebs., m. Woh­
nung, w ü n s c h t einf. M ä d e l zw. 
bald. Heirat kennenzulernen. Nur 
emsigem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
16 398 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Suche L a n d s m ä n n i n , 38 bis 55 J . , 
ohne Anh. , m. B a r v e r m ö g e n . Z u ­
schr. erb. u. Nr. 16 304 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham-
buirg 13.  

Ostpr. Witwer, 39/1,69, ev., techn. 
Angest. in gesich. Position, eig. 
H ä u s c h e n mit Ö l h e i z u n g und Gar­
ten, sucht ein nettes häus l . Mäde l , 
das seinem 2jähr. S ö h n c h e n eine 
liiebev. Mutter und ihm eine Hebe 
Frau sein will. Nur ernstgem. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 16 460 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Gutausgebildete 

K r a n k e n s c h w e s t e r n 

finden befriedigende T ä t i g k e i t in den Stadt. Krankenanstalten 
Wiesbaden. Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind g e w ä h r l e i s t e t . Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die D R K -
Schwesternschaft Wiesbaden. S c h ö n e Aussicht 39, oder direkt 
an die Oberschwester in den Stadt. Krankenanstalten. Wies­
baden. Schwalbacher S t r a ß e 62. 

Dame, O s t p r e u ß i n , 52/1,78, mit 
feiner, edler Gesinnung, s chö­
ner Wohnung neben Bad Nau­
heim, bietet einsamem, ä l t e r e m 
Herrn Fflege und Heimat. Bei 
gutem Verstehen s p ä t e r e Hei­
rat. Zuschr. erb. unt. Nr 16 563 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

M r m o d Gepflegten Einfamilien-Forsthaushalt in landschaft­
lich s e C schön gelegener Gegend wird eine saubere, ehrliche. 
z u v e r l ä s s i g e (auch ä l t ere ) 

II a u s a n g e s i t e l l t e 
i uiifo ff.r nie Hausfrau, mit F a m i l i e n a n s c h l u ß , gesucht, 

i oh n » DM nei o. S ! Zimmer, geregelte Freizeit. Kochen 
kann erlern Verden Forstmeister H . Keimer, Bad Lippspringe 
Kann erierm w . . ^ Paderborn, Forstamt 

D r a h t g e f l e c h t e 
'/: bis 2 m hodi, vier- und sachseckig 115,50 DM 

Ideolgeflecht. 
Knotengeflecht, 
Stacheldraht, 
Spanndraht, 
eiserne Pfähle 

n Sie Preislist« von der 
Drohfgeflechtfabrik 

kosten 
SO Meter, 
s«diseckig_ 
verzinkt, 
76 mm weit, 
t mm stark, 
I m hodi 

Hermann Hüls • Abt. 61 Bielefeld 

Direkt an Privat. 10 Jahre Garant i e.fäk 

F a h r r ä d e r *\>J& 
WÖchentl .Riesenauswahl . Katalog frei. 
HansW.Müller, Abt. 23 Solingen-Ohligs 

K i ii tags Ii ä h n c h e n 
Stck. 25 Pfennig. Leb. Ank. gar. Jos. 
Wittenborg (110), Liemke ü b e r Bie­
lefeld II, Telefon Schloß Holte 6 30. 

Einm. Sondetangebot. Ausschneidon. Bestellen Sie noch heutet Ges. gesdi. Neuheill 

Hannelore die neue Tanz- und Laufpuppe, ferngelenkt 
läuft auf Rollschuhen mif 2 Batterie-Motoren In a l l * 
Richtungen, tanzt Im Kreise wie ein Kind • Alles itt 
begeisterfl Diese stabile Qualitäfspuppe von höch­

stem Spielwert, lebensecht, bezaubernd und elegant, 
mit moderner Frisur, Ist die Krönung des Jahres. Sie 
bewegt alle Glieder, läuft, steht, sitzt, Schlatt, ruft 
Mama, Ihr Haar Isl eingewurzelt (Neuheit) mit wasch-
und edifkämmbaren blonden oder schwarzen Dauer­
locken, auch kämmbare Zöpfe. Sie trägt festliches 
Rotenkleid nach Pariser Chic aus feinem Natle, 
Petticoat, Strümpfe, Lackschuhe, Ohrringe, Perlkette, 
Armbanduhr, Handlasdie, stabile Rollschuhe. Alles 
zum An- und Ausziehen. Hannelere a m neuem 
Plast ik - u n z e r b r e d i l . m . v o l l e r G a r a n t i e 
in 2 Ausführungen. 1. Sie läuft, an der Hand geführt, 
auf Rollschuhen und kostet mit allem Zubehör nur: 

F l s n l U o A i - l a i n Puppen- <* cm SO cm 54 cm 42 cm 75 cm 85 cm 
rdU> n c c N c i n fabrik 15.95 18.95 22,95 25.95 31,95 38.95 DM 
Abt..™ Coburg 2. Mit Fernlenkung (selbsttätig laufend) 9.75 DM mehr. 
Baby-Mädel ganz aus Plastik, Strickkleid, Jäckchen, Babyschuhe, Sauger, schläft, 
ruft Mama. 65 cm grofj, nur 19,95 DM. Mit wasch- und edifkämmbaren Dauerlocken 
3,50 DM mehr. — Eine Spitzenleistung. — Trotz Lohnerhöhung noch alte Preise. 
Teddy der Laufbär. sehr originell, auf median. Rollschuhen 30 cm 40 cm 50 cm 
aus bestem Molainplüsch, Stimme, Halsgurt, Kette DM 7,90 9,85 13,65 
Versand per Nachnahme, porto- und verpackungsfrei ab 20,- DM. Kein Risiko -
Geld zurückI 37 Jahre zufriedene Kunden - glückliche Kinder. Buntill. Märdien-
kolaloq über weitere mech. Spielwaren, Puppenbekleidunq, Wagen usw. gratis. 

Ab 30 Jungh. o d . Logohenn . frei Haus 
Sel tene G e l e g e n h e i t I 

Kleiner $onderposten 
J u n g h e n n e n 

weif5e Legh. u. rebhf. 
Ital. robust u. kernge-

Ä nur 6,20 DM 
fast legereif n u r 7,50 
• Preis. 60er Legehenn . , Elite­

tiere, 6-7 D M , Kreuz, u. Hybriden 10°/o 
mehr. Nachn.-Vers. Leb. Ank. u. ree l le 
Bed ienung garant. 3 Tg. zur Ans. G e ­
flügelaufzucht Grossevollmer, Neuen­
kirchen 311 ü. Gütersloh 

R ä d e r a b 8 2 , -
Kinderräder, Anhänger. 
Nähmaschinen ob 195.-
leMI.-FabrradkniaioB, 
oder liuhmoschinen-
Katalog gratis. 

VATERLAND. Abt. «07 Neuenrode i.W. 

Landsleute kauft bei unseren Inserenten 

R e i n e r B i e n e n h o n i g 
9-Pfd.-Eimer 9,90 D M 

51-Ffd.-Eimer 45 D M Nachnahme 
G e f l ü g e l - H i n z . Abbehausen 1. O . 

T i s c h t e n n i s f i s c h e ab Fabrik 
enorm preisw. Grqt iskatalog anfordern! 
M a x Bahr, Abt. 134, Hamburg-Bramfeld 

^ - a m i b i e n m * = A n z e i g e n 

r \ 
Unserer Mutter, Schwieger-, 
G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

M e t a Ho f fmann 
jetzt in Bad Kreuznach 

El l erbachs traße 3 
früher Tilsit, Yorcks traße 5 

die all erherzlichsten Segens­
w ü n s c h e zu ihrem 85. Geburts­
tage am 22. Oktober 1961. 

Ihre Kinder 
M a x u n d H a n n e l o r e 
K u r t u n d I d a 
M a r t a u n d H e r m a n n 
s o w i e I l s e 

Frau von Heinz, v e r m i ß t 
z e h n E n k e l u n d 
s e c h z e h n U r e n k e l 

Witwer, kath., m. Wohng., sucht 
schl., anhangl. Frau, 1,60/1,65 gr., 
54—60 J . , gut. Eink. vorh, Zuschr. 
erb. u. Nr. 16 459 Das O s t p r e u ß e n -
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Sehr e n t t ä u s c h t e jg. Frau, 29/1,65, ev., 
sehr tücht . u. gt. ausseh., schuldl. 
geschied., mit 2jähr. T ö c h t e r c h e n , 
sucht aufr. u. lieb. Kameraden. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. (zur.) 
erb. u. Nr. 16 415 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Arzthelferin (Ostpr.), 30 J . , ev., 
bld. u. sehl., m ö c h t e nach Ent­
t ä u s c h u n g einen ebrl., charakterf. 
E h e g e f ä h r t e n kennenlernen. Wit­
wer m. Kleinkind angen. Bi ld­
zuschr. erb. u. Nr. 16 458 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

f N 
Mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Hans Haarbrücker 
feiert am 22. Oktober 1961 sei­
nen 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n für die kommenden 
Jahre Glück und Gesundheit 

d i e G a t t i n 
die dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l 

Ulzburg, Kreis Segeberg 
P o s t s t r a ß e 
f r ü h e r Insterburg 
S c h l a g e t e r s t r a ß e 2 

I 80 I 
% Jahre % 

K 
A m 26. Oktober 1961 feiert un­
sere liebe Mutter und Omi, 

Frau Elise Knorr 
geb. Sa ml and 

ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l 

Osterholz-Scha rmbeck 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 27 
früh . Eichholz, K r . Heiligenbeil 

V S 

A m 23. Oktober 1961 feiert un­
sere liebe Mutter und Omi, Frau 

Margarete Neumann 
geb. Jeschkeit 

f rüher K ö n i g s b e r g - P r a p p e l n 
M ü h l e 

jetzt Siegburg (Rheinland) 
Aulgasse 174 

ihren 70. Geburtstag. 
E9 gratulieren herzlichst ihre 
dankbaren Kinder 

G e r h a r d . A r n o 
u n d R u d i 
m i t F a m i l i e n 

Unser Lieber Vater und Opa 

Heinrich Klinger 
vollendet am 25. Oktober 1961 
sein 70. Lebensjahr. 

Es gratulieren 
s e i n e T ö c h t e r 
S c h w i e g e r s o h n 
u n d d r e i E n k e l 

Kirchwalsede 98 
Kreis Rotenburg (Han) 
f rüher Kleinstangenwald 
Kreis Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

A m 28. Oktober 1S61 feiert un­
sere liebe Mutter und Oma 

Frau Johanna Andreas 
geb. Sdunnus 

ihren 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 

ihre dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Leezen (Holst) 
ü b e r Bad Segeberg 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Fr iedr i chs traße 14 

A m 21. Oktober 1961 feiert un­
ser lieber Vater, Opa und U r ­
opa, Herr 

Rudolf Godau 
seinen 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

seine Kinder und Enkel 
Bieneben als Urenkel 

N e h e i m - H ü s t e n 
S c h a r n h o r s t s t r a ß e 35 
früher K ö n i g s b e r g Pr. 
N i c o l o v i u s s t r a ß e 4 

<D Original Kuckucksuhren 
direkt aus d. Schwarzwald. Katalog 
gratis. K U C K U C K - V E R S A N D , (17b) 
St HII .TACH 67. _ _ _ _ _ _ _ _ 
Ö l g e m ä l d e ! Nehme noch A u f t r ä g e 

für Weihnachten an. Heimatmo­
tive, O s t s e e d ü n e n , 40 X 50 68,— D M . 
Verlangen Sie Angebote. Tei l ­
zahlung. W. Ignatz, Jagd- und 
Landschaftsmaler, Rottershausen 
bei Bad Kissingen, Walds. 

Ostpr. Motive ( S t e i l k ü s t e , Haffe, 
Masuren, Elche, K ö n i g s b e r g ) Preise 
24.—, 32.—. 35,— und 40,— D M . U n -
verbindl Auswahlsendung schickt 
Kurt Neumann, Flensburg, Angel-
sunder Weg 40, fr. K ö n i g s b e r g Fr . 

So Gott will, feiert am 23. Ok­
tober 1961 mein lieber Mann, 
unser lieber Vater und G r o ß ­
vater 

Diakon i. R. 

August Lauruschkat 
seinen 80. Geburtstag. 
Es g r ü ß e n ihn und w ü n s c h e n 
Gottes Segen auch für den wei­
teren Lebensweg mit Ps. 28, 
Vers 7 

seine Frau 
Frieda Lauruschkat 

geb. Birkholz 
seine Töchter 
Ruth und Dorothea 
und fünf G r o ß k i n d e r 

Bremen 13 
Fiseherhuder S t r a ß e 169 
f r ü h e r Rastenburg-Krausendorf 
Car l shöfer Anstalten 

V / 

Anzeigenschluß ist am Sonnabend 

Unser lieber, guter Vater, G r o ß -
und U r g r o ß v a t e r 

Auqust Riemann 
au6 Rhein, Kreis Lotzen 

feierte am 12. Oktober 1961 sei­
nen 92. Geburtstag. 
Es gratulieren herzltichst und 
w ü n s c h e n auch weiterhin einen 
gesegneten Lebensabend 

seine dankbaren K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Hamburg-Niendorf 
Kolonie Horst 
Verbindungsweg 8 

V t 

So Gott will, feiert am 19. Ok­
tober 1961 unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Omi 

Frau Elise Preuß 
geb. Kischnick 

früher Großuder ta l 
Kreis Wehlau, Os tpreußen 

jetzt Greven, A n t o n i u s s t r a ß e 44 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes Se­
gen und beste Gesundheit 

i h r e K i n d e r 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
u n d E n k e l 

V. J 

F ü r die uns freundlichst ü b e r ­
mittelten Glück- und Segens­
w ü n s c h e an läß l i ch unserer Gol­
denen Hochzeit danken wir auf 
diesem Wege herzlichst. 

Franz Poersch 
und Frau Maria 

geb. Pollakowski 
Wanfried (Werra) 
M ü h l h a u s e r S t r a ß e 3 

Allen lieben Heimatfreunden, 
Verwandten und Bekannten, 
die mich so überre ichl ich durch 
herzliche und gute W ü n s c h e zu 
meinem 80. Geburtstage erfreu­
ten, danke ich auf diesem Wege 
allerherzlichst. 

Paul Mosdzien 

Buracheid bei K ö l n 

Für die vielen freundlichen 
Gratulationen und Bl'umenspen-
den zur Feier unseres Goldenen 
Hochzeitstages am 6. Oktober 
1961 sagen wir allen denen, die 
an uns gedacht haben, unseren 
herzlichsten Dank. 

W i l l y K o h l 

und F rau L ina 
geb. Torkler 

D ü s s e l d o r f - B e n r a t h . Marktpl. 9 
V J 

• i -
Für die mir anläßl ich meines 
70. Geburtstages erwiesene Auf­
merksamkeit sage ich allen, die 
meiner gedacht haben, meinen 
herzlichsten Dank. 

H e r m a n n Kor in th 
Polizeihauptmann 1. R. 

Wuldklivh (Breisgau) 
H u b e l s t i a ß e 28 
f r ü h e r Heiilgenbeil, O s t p r e u ß e n 
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J h i t ^ a t t b o o t und J Z d t 

2utcfi ^JrXasutan 
Wald und Wasser, Hügel und Hain, Geruch 

von Schilf und Tang und Teer, blau der Him­
mel über spiegelnden Wasserflächen und wogen­
den Kiefernkronen, das sind die Merkmale der 
Schöpfung im Masurenlande. Sie formten auch 
uns Menschen, die wir in diesem Lande als seine 
Kinder aufwuchsen. Das Wasser war unser Le­
benselement von Kindesbeinen an; gab es doch 
kaum eine masurische Stadt, die nicht ihren 
See hatte, kaum ein Dorf, in dem nicht Netze 
im Winde trockneten. Schwimmen, segeln, boot­
fahren, das konnte ein jeder bei uns daheim. 
Und wie greifbar nahe sind deshalb auch alle 
jene Erinnerungen in uns geblieben, die das 
Erleben unserer Heimat von dieser Sicht aus in 
uns geprägt hatte. Besonders zur Mittsommer­
zeit, wenn Heckenrosen, Linden und Kamillen 
blühen, werden Bilder wach vor unserer Seele, 
die das Land unserer Sehnsucht immer wieder 
in greifbare Nähe rücken und es uns im Geiste 
noch einmal erleben lassen. Alle Schönheit und 
märchenhafte Melancholie unseres Masurenlan-
des, wie ich sie in Gemeinschaft mit meiner 
Frau viele Jahre hindurch mit Faltboot und Zelt 
erwandert hatte, klingt dann wie eine herrliche 
Offenbarung in mir auf. 

Schon unsere ersten Entdeckungsfahrten auf 
den Gewässern um unsere Heimatstadt S e n s ­
b u r g ließen uns die Harmonie der Landschaft 
erkennen: Masuren als Harfe im Spiel der Winde 
und Wellen. An den Ufern der kristallklaren 
Seen entlang, durch kurze idyllische Bäche von 
einem Gewässer zum anderen, in allen versteck­
ten Winkeln der Schilfufer, taten sich uns im­
mer wieder neue Wunder auf, entdeckten wir 
unsere Heimat immer wieder neu. 

Das große Nest des Schwanes, das Gelege 
der Wildenten, das des Haubentauchers, und die 
kunstvolle Nistgelegenheit des Schilfrohrsängers 
im Uferwald des Schilfes, noch nie hatten wir 
das alles so nahe, ruhig und versteckt beob­
achten können, wie damals von unserem Falt­
boot aus. 

Den vollen Zauber der Schönheit unseres Ma-
surenlandes erschlossen uns aber erst unsere 
Fahrten auf den langgestreckten Rinnenseen, 
B e i d a h n - u n d N i e d e r s e e und die vie­
len Wasserwege, die von dort aus uns erreich­
bar waren. Eingebettet in endlose Wälder, wal­
dige Inseln in ihrem Schöße tragend, erlebte 
man auf diesen Seen immer wieder neue ab­
wechslungsreiche Bilder der Landschaft, die ge­
prägt wurden vom Spiele der Winde und Wel­
len, der Sonne und des Schattens. Hinter jeder 
Waldkulisse tauchten sie in neuer Schönheit auf, 
so, wie sie von keinem Maler besser hätten 
festgehalten werden können. Hier beobachte­
ten wir den Hecht im Schilfe stehend, dort den 
Barsch über die Gründe ziehend- A n verschilf­
ten Ufern stand der Reiher beutespähend und 
horstete in großen Kolonien auf den höchsten 
Kiefern des Uferrandes. Hoch in den Lüften krei­
sten Milan und Seeadler mit weitgehenden 
Schwingen, und in versteckten Buchten blühten 
zahlreiche Seerosen wie liebliche Gesichter zar­
ter Elfenkinder uns entgegen. 

Unvergeßlich bleiben werden uns uns auch die 
herrlichen Sommerabende und geheimnisvollen 
Nächte, die wir an den bewaldeten Ufern un­
serer Seen im Zelt erleben durften. Wie eine 
silberne Schale unter dunklem Himmel lag dann 
oft der See vor uns, und die am Firmament fun­
kelnden Sterne spiegelten sich in der-Tiefe des 
Wassers. Es rauschten überirdisch die gewalti­
gen Kiefern, die wie eine Riesenwache um die 
Uferlichlung unseres Zeltplatzes standen. Oft 
mischte sich in ihr Rauschen der Ruf der Dom-
mel oder das Jauchzen des Sprossers, unserer 
masurischen Nachtigall, wenn ein leiser Wind 
den Schall aus dem Uferschilf der nahen Insel 
zu uns herüberwehte. 

In der Einsamkeit der weit ausgedehnten 
J o h a n n i s b u r g e r H e i d e gelangten wir 
zuweilen zu kleinen Seen und Bächen, die in 
ihrer verhalten naturhaften Schönheit dalagen, 
als hätte sie soeben die Hand des Schöpfers 
geschaffen. Wir hatten dort das Gefühl, die 
ersten Menschen gewesen zu sein, die sich er­
dreistet hatten, in diese Unberührtheit der Na­

tur einzudringen. Solche — meist versumpften 
— Waldseen waren ein Paradies der Wasser­
vogelwelt. Zahlreiche Schwäne, Sumpfhühner 
Wildenten aller Art führten in der weltverges­
senen Stille dieser Waldlandschaft ein unge­
störtes Dasein, fanden sie doch in breiten Schilf­
ufern dieser Gewässer Niststätten, wie sie an 
keiner anderen Stelle unseres Planeten hätten 
besser sein können. 

* 
Auf einer an einen solchen See grenzenden 

Waldwiese gerieten wir bei einer unserer Fahr­
ten in die Nähe einer jener großen Paraden der 
Störche, wie sie uns bis dahin nur von unserem 
Buch- und Schulwissen her bekannt gewesen 
war. Hunderte von Störchen waren dort ver­
sammelt, kurz vor ihrer Abreise nach dem son­
nigen Süden, sich einer strengen Musterung zu 
stellen. 

Geheimnisvoll, wie in einem schönen Mär­
chenland, gelangte man von einem Waldsee zum 
anderen durch kleine Bäche, die, unter dem 
Laubdach lianenartig berankter Bäume, breit 
genug waren, unserem schmalen Boote die 
Durchfahrt zu gestatten. 

Zu einem besonders schönen Erlebnis, noch 
heute in uns nachhaltig wirkender Eindrücke, 
wurde unsere Fahrt auf der K r u t t i n n a. Dies 
muntere Flüßchen strömt mit kristallklarem 
Wasser auf flachem Grunde vom Mucker- zum 
Gartensee und weiter dem Beidahn entgegen. 
Domartig schlössen sich die Kronen der am 
Uferrand stehenden Laubbäume über dem Fluß­
bett. Jeder Besucher, der sich im Kahn zu einem 
der Kurhäuser des Ausflugsortes Kruttinnen 
staken ließ, wird die Bilder vollendeter land­
schaftlicher Schönheit wegen ihres geheimnis­
vollen Zaubers nie vergessen können. 

Urgewaltig waren wiederum jene Tage und 
Nächte mit drohenden Blitzen und anhaltend 
durch die Tiefe der dunklen Wälder grollenden 
Donnern, denen wir auf unseren Fahrten auch 
begegneten. Noch heute erinnern wir uns, nicht 
ohne zu schaudern, jenes schweren Gewitters, 
das uns einmal auf der Mitte des S p i r d i n g -
s e e s überrascht hat. Böige Sturmwirbel, wild 
aufpeitschende Wellen, begleitet von wolken-
bruchartigen Regengüssen, versetzten uns da­
mals in eine unvorstellbare Untergangsstim­
mung. Aber auch manche Zeltnacht an den 
Waldufern des Beidahn- oder des Niedersees, 
als uns in unheimlicher Gewalt tobende Gewit­
ter zu kürzerem oder längerem Aufenthalt zwan­
gen, daß wir oft meinten, von den Wassern 
des Himmels mitsamt unserem Zelt fortge­
schwemmt zu werden, wird uns unvergessen 
bleiben. 

Solchen Unwettern folgte meistens friedliche 
Stille, und strahlender Sonnenschein weckte uns 
am darauffolgenden Morgen. Froher Vogelsang 
und munter plätschernder Wellenschlag luden 
dann zu einem erfrischenden Bad im klaren 
Wasser unserer herrlichen Seen. Von dem in 
der Waldlichtung gelegenen Zeltplatz kam man 
an den unbeschilften Waldvorsprüngen über den 
hellen Ufersand ins Wasser, in dem jeder Kie­
selstein und jede Muschel auch an tiefen Stel­
len noch zu sehen war. Aber schwimmen mußte 
man können, denn schon nach wenigen Metern 
vom Rande des Ufers entfernt, ging es steil 
in die Tiefe. Als Gebilde der Eiszeit waren 
unsere Rinnenseen nicht nur lang, sie erreich­
ten mitunter auch Abgründe bis zu fünfzig Me­
tern. Unser Wissen darum hinderte uns aber 
nicht, oft bis zum anderen Ufer herüberzu­
schwimmen und die Freude und Wohltat des 
Bades im reinen Wasser unserer Waldseen zu 
genießen. 

So klingt uns heute noch unser Masurenland 
auf als Musik, Musik der Erde mit ihren tau­
send Hügeln, Äckern und Weiden, Musik des 
Himmels und der Wasser der Seen und zahl­
reichen Bäche, Musik der Wälder, durch deren 
Nächte noch in der Erinnerung dumpf das Rol­
len der Donner dröhnt. 

L e o R a d z i w i l l 

Uferwinkel am Haschner bei Borken, Kreis Treuburg; Zeichnung von Julius Freymuth t 
(Aus dem Masurenbuch des Malers, das der K ö n i g s b e r g e r Kunstverlag Riesemann und Lintaler heraus-
gab.) 

Von Neidenbuig nach L a h n a . . . 
H e i m a t k u n d l i c h e F a h r t z u m A l l e t a l 

Es war eine lustige Schar fröhlicher Gesellen, 
Teilnehmer der Arbeitsgemeinschaft für Hei­
matkunde und Heimatforschung des Grenzkrer-
ses N e i d e n b u r g , ausschließlich Lehrer in 
allen Altersstufen, die mit dem Wanderlied vom 
„fahrenden Gesell" unermüdlich in die Pedalen 
des Stahlrosses stießen. Reiseziel: L a h n a , das 
Kirchdorf hoch oben in den Allebergen. Mit 
einem frohen Gruß an den alten Dlugokinski, 
den Besitzer des freundlichen Gasthauses „Zu 
den Allequellen", ging's talabwärts zu den Hun­
derten von Rinnsalen der Allequelle, der alt­
preußischen „alana". Hier am Rande des Al le­
berges eine Kiesgrube, ein „geologischer Auf­
schluß" mit der wunderbar abgesetzten Schich­
tung einer Endmoräne mit faustgroßen Steinen, 
groben Kiesen, Lehm und buntgefärbten Sanden. 
In der tieferen Schicht findet eine Reihe 
von Ammonshörnern (Ammonitoidea) und Be-
lemniten (Belemnoidea) das Interesse der Be­
sucher, sind es doch Tierversteinerungen der 
Urzeit in den Jura- und Kreideschichten. „Don­
nerkeile" nennt der Volksmund die versteiner­
ten Schwanzstücke dieser Kreidetiere, Ortho-
zerenkalk, von denen die einfache Dorfmedizin 
nichts weiß, die medizinkundigen Frauen aber 
ein weißes Pulver von dem braunen versteiner­
ten Stück schaben und es lindernd auf frische 
Wunden streuten. Dem Volksglauben nach sol­
len diese Tierversteinerungen 'Endstücke des 
Blitzes (Blitzröhren) sein. Durch ein liebliches 
Tal mit Mischwaldbestand schlängelt sich das 
zum Bächlein heranwachsende Wässerlern der 
Alle , und bald steht die Sdiar an den Wasser­

storische Bedeutung von Kurkosadel, einer 
Halbinsel zwischen Heiligen-See und Maranse, 
beleuchtet ein Vortrag von altpreußischen Kult­
stätten hier in dieser waldreichen Gegend. Der 
Fund einer Bronzetüllenaxt gibt Kunde über 
frühzeitige Siedlungen im Tal der Maranse. Die 
alte Wasser- und Mahlmühle aus den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts steht hier 
nicht mehr, beide sind einer Feuersbrunst zum 
Opfer gefallen. Beachtlich ist der Hinweis sied-
lungskundlicher und soziologischer Art, daß 
hier Bauern und Arbeiter Brotgetreide anbau­
ten und ein Kranz von über zwanzig Dörfern 
sein Mahlgut zur Kurkehner Mühle brachte, das 
Dorf wirtschaftlich gut fundiert war. 

Was ist denn das? Vor den Füßen des Dorfes 
N u ß t a l breitet sich eine schier unendliche 
weiße Fläche mit hellem Flußsand und grauen 
Kieselsteinen aus. Eine ganz sonderbare Er­
scheinung, die man nirgends unterzubringen 
weiß. Wi r werden belehrt: 

Im 17. Jahrhundert brach das Wehr der wei­
ter oberhalb der Maranse gelegenen Mahl- und 
Schneidemühle zu S c h w e d r i c h , und die 
gesamten Wassermassen der Maranse, aber 
auch ein Teil des Großen Maransen-Sees ström­
ten nulijüwurls, unterspülten .hohe Uferberge 
der Maranse. und lagerten die Sinkstpffe auf 
ausgedehnten WiesenfeTdern vor dem Dorf Nuß­
tal ab.'Da liegt sie nun, eine über einen Meter 
hohe Sandschicht mit Kieselsteinen, jetzt be­
wachsen von mannshohen Wacholdersträuchern. 
Mit unserm Schuhwerk ist es unmöglich, durch 
diesen Sand zu waten. Herunter mit den Schu-

Landschaftsbild nahe der Allequellen 

Stak-Fahrt auf der Krultinna Aufn . : Mauritius 

pfählen der ehemaligen ordenszeitlichen Walk­
mühle bei Lahna. Das Wasserrad betrieb hier 
früher eine Tuchwalke, in der das fertige „Zeug" 
gewalkt, d. h. gereckt, wurde, um es nach dem 
Verarbeiten zu den Tuchen vor dem Einsprin­
gen zu schützen. 

Bald treibt das Flüßchen die Mahlmühle zu 
O r 1 a u , dem bekannten Ort mit guten Ofen 
für die Ziegel- und Dachpfannenbrennerei, 
Lehme, aber auch Tone, wie sie eben das Al le­
tal nur bot. A n Karpfenteichen hören wir einen 
interessanten Vortrag über Planktongehalt 
unserer Fischteiche, Flüsse und Seen, und nun 
geht es auf unfahrbaren Pfaden, im Gänse­
marsch in Richtung L y k u s e n zu. „Die Hei­
matkunde muß in die Beine kommen", ist eine 
anerkannte pädagogische Forderung, die hier 
ihre Wahrheit findet. 

Wir lassen das altkölmische Dorf P e r s i n g 
zu unserer Linken, diesem Bauerndorf der 
Ordenszeit, das besondere Vorrechte der Wald-
und Fischereinutzung besaß, auch in den Abga­
ben gegen den Orden eine Bevorzugung erfuhr. 
Da äugelt der Kleine Kernos-See zu uns her­
über, da der Große Kernos-See, und im Gast­
hause von Adalbert Joost, unmittelbar an der 
Mlebrücke, winkt Stärkung und Labe. 

Am Gasthause Herrendörfer beginnt der Pest­
friedhof, weiter geht's durch den Kurkehner 
Pfarrwald zum Tal der M a r a n s e . Die hi-

hen, und b a r f u ß geht es über den heißen 
Flußsand, den die Julisonne auf 40 Grad erhitzt 
hat. Man springt ungehalten umher, aber die 
Hitze läßt nicht nach, und nach dieser Tortur 
geht's seitwärts zur kühlen Maranse mit dem 
starken Baumbestand an Erlen. Wie dankbar 
wird uns dieses Naß. Dort, wo die schnelle 
Strömung einige „Ellernbäume" entwurzelt und 
in die Stromstille geworfen hat tummeln sich 
Dobel in den kühlen Wassern. Im Adamskostüm 
gesellen wir uns den kühnen Schwimmern zu, 
und was konnte schöner sein? — Heim ging's 
dann auf dem Stahlroß, und nach zwei Stünden 
t-ahrt grüßten uns die Zinnen der stolzen Nei­
denburg am Neidestrand. O W B 

Elchgeweih im Omulefsee 
„In den ersten lichten Wald nach der Eiszeit 

S Ä d e [ E l d l e i n - E i n e b e i G u m b , n n e n 
gelundene Lanzenspitze ist aus dem Mittelfuß-
knochen vom Elch angefertigt und gehört nach 
der pollenanalytischen Untersuchung von Dr. 
Sn°n r \ » A l l e r ö d - « n t e r s t a d i a l II" (10 000 bis 
.500 Jahre vor Christi). Ein zweiter Elchfund 
aus der Spate.sze.t ist ein prächtiges Elchqe-
we.h, das bei A l l e n s t e i n am Omulefsee 
geborgen wurde . . . " muieisee 

d a S ? P , W t ? U d l : "Ostpreußens Lebensraum in 
der SteinzeiT, von Dr. Hedwig-Bohne-Fischer. 
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täus der Vergangenßetf Passenfioims 
Von W I L H E L M TESKE 

Am 4. August dieses Jahres hätte die Stadt 
P a s s e n h e i m ihr 575jähriges Bestehen feiern 
können. Die Grundungsurkunde, die sogenannte 
„Handfeste", trägt nämlich das Datum des 4 
August 1386. Passenheim bekam seinen Namen 
zu Ehren des Elbinger Komturs W a 1 p o t v o n 
B a s s e n h e i m , der von 1384 bis 1396 dies 
Amt innehatte und zu dessen Verwaltungs­
bezirk die neue Stadt gehörte. Vor 1386 war 
schon eine deutsche Ortschaft an der südöst­
lichen Bucht des Großen Kalbensees vorhanden, 
nämlich das Dorf Heinrichswalde. Deutsche 
Siedler hatten es 1381 gegründet und ihm sei­
nen Namen nach dem Markgrafen H e i n r i c h 
v o n M e i ß e n gegeben, der dem Deutschen 
Ritterorden 1236 mit einem größeren Heer zur 
Hilfe gekommen war. Das Dorf Heinrichswaide 
bestand also nur fünf Jahre und erhielt am 
4. August 1386 die Stadtrechte. 

Passenheim besaß in der mittelalterlichen 
Zeit eine gewisse Größe. Sie beruhte auf der 
Lage an der Handelsstraße, die von der Ostsee 
über Land nach dem Schwarzen Meer führte 
und die durch die Seenenge bei Passenheim 
ging, das aus dieser Linie seinen Vorteil und 
seine Macht zog. Die Siedler, die sich in Pas­
senheim niedergelassen hatten, waren soge­
nannte Ackerbürger, sie waren ausschließlich 
Deutsche. Prussen und Masovier bekamen da­
mals kein Wohnrecht in der Stadt. Die Gehöfte 
der Büi> r schlössen sich dicht aneinander an 
In der Mitte der Stadt befand sich der Markt­
platz. Die Lage Passenheims auf einer Halb­
insel und auch der enge Zusammenschluß seiner 
Höfe hatten einen besonderen Grund. Schon 
bei der Wahl des Platzes für das Dorf Hein­
richswalde legte der Orden großen Wert auf 
natürlichen Schutz der Neugründung. 

Zunächst einmal gingen die Bewohner der 
Stadt daran, sie zu befestigen. Nach Westen und 
Süden fiel das Gelände steil ab. Die erste Stadt­
befestigung bestand aus einem Palisadenzaun 
und aus mehreren Holztürmen. Diese primitive 
Art erfüllte die geringen Ansprüche, die man 
damals, als die Waffen aus Pfeilen und Speeren 
bestanden, an ein Festungswerk stellte. Später 
wurden je nach den Notwendigkeiten stärkere 

Das Wappen von Passenheim zeigt auf silbernem 
Grund einen roten Zierbogen, in dem die ge­
krönte Muttergottes mit dem Kinde steht. In der 

rechten Hand hält sie ein Zepter. 

Anlagen geschaffen. Vor allem umgab man die 
Stadt mit einer steinernen Mauer, von der 
Reste noch in unseren Tagen vorhanden waren. 
Die Kirche, deren Bau vor 1391 anzusetzen ist, 
wurde in die Festungsanlage miteinbezogen. 
Man errichtete sie an der Südwestecke des 
Stadtgeländes, d. h. an der am besten geschütz­
ten Stelle. Außer der religiösen Erbauung sollte 
sie auch zur Verteidigung dienen; sie wurde 
also als Wehrkirche aus Backsteinen gebaut. Ihr 
Turm konnte im Notfall die Rolle eines Berg­
frieds spielen. 

Noch war kein Vierteljahrhundert seit Grün­
dung der Stadt vergangen, da wurde Passen­
heim von seinem ersten großen Unglück betrof­
fen. Nach der Schlacht bei T a n n e n b e r g 
(1410) verwüsteten feindliche Horden die Stadt; 
das brachte Hunger, Elend und Zerstörung mit 
sich Erst allmählich erholte sie sich von dieser 
Katastrophe. In dem Aufstand der Städte und 
der Besitzer größerer Ländereien gegen den 
Orden kämpften während dieses 13jahngen 
Krieges, auch „Städtekrieg" (1453/1466) genannt 
die Passenheimer gegen die Ordenstruppen und 
eroberten sogar A l l e n s t e i n . Solche Macht 
besaßen sie damals. Aber dieser Aufstand 
brachte letztlich viel Unheil über Passenheim. 

Als der Orden dem Dorfe Heinrichswalde die 
Stadtrechte verlieh, versprach Passenheim, sich 
wirtschaftlich gut zu entwickeln, aber es hat die 
Hoffnung der Gründer im Laufe der Zeit nicht 
erfüllen können. Schicksalhafte Mächte erwie­
sen sich stärker als alle Bemühungen der Bur­
oer Andere Städte liefen Passenheim den Rang 
ab Die Geschichte weiß z B viel von wirt­
schaftlichen Kämpfen mit dem kleineren O r -
t e l s b u r g zu erzählen. Der dort residierende 
Amtshauptmann begünstigte naturgemäß sei­
nen Wohnsitz und zog mehr und mehr den Ver­
kehr auf der Nord-Süd-Linie dorthin. 

V o n d e n T a t a r e n n i e d e r g e b r a n n t 

Im Jahre 1525 führte Herzog Albrecht in sei-
nem Staate die Reformation ein. die dadurch 
auch in Passenheim Eingang fand Im Jahre 
1583 legte ein furchtbarer Brand die ganze Stadt 
in Schutt und Asche, so daß sie in ihrer Ent­
wicklung wieder stark gehemmt wurde. Ersl :!em 
Großen Kurfürsten gelang im Vertrag von 

In dem am Omulefsee gelegenen Dorf Jablonken — wo sein Vater Pfarrer war — wurde 1644 
der Historiker Christoph Hartknoch geboren. Die hier wiedergegebene Darstellung 
von Passenheim ist seinem 1684 erschienenen Werk „Alt- und Neues Preußen" entnommen. Da 
Hartknoch die Schule in Passenheim besucht hat, kannte er die Stadt gut. Klar erkennbar ist 

ihre Lage aut einer Halbinsel. 

W e h 1 a u (1657), die Anerkennung seiner Sou­
veränität im Herzogtum Preußen durchzusetzen. 
Er konnte es aber nicht verhindern, daß im De­
zember 1656 während des Zweiten Schwedisch-
Polnischen Krieges (1655/1660) tatarische Hilfs­
völker der Polen den Süden Ostpreußens ent­
setzlich verwüsteten und einen Teil der Bevöl­
kerung erschlugen oder verschleppten. So er­
schienen Tataren auch vor Passenheim. Die Bür­
ger verteidigten ihre Stadt mit Erfolg, ließen 
sich aber in Verkennung der zahlenmäßigen 
Stärke der Feinde dazu verleiten, einen Aus­
fall zu unternehmen, um ihnen den Garaus zu 
machen. Bei dem nun im freien Felde entstehen­
den Kampf zogen die Passenheimer wegen der 
Übermacht des Gegners den kürzeren, und die 
Tataren drangen im Nachstoß in die Stadt ein. 
Sie wurde von ihnen bis auf die Kirche ein­
geäschert. 

Der Historiker C h r i s t o p h H a r t k n o c h 
hat als zwölfjähriger Junge diese Eroberung 
durch die Tataren miterlebt. In seiner Lebens­
beschreibung erzählt er, wie der Rektor der 
Stadtschule ihn an einem Seil aus einem Fenster 
über die Stadtmauer hinunterließ und wie er 
dann über den nur leicht zugefrorenen See hin­
weg unter großer Lebensgefahr sich im Stadt­
wald in Sicherheit brachte. Drei seiner Geschwi­
ster wurden zusammen mit vielen anderen Ein­
wohnern in die Gefangenschaft geschleppt. 

D i e K i r c h e — 
W a h r z e i c h e n d e r S t a d t 

Bis zum Jahre 1680 ist Passenheim wiederauf­
gebaut worden; es blieb eine befestigte Stadt. 
In den Jahren 1709 bis 1711 dezimierte die Pest 
die Bevölkerung. Sie erlebte 1746 wieder ein­
mal eine große Feuersbrunst und 1750 die 
schlimmste in seiner Geschichte. 

Wiederholt war die Kirche von Bränden heim­
gesucht worden, aber 1750 zerstörte das Feuer 
sie bis auf die Ringmauern. Der Turm blieb zwar 
stehen, verlor jedoch sein oberstes Stockwerk. 
In den Jahren 1765 bis 1775 erhielt die Kirche 
in dem Neuaufbau die Gestalt, wie wir sie ken­

nen. Dem Turm setzte man damals eine Haube 
auf. Der Innenraum bekam ein hölzernes Ton­
nengewölbe; jedoch ist mit Sicherheit anzuneh­
men, daß es zur Ordenszeit mit einem Sternen­
gewölbe nach gotischem Stil versehen war. Er 
machte einen überaus weihevollen Eindruck 
mit dem altertümlichen Altar, dem Kruzifix, das 
der Kanzel gegenüber sich befand, und dem 
mächtigen Hirschgeweih, das von der Decke 
herabhing. Diese Kirche war und ist bis auf den 
heutigen Tag das Wahrzeichen Passenheim,; 
sie spiegelt den Aufstieg, den wiederholten Zu­
sammenbruch und das immer mühsame Empor­
ringen der Stadt wider. 

Während des Siebenjährigen Krieges zogen 
die Russen im Jahre 1758 in Passenheim kampf­
los ein. Im allgemeinen litt di° Stadt unter der 
damaligen Fremdherrschaft nicht allzuviel. Der 
Krieg 1806/07 bedeutete für sie eine neue Lei­
denszeit. Am 1. Januar 1807 rückten die ersten 
Franzosen ein. In der Nähe der Stadt fand bei. 
M i c h e l s d o r f ein Gefecht zwischen ihnen 
und Russen statt. Vor dem Ersten Weltkriege 
wurden auf dem Grundstück von Kuczewski 
Pferdeknochen, messingbeschlagenes Zaumzeug 
und Waffen sowie menschliche Totenschädel 
gefunden, Überreste dieses Kampfes. Anfang 
Februar erschien Napoleon selber in Passenheim 
und wohnte im Pfarrhaus. Nach der Schlacht bei 
P r . - E y l a u kam es am 25. Februar an der 
S y b k a , so heißt die Bucht des Kalbensees, 
an der Passenheim liegt, zu einem Zusammen­
stoß zwischen französischen Dragonern und rus­
sischen Kosaken. Ein Teil der Franzosen rettete 
sich nach Koschno zu. Bei dem Bau von Sied­
lungshäusern, die nach dem Ersten Weltkriege 
am Scheufelsdorfer Weg errichtet wurden, stieß 
man auf Soldatengräber; sie rührten von die­
sem Gefecht her. Napoleons Feldzug gegen Ruß­
land im Jahre 1812 brachte der Stadt Passen­
heim durch Durchmärsche und Kontributionen 
neue schwere Lasten. 

Nach den Freiheitskriegen schied Passenheim 
am 1. Februar 1818 aus dem Verband des Krei­
ses Neidenburg aus und gehörte von nun an zum 

Kreise O r t e i s b u r g , der in jenem Jahre ge­
gründet wurde. Der Brand vom Jahre 1827 legte 
die ganze Vorstadt Passenheims in Asche. 

Im Jahre 1868 vernichtete ein großes Feuer die 
Häuser auf der Süd- und Ostseite des Markt­
platzes. 

Z u m G e d e n k e n 
an d i e V o l k s a b s t i m m u n g 1920 

Als im Jahre 1883 die Eisenbahnstrecke von 
Allenstein nach Johannisburg gebaut wurde, 
wurde der Bahnhof auf Schützendorfer Ge­
lände, 3,3 Kilometer von der Stadt entfernt, er­
richtet. So bekam die Stadt keinen unmittel­
baren Anschluß an das Eisenbahnnetz Trotz 
aller Bemühungen in späteren Jahren konnte 
dies Versäumnis nicht wieder gutgemacht wer­
den. Nur langsam ging es nach der Jahrhundert­
wende mit Passenheim aufwärts. Sanitätsrat Dr. 
med. Paul E r d m a n n wurde der Motor für 
die Modernisierung der Stadt; er wirkte als 
Stadtverordnetenvorsteher und Beigeordneter 
von 1888 bis 1933 segensrerch in Passenherm. 

Im Jahre 1898 wurde eine Azetylengasanstalt 
errichtet und 1904 das Schlachthaus. In demsel­
ben Jahr erbaute der preußische Staat das Amts­
gericht in der Bahnhofstraße; bis dahin lagen 
seine Diensträume im Rathaus 1911 wurde die 

Das Rathaus von Passenheim wurde in den Jah­
ren 1854/55 erbaut, in seinem Äußeren glich es 
dem Stil des Schlosses Babelsberg bei Potsdam. 
Das vor dem Gebäude aufgestellte Ehrenmal für 
die Gefallenen des Ersten Weltkrieges wurde 
nach einem Entwurf des Aliensteiner Bildhauers 

Dost durch den Kriegerverein errichtet. 

Wasserleitung gelegt und Bürgersteige geschaf­
fen. 1912 trat Bürgermeister R e i c h e r t in den 
Ruhestand; ihm verlieh die Stadt das Ehrenbür­
gerrecht. Zur Erinnerung an das Abstimmungs­
ergebnis pflanzten 1920 die Stadt und der Hei­
matverein je eine Eiche im Stadtpark, der am 
Wasserwerk eine geschmackvolle Anlage und 
ein idyllisches Fleckchen Erde darstellte. 

Der Ausgang des Zweiten Weltkrieges be­
deutete für Passenheim den Untergang. Von den 
polnischen Verwaltern wurde es völlig herun­
tergewirtschaftet und sank zu einem verwahr­
losten Dorf herab. Es wohnen nur noch wenige 
Deutsche darin. Seelische Verlassenheit, gei­
stige Not und niedriger Wirtschaftsstandard 
machen das Leben in Passenheim sehr schwer. 
Der Blick in die Vergangenheit hat den Aufstieg, 
den häufigen Zusammenbruch und das wieder­
holte mühsame Emporringen der Stadt Passen­
heim trotz aller Kürze der Darstellung gut er­
kennen lassen. Das Unheiljahr 1945 legte ihr 
eine schwere Prüfung auf. Die Hoffnung bleibt, 
daß sie sich dereinst auch davon wieder erholen 
wird. 

Blick auf die Ende des 
14. Jahrhunderts erbaute 
evangelische Kirche. Wei­
ter nach links die Macken 
senschule und der Turm 
der katholischen Kirche 
— Das Gewässer ist dei 
Große Kalbensee, benannt 
nach dem Altpreußen 
Calbe 

A u l n a h m t ' . S c h ö n i n . 
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DIE KARTEI DEINES HEIMATKREISES BRAUCHT DEINE ANSCHRIFT 
- MELDE AUCH JEDEN W O H N U N G S W E C H S E L -

21 Oktober. Heiligenbeil, Kreistreffen In Hamburg 
im Winterhuder F ä h r h a u s . 

22 Oktober Kastenburg, Kreistreffen In Hamburg 
Winterhuder F ä h r h a u s . H u d t w a l k e r s t r a ß e 5. 
Insterburg, Kreistreffen In M ü n c h e n im M ü n c h e ­
ner Hof (Apollo-Festsaal); Dachauer S t r a ß e 21 

Allenstein-Stadt 
Meine lieben Aliensteiner! 
Es sind inzwischen so viele Toten- und Gefallenen­

meldungen aus dem Zweiten Weltkrieg bei uns ein­
gegangen, d a ß wir nunmehr den ersten Band unse­
res Gedenkwerks Allenstein zusammenstellen k ö n ­
nen. In wenigen Wochen soll mit den Vorbereitungs­
arbeiten begonnen werden. Ich m ö c h t e Euch dies 
heute schon mitteilen. Noch ist es Zeit, d a ß Ihr Eure 
Toten und Gefallenen meldet. Meldungen, diie bis 
zum 15. November nicht bei unserem Landsmann 
Rudolf M ü l l e r in K ö l n - M ü h l h e i m , G l ü c k s b u r g s t r a ß e 
Nr . 10, eingegangen sind, k ö n n e n f ü r den ersten 
Band nicht mehr b e r ü c k s i c h t i g t werden. Selbstver­
s t ä n d l i c h sammeln wir weiter, auch nach dem 15. No­
vember noch, denn wir wollen dem ersten Band wei­
tere B ä n d e folgen lassen, bis wir alle e r f a ß t haben. 
Doch wer von Euch wert darauf legt, d a ß die Na­
men seiner Toten im n ä c h s t e n Jahre bereits in 
einem Gedenkband in der Treudankstube zu finden 
sind, m u ß uns nun sogleich die erforderlichen A n ­
gaben (Name, Vorname, Geburtsdaten, AUensteiner 
Adresse, Schalle, Beruf, Todesdatum und Todesart) 
sowie ein Lichtbild des Toten einsenden, — Bestel­
lunigen f ü r den Bildband Allenstein k ö n n e n weiter­
hin (bis zum Jahresende 1961) sowohl an mich wie 
auch an die G e s c h ä f t s s t e l l e In Gelsenkirchen, 
D i c k a m p s t r a ß e 13, gesandt werden. Bestellscheine 
und Prospekte liegen bei der G e s c h ä f t s s t e l l e vor und 
k ö n n e n dort angefordert werden. Es g r ü ß t Euch in 
heimatlicher Verbundenheit Euer 

Georg Hermanowskl, Erster Stadtvertreter 1. V . 
Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

Angerburg 
500 Angerburger waren In Siegburg 

Bei sonnigem Herbstwetter waren am 8. Oktober 
rund f ü n f h u n d e r t Landsleute unserer Kreisgemein­
schaft Angerburg nach Siegburg im Bezirk K ö l n ge­
kommen. In einer Feierstunde b e g r ü ß t e der Kreis ­
vertreter alle Erschienenen sowie die G ä s t e der 
Stadt Siegburg. E r ü b e r m i t t e l t e die G r ü ß e des Kre is ­
ä l t e s t e n , Hans Priddat, des Oberkreisdirektors Jan-
ß e n vom Patenkreis Rotenburg (Han), und den Dank 
des Ersten Sprechers der Landsmannschaft, Dr . Gille, 
f ü r die G l ü c k w ü n s c h e zu seinem 60. Geburtstag. Nach 
der w ü r d i g e n Totenehrung hielt Pfarrer Klaus G r o ­
nenberg einen Gottesdienst. A m Gleichnis des barm­
herzigen Samariters zeigte er den Samariterdienst 
des heute lebenden Christen auf. Der biblische Sa­
mariter sieht die Gegenwart so wie sie ist, und er 
sieht f ü r den, der verwundet am Wegrand liegt, 
noch eine Zukunft. Der Weg von Jerusalem nach Je-
richow f ü h r t mitten durch unsere Zeit. Auch heute 
liegen B r ü d e r und Schwestern am Wegrand des L e ­
bens, die unserer Hilfe b e d ü r f e n — seien es unsere 
B r ü d e r und Schwestern in der sowjetisch besetz­
ten Zone oder Vertriebene und F l ü c h t l i n g e . „ W e n n 
Wir also Samariterdienst heute an unseren Lands­
leuten, an unserem Volke, an unserer Zeit tun wol­
len, dann wird es durch die beiden Grundelemente 
bestimmt sein m ü s s e n : Das volle Ernstnehmen der 
Gegenwart und die gewisse Erwartung des z u k ü n f ­
tigen Handelns Gottes. Nach dem O s t p r e u ß e n l i e d 
sprach f ü r den ö r t l i c h e n Kreisverband der Vertrie­
benen dessen Vorsitzender, Bartnick. 

Wozu Heimatkreistreffen? Weshalb besuchen so 
viele immer wieder unsere Kreistreffen? Diese bei­
den Fragen warf der Kreisvertreter in seiner A n ­
sprache auf. Die Forderung des Selbstbestimmungs­
rechtes auch f ü r das deutsche Volk sei der Haupt­
sinn jedes Heimattreffens. Die Antwort auf die 
zweite Frage sei in den meisten F ä l l e n die: U m V e r ­
wandte und alte Bekannte wiederzusehen. Alles 
was in der g r o ß e n L ü c k e zwischen diesen beiden 
Antworten enthalten ist, versuchte der Kreisvertre­
ter in seinen A u s f ü h r u n g e n aufzudecken. Sind wir 
bereit, f ü r unsere Forderung auch etwas zu leisten' 
Wir sind es, wenn wir mit Ü b e r z e u g u n g von der 
Wiedervereinigung und der friedlichen R ü c k g e w i n ­
nung der Heimatprovinz sprechen, wenn wir f ü r 
ein gutes V e r h ä l t n i s zu unseren N a c h b a r v ö l k e r n 
eintreten, wenn wir mit entschlossenem Willen unse­
ren B r ü d e r n und Schwestern im Machtbereich der 
Sowjetzone das G e f ü h l geben, d a ß sie nicht von uns 
verlassen sind, wenn wir unseren Landsleuten in 
West-Berlin helfen, dort das Licht der Freiheit am 
Brennen zu halten. Dazu soll das Treffen allen Te i l ­
nehmern die Kraft geben, sowie das Erlebnis der 
Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t und das Wissen um unsere 
Freunde in unserer Arbeit. A n erster Stelle steht 
da f ü r die Kreisgemeinschaft Angerburg der Paten­
kreis Rotenburg (Han). Auch die G e w i ß h e i t , d a ß 
unsere Sprecher sich gerade in dieser Zeit mit ih­
rem Wort voll und ganz f ü r unsere Sache einsetzen 
soll ein jeder mitnehmen auf seinen Weg in den 
Alltag und nie a u f h ö r e n , von unserer Heimat zu 
reden. „ T r e i b e n wir, jeder an seinem Platz, Heimat-
pohtik, Politik f ü r unsere Heimat! Der Glaube an 
unser Recht gebe uns Mut und Kraft, jederzeit unsere 
Pflicht zu tun." Mit dem Deutschlandlied klang die 
Feierstunde aus. Landsmann D. Wawzyn zeigte B i l ­
der aus unserem Kreis einst und jetzt. A n s c h l i e ß e n d 
vereinten Tanz und viel, viel E r z ä h l e n alle mit­
einander. G r o ß e s Interesse fand die v o l l s t ä n d i g aus­
gelegte Heimatkreiskartei, die Landsmann Jordan 
und seine Frau nach Siegburg gebracht hatten. Ihnen 
sowie allen, die in Siegburg f ü r das Treffen vor­
gearbeitet und mitgearbeitet hatten, dankte der 
Kreisvertreter zum S c h l u ß des Heimatkreistreffens 

Friedrich-Karl Milthaler, Kreisvertreter 
G ö r r i s a u , Post J ü b e k ü b e r Schleswig 

Elchniederung 
Heimatkreisarchiv 

Zur V e r v o l l s t ä n d i g u n g werden dringend gebraucht-
1. Schilderungen aller Art , die den Zustand der E i n ­
zelorte der Elchniederung zum Zeitpunkt der Flucht 
betreffen. 2. Berichte ü b e r die R ä u m u n g des K r e i ­
ses und der Zeit nachher; 3. Vor allem Fotos aller 
A r t aus der Elchniederung. Die zur V e r f ü g u n g ge­
stellten Bilder werden in jedem Falle z u r ü c k g e s a n d t 
sobald davon Reproduktionen angefertigt worden 
sind. Uns fehlen noch viele Aufnahmen, so die 
von den Kirchen Gowarten, Gr.-Friedrichsdorf, Sek-
kenburg, Herdenau und Schakendorf: dann Bilder 
der meisten Schulen, aller F o r s t ä m t e r und vieler 
anderer G e b ä u d e ö f f e n t l i c h e r Art , wie beispiels­
weise Deichbauten, S c h ö p f w e r k e , K r a n k e n h ä u s e r . 
4. Sagen und M ä r c h e n , die man sich in der Elch­
niederung e r z ä h l t e , sowie Schilderung der Sitten 
und B r ä u c h e . Es w ä r e mit eine Aufgabe der J u ­
gend, aufzuschreiben, was Eltern und G r o ß e l t e r n zu 
berichten wissen! Die ä l t e r e n Personen sind in den 
meisten F ä l l e n s c h r e i b m ü d e , die Jugend dagegen 
hat noch Freude und Kraft zum Darstellen. 

5. Vielleicht lassen sich auch Elchniederunger f in­
den, die auf Tonband sprechen w ü r d e n , was man 
sich in der Heimat e r z ä h l t e , was man glaubte und 
tat. Solche Tonbandaufnahmen w ü r d e die For­
schungsstelle f ü r Sagen und M ä r c h e n machen. S ä m t ­
liche Schilderungen und Mitteilungen bitte an unse­
ren Archivbearbeiter, Paul Lemke in Bremen-Vege­
sack, Lobbendorfer F l u r 6, richten. A n der Archiv­

arbelt interessierte Landsleute wollen sich ebenfalls 
bei Landsmann Lemke zu seiner U n t e r s t ü t z u n g mel­
den 1 

Otto Buskies, Kreisvertreter 
Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Frau K ä t h e Rasmus, geborene Sahnwald, jetzt in 
Burlo im Kreis Borken (Westf) wohnhaft, wird 
am 20. Oktober, an ihrem 75. Geburtstag, sowohl 
von ihren Kindern, Enkeln und Urenkeln als auch 
von alten Freunden aus der Heimat herzlich be­
g l ü c k w ü n s c h t werden. Beliebt und g e s c h ä t z t in ihrer 
Vaterstadt wie auch s p ä t e r in ihrem Wohnsitz Dan-
zig, ist sie heute innerhalb der Heimatgemeinschaft 
der Seestadt Pillau die immer frohgemute, jugend­
frische, temperamentvolle Frau K ä t h e , der unsere 
allerbesten W ü n s c h e f ü r die Zukunft gelten. 

F . G ö l l 
E c k e r n f ö r d e , Reeperbahn 29 
C. F . Kaffke 
Reinbek, K a m p s t r a ß e 45 

Insterburg Stadt und Land 
Z u m Treffen In M ü n c h e n 

A m 22. Oktober treffen wir uns in M ü n c h e n , und 
zwar im „ M ü n c h e n e r Hof" (Apollo-Festsaal) in der 
Dachauer S t r a ß e 21. Z u F u ß in drei Minuten vom 
Hauptbahnhof (Nordausgang) zu erreichen. A m V o r ­
mittag zwanglose inoffizielle B e g r ü ß u n g der Te i l ­
nehmer von a u s w ä r t s . Die Heimatgedenkstunde be­
ginnt um 13 Uhr. Die Festrede wird der letzte B ü r ­
germeister unserer Heimatstadt, S e n a t s p r ä s i d e n t 
Dr. Gert Wander, halten. Ferner bereitet die He i ­
matgruppe M ü n c h e n ein kleines Unterhaltungspro­
gramm vor. Dem gegenseitigen Erinnerungsaus­
tausch wird trotzdem g e n ü g e n d Zeit bleiben. 

Oskar Hassenstein 80 Jahre alt 
Der allen Insterburgern bekannte Inhaber der 

Firma Oskar Hassenstein ( G r o ß h a n d l u n g f ü r Kolo­
nialwaren, Kohlen und Monopolverwaltungssteile 
f ü r Branntwein) in Insterburg, H i n d e n b u r g s t r a ß e 
Nr. 31/32, beging am 17. Oktober seinen 80. Geburts­
tag. Oskar Hassenstein war in Insterburg eine all­
seits bekannte P e r s ö n l i c h k e i t . E r war Vorstands­
mitglied der Insterburger Stadtsparkasse, Vorsit­
zender des K a u f m ä n n i s c h e n Vereins, V i z e p r ä s i d e n t 
der Industrie- und Handelskammer O s t p r e u ß e n und 
Leiter der Bezirksstelle in Insterburg. Der Jubilar 
lebt heute mit seiner Tochter Lena zusammen in 
P l ö n . 1956 konnte er noch zusammen mit seiner 
Frau Margarete, geb. P r i e ß , das Fest der Goldenen 
Hochzeit feiern. Sie wurde ihm inzwischen durch 
den Tod entrissen. Geblieben sind ihm seine K i n ­
der und seine Enkelkinder. Wir w ü n s c h e n unserem 
Oskar Hassenstein, d a ß ihm Gott die Gesundheit 
erhalten m ö g e und er sich noch lange an seinen 
Kindern und Enkelkindern erfreuen kann. 

Kreisgemeinschaften Stadt und Land 

Königsberg-Stadt 
M a x Kro l l 75 Jahre 

Der Ehrenvorsitzende des Ruderclubs „ G e r m a n i a " 
K ö n i g s b e r g Pr. in Hamburg, Max Kro l l , begeht am 
7. November seinen 75. Geburtstag. Landsmann K r o l l 
trat am 1. Januar 1907 in den Ruderclub „ G e r m a n i a 
ein und erhielt durch den M i t b e g r ü n d e r des Klubs, 
Eugen Conrad, seine erste ruderische Ausbildung. 
Unter dem Ruderlehrer Daniel Kolmer folgte 1909 
ein Training. 1911 und 1912 war K r o l l Mitglied im 
Danziger Ruderverein und b e t ä t i g t e sich als Renn­
steuermann im Jahre 1913 wieder in K ö n i g s b e r g . In 
den Jahren nach dem Ersten Weltkriege folgten viele 
Jahre des Wanderruderns auf den s c h ö n e n ostpreu­
ß i s c h e n G e w ä s s e r n . Nach seiner R ü c k k e h r aus Me­
mel im Jahre 1938 war er Vorstandsmitglied im Ä l ­
testenrat. Zugleich ü b e r n a h m er das A m t eines 
S c h r i f t f ü h r e r s von 1942 bis zum Zusammenbruch. 
Nach einigen Jahren losen Zusammenhalts unter 
dem f r ü h e r e n stellvertretenden Vorsitzenden K u n o 
Mohr wurde im Jahr 1954 die N e u g r ü n d u n g des 
Klubs mit dem Sitz in Hamburg vorgenommen und 
Max K r o l l mit dem Vorsitz betraut. 1957 wurde er 
mit der goldenen Ehrennadel des Deutschen Ruder­
verbandes ausgezeichnet. Es ist in erster Linie sei­
ner u n e r m ü d l i c h e n Initiative zu verdanken, d a ß der 
K l u b heute wieder eine stattliche Anzahl f r ü h e r e r 
Mitglieder — verstreut im Bundesgebiet, in Berl in 
und in Mitteldeutschland — zu den seinen z ä h l t , 
wenn auch eine ruderische B e t ä t i g u n g als s e l b s t ä n ­
diger Verein noch nicht m ö g l i c h ist. — A n l ä ß l i c h sei­
nes Ausscheidens als erster Vorsitzender wurde 
Landsmann K r o l l auf der H . V . am 21. Januar 1961 
als W i e d e r b e g r ü n d e r nach der Vertreibung aus Ost­
p r e u ß e n zum Ehrenvorsitzenden ernannt. 

Osterode 
Dr. Lachmann (Hohenstein) 70 Jahre alt 

A m 16. Oktober beging Dr. med. Arthur Lachmann 
seinen 70. Geburtstag. Als praktischer Arzt und Ge­
burtshelfer in Hohenstein erfreute sich Dr . Lach­
mann ebenso g r o ß e r Beliebtheit wie durch seine 
menschlichen Eigenschaften. E i n hohes Berufsethos, 
eine g l e i c h e r m a ß e n angeregte wie anregende geistige 
A k t i v i t ä t und nicht zuletzt ein aus Weisheit und 
Heimatverbundenheit gespeister Humor zeichnen 
den Jubilar auch heute noch in besonderer Weise 
aus. Auch bei der A u s ü b u n g seiner G r o ß s t a d t p r a x i s 
in L ü b e c k - K ü c k n i t z hat sich bis zum heutigen Tage 
seine ä r z t l i c h e T ä t i g k e i t zum Segen vieler Men­
schen, besonders auch seiner o s t p r e u ß i s c h e n Lands­
leute ausgewirkt. A n dem Ehrentage des 70. Geburts­
tages gedachte die Osteroder Kreisgemeinschaft, ins­
besondere alle Hohensteiner, in Verehrung und 
Dankbarkeit des Jubilars. Seine Anschrift lautet: 
L ü b e c k - K ü c k n i t z , H a u p t s t r a ß e 23. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
L ü b e c k , AJfs traße 35 

Schloßberg (Pillkallen) 
Fortsetzung der Suchliste 

Zur B e w e i s f ü h r u n g von Unterlagen und zur Auf­
rechterhai tung der Kreiskartei werden folgende 
Landsleute aus unserem Heimatkreis gesucht. Lands-
leute, denen die jetzige Anschrift der A u f g e f ü h r t e n 
bekannt ist, werden gebeten, dem K r e i s k a r t e i f ü h r e r 
Albert Fernitz in (24a) Winsen (Luhe), Riedebachweg, 
diese recht bald mit Postkarte mitzuteilen. Die Liste 
wird fortgesetzt. 

Nr. 47 — E b e n w a l d e : Elisabeth J ä n i s c h , Emi l 
Kle in . — Nr. 48 — E b e r t a n n : Otto Hoppe, K a r l 
Kle in , Gustav Radischat, Maria Schaaf, Er ika S t ö b e , 
Eduard Willmenat. — Nr. 49 — E s e r n : Auguste 
Ellrich. Liesbeth Heiser, K u r t Lockler, Hedwig Lock-
ler, Emiil Motzkus, Siegfried Reckewitz, Elfrlede 
Richter, Auguste Stumm. — Nr. 50 — E i c h b r u c h : 
Paul Hermann, Wilhelm Jost, Lucia Mirbach — 
Nr. 52 — E s c h e n h ö h e : Johann Hurtig, Lotte 
Kaiser. Otto Wutta. — Nr. 53 — F e u c h t w i e s e n : 
Ernst Giebat, Fritz Ludczuweit, Auguste Philipp, 
Eva Schmidt, Martha Uschmant, Lydia VoQ. — 
Nr. 54 — F i c h t e n h ö h e : Luise Klimkeit , M a r i ­
anne Medinat, Margarete Sommer, Ida Schattulat, 
Willy Vorlauf. — Nr. 55 — F 1 u ß f e 1 d e : Frieda 
Bartzick, Erna Brietzke, Ilse Koch, Anna Mickelelt. 
— Nr. 56 — F o h l e n t h a l : Annelore J ä g e r , Ger­
hard Nickel, Ulrich Nickel. — Nr. 58 — F r a n k e n ­
r e u t h : Leonore B r ü c k e r s , Friedrich Kniest. Berta 
R ä d e r . — Nr. 59 — F r i e d f e l d e : Ella Hillgruber, 
Helene Petz. — Nr. 60 — F r i e d r i c h s w e i l e r : 
Wilhelm Buchiinski, Berthold Buchdnski, Eva Gins­
burg. Gerda Kitt. — Nr. 62 — G o b e r n : Adolf 
Nückel, Wil ly Wlnnat. — Nr. 64 — G r a b f e l d e : 
Walter Meietat, Gustav Rasch, — Nr. 63 — G r a b -
b e n b r ü c k : Adolf Mirbach. — Nr. 66 — G r e n z ­
f e i d e : Joseph Berger, August Nickel. — Nr. 67 — 
G r e n z h e i d e : Franz Frey, Waltraut Kaspereit, 
Ernst Questereit, Minna Rimoschet, Vera Saiecker, 

K u r t Steppat, Helene Vorwald. — Nr. 68 — G r e n z ­
h ö h e : Emma Aue, Emma Baltruschat, Otto Ben­
der, Horst Blumreiter, Gerda Heinrich, Charlotte 
Kischkel, Wanda Reczat, Martha Wittler, Frieda 
Wildhagen. — Nr. 69— G r e n z w a l d : Maria 
Heyer, Maria Kanopka, Minna Matteoschat, Luise 
Rowe, Eva Thomsen, Helmar Wallat. — Nr. 70 — 
G r . - K ö n i g s b r u c h : Anna Gottheit — Nr. 71 
— G r ü n e i c h e n : Auguste Becker, Charlotte 
Bleyer, Margot Conrad, Magda Dressel, Fritz Haas­
ler, Meta Kurrat , AnneUese Schmelz, Martha 
S c h ü t t k e . — Nr. 72 — G r ü n r o d e : Maria R ä d e r . 
— Nr . 73 — G r ü n w a l d e : Al ice Braun, Wilhelm 
Fuzicha. — Nr. 74 — G r u m k o w s f e l d e : E m i l 
Bakus, Johanna Bettaski, Gustav H ü b s c h e r , A r t u r 
Kolbe. — Nr. 75 — G r u n d h u f e n : K u r t Kehlert, 
Helmut Kehlert. — Nr. 76 — G r u n d w e i l e r : 
August Lenz. — Nr. 80 — H a i n o r t : Gertrud 
Brannies, Eliesaibeth Brannies, Wil l i Dopmeier, Anna 
Jost. — Wird fortgesetzt. 

Treuburg 
Baumeister Paul Mex 70 Jahre 

A m 25. Oktober begeht in N ü r n b e r g , T h e o d o r s t r a ß e 
Nr. 11, Baumeister Paul Mex, ein treuer Sohn un­
serer geliebten Heimatstadt, in k ö r p e r l i c h e r und 
geistiger Frische seinen 70. Geburtstag. Seit 1913 im 
Baufach s e l b s t ä n d i g , setzte er damit die Tradition 
seiner Vorfahren in direkter Linie (seit 1821) fort. 
E r nahm stets regen Antei l am wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Leben Treuburgs. So war er auch 
seit 1933 Obermeister der Bauinnung in Treuburg 
und ab 1921 bis zum heutigen Tage ö f f e n t l i c h ver­
eidigter B a u s a c h v e r s t ä n d i g e r . Im Jahre 1924 hei­
ratete er Maria Schneeberg. Die Ehe wurde mit 
drei Kindern gesegnet. E in schwerer Verlust traf 
die Familie, als im letzten Kriege der einzige Sohn 
fiel. In beiden Weltkriegen hat Paul Mex an der 
Front gestanden und ist als Major der Reserve aus­
geschieden. In N ü r n b e r g ist es ihm gelungen, sich 
wieder eine gesicherte Existenz aufzubauen. Als 

treusoreender Gatte und Vater steht er auch heute 
im Berufsleben Seine beiden T ö c h t e r sind verhei­
z te* die 5 besondere Liebe g e h ö r t -einem einzigen 

Enkelkind. Den Ehrentag begeht der Jubi lar i m 
Kreise seiner verwandten und v i e l e r / ™ 2 S U g 
ihn durch seine menschliche Gute und Hilfsbereit­
schaft s c h ä t z e n gelernt haben. Heute noch ist er der 
alten Heimat fest verbunden. So ^at er jn mune 
vniipr Kleinarbeit e nen neuen, m a ß s t a p g e r e c n i e n 
itTdtDlan v o n T r e u b u r g entworfen. Auch stellt er 
^ Ä i t seinemi fachlichen K ö n n e n der Heimataus-
k S f t r t e l l e jederzeit gern zur V e r f ü g u n g . 

Tilsit-Ragnit 
Suchanzeige 

Gesucht werden aus Ragnit: Eheleute Wil l i und 

^ L o l l s ^ e u e r s ' Ä 
K S ) - Aus Kel len: Franz Norden (Kennziffer 
L 145/61) - Aus WaLdreuten: Hermann und Johanne 
Trott (Kennziffer L 145/61). - Aus Weinoten: Lehrer 
T i m i « JodÄt; und Frau Ida nebst T ö c h t e r n Felicitas 
und u S S t sowie Stiefsohn Herbert P r ä t o r (Kenn­
ziffer K 47/61) Aus Torffelde: Fr i tz Lessing, geb. 
1 ? 1836 Kennziffer D 160/61). - Aus Breitenstein: 
Landwirt Ewald Fabian sowie seine geschiedene 
F h e f r l u Ida Fabian nebst den K i n d e r n Heinz und 
S v f « e n n z U t e r L 169/61). - Aus Juckstein: Otto und 
Max Hakelberg (Kennziffer M 124/61). - Aus Ost-
n^or Bauer Franz Berszelies (Kennziffer L 150/61). 
™ A u s Lassen: Bauer und Brauereibesitzer Bersze­
lies (Kennziffer L 159/61), und aus Weidenau: L a n d -
wirt Ewald Lenkeit (Kennziffer G 167/61). 

Al le Landsleute, insbesondere die Gemeindebeauf­
tragten unseres Heimatkreises, die ü b e r den V e r ­
bleib der gesuchten Personen irgendwelche H i n ­
weise geben k ö n n e n , werden hiermit zur Mithilfe 
aufgefordert und gebeten, sich umgehend unter A n ­
gabe der jeweiligen Kennziffer zu wenden an: 

Gert-Joachim J ü r g e n s , G e s c h ä f t s f ü h r e r 
(24a) L ü n e b u r g , S c h i l l e r s t r a ß e 8 I r 
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Dr. Matthee, 

Berl in SW 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102 (Europa­
haus). Telefon: 18 07 11. 

29. Oktober, 15 Uhr, Heimatkreis Allenstein, Kre is ­
treffen, Lokal Hansa-Restaurant (NW 87, Al t -
Moabit 47/48), S t r a ß e n b a h n e n 2, 3, 23, 25, 35, 44. 
15 Uhr, Heimatkreis Goldap, Kreistreffen. Lokal 
Vereinshaus Heumann (N 65, Nordufer 15); S-
Bahn P u t l i t z s t r a ß e , Bus A 16. 
17 Uhr, Heimatkreis Heilsberg, Kreistreffen, L o ­
kal B r a u h a u s s ä l e ( S c h ö n e b e r g , Badensche S t r a ß e 
Nr . 52). 
15 Uhr, O s t p r e u ß e n g o t t e s d i e n s t in der Kaiser-
F r i e d r i c h - G e d ä c h t n i s k i r c h e im Hansaviertel 
(Pfarrer Zimmermann). 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann, Hamburg 33, S c h w a l b e n : ; t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kamburg 13, Parkallee 86, Tele­
fon 45 25 41 / 42, Postscheckkonto 96 05. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Harburg-Wilhelmsburg: Sonnabend, 21. Oktober, 

20 Uhr, Erntetanz im Restaurant „Zur A u ß e n m ü h l e " 
in Hamburg-Harburg. G ä s t e aus anderen Bezirken 
herzlich willkommen. 

Hamburg-Mitte: (Barmbek-Uhlenhorst-Winter­
hude): Sonntag, 22. Oktober, 16 Uhr, n ä c h s t e Ver ­
sammlung in der G a s t s t ä t t e Jarrestadt ( J a r r e s t r a ß e 
Nr. 27) mit F i l m v o r f ü h r u n g e n (Heimatfilm und 
SBZ), abends Tanz. Hierzu wird herzlich eingeladen. 

Hamm-Horn: Freitag, 27. Oktober, 20 Uhr, im Be­
zirkslokal „ H a m m e r Sportkasino" am Hammer Park 
n ä c h s t e r Heimatabend mit F i l m v o r f ü h r u n g e n ü b e r 
Berl in und Zonengrenze;, ferner, gisselliges Beisam­
mensein mit humoristischen V o r t r ä g e n und Tanz. 
Al le Landsleute, insbesondere auch die Jugend, sind 
herzlich eingeladen. 

Kreisgruppenversammlungen 
Heiligenbeil: Sonnabend, 21. Oktober, Kreistreffen 

der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil aus A n a l ß der 
100. Veranstaltung unserer Heimatgruppe im Winter­
huder F ä h r h a u s ( H u d t w a l k e r s t r a ß e 5). S a a l ö f f n u n g 
12 Uhr, Mittagessen zu e r m ä ß i g t e n Preisen, 14 Uhr 
Feierstunde, ab 16 Uhr Wiedersehensfeier mit M u ­
sik und Tanz. Verkehrsverbindungen: U-Bahn bis 
H u d t w a l k e r s t r a ß e , S t r a ß e n b a h n e n 14, 15 und 18, 
Alsterschiffe, Parkplatz: Winterhuder F ä h r h a u s , 
Auffahrt Winterhuder K a i 5. Al le Landsleute sind 
herzlich eingeladen. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: A r ­

nold Woelke, G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26, Tele­
fon in der Dienstzeit Nr . 5 87 71-8; a u ß e r h a l b der 
Dienstzeit Nr . 5 63 80. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover, 
H u m b o l d t s t r a ß e 26c, Telefon 1 32 21, Postscheck­
konto Hannover 1238 00. 

Arbeitstagung junger O s t p r e u ß e n 
Arbeitstagung der Gemeinschaft Junges Ostpreu­

ß e n (DJO) am 28. und 29. Oktober im S c h l o ß Wolfen­
b ü t t e l f ü r alle jungen O s t p r e u ß e n (Mindestalter 15 
Jahre) aus dem ö s t l i c h e n Niedersachsen. Anmel ­
dungen und Anfragen sind an Manfred Schirmacher 
in W o l f e n b ü t t e l , R i n g s t r a ß e 12, zu richten. 

O s t p r e u ß i s c h e Musik mit Dias 
In der landsmannschtaftlichen Kreisgruppe Salz­

gitter wurde vor sechs Jahren das „ O s t p r e u ß i s c h e 
Musikstudio Salzgitter" g e g r ü n d e t . Seitdem wurden 
in Niedersachisen und in Nordrhein-Westfalen z w ö l f 
S t ä d t e und Ortschaften bereist. Der Vortrag ü b e r 
das Musikleben in der Heimat wird heute mit 123 
Dias und zwanzig Schailplattentiteln bereichert; er 
f ü l l t einen z w e i s t ü n d i g e n Abend gut aus. Seltene 
Aufnahmen von C h ö r e n , Orchestern, Solisten, K o m ­
ponisten, M u s d k s t ä t t e n , Notendrucken und Instru­
menten sind darunter. Uber dreihundert Notentitel 
u m f a ß t allein die Notensammlung von der Kirchen­
musik bis zu den Tanzweisen o s t p r e u ß i s c h e r K o m ­
ponisten. 

Landsleute, die Bilder aus dem Musikleben in der 
Heimat besitzen oder auch nur Literaturhinweise 
geben k ö n n e n , wenden sich ebenso wie die Gruppen, 
dtie den Lichtbildervortrag des Musikstudios sehen 
m ö c h t e n , an Landsmann Gerhard Staff in Salzgitter-
Lebenstedt, Hasenwinkel 47. 

S a l z g i t t e r - L e b e n s t e d t . A m Freitag, 27. 
Oktober, Vortragsabend mit Professor Dr. Wolfrum 
( G ö t t i n g e n ) im Feierraum der Volksschule am A m ­
selstieg ( P e s t a l o z z i s t r a ß e ) ü b e r „Was verdankt die 
deutsche Kul tur dem deutschen Osten"? Gerhard 
Staff leitet den Abend mit Volksliedern ein. — 
Landsmann Staff wurde zum kommissarischen 1. 
Vorsitzenden der Gruppe berufen-

O s n a b r ü c k . Vertriebenengottesdienst am 
Sonntag, 12. November: 9.45 U h r evangelischer 
Hauptigofctesd'ienst in der Katharinenkirche. L i tur ­
gie: Pfarrer Kestner (Mohrungen), Predigt: Super­
intendent Stern (Neidenburg), Chorleitung und an 
der Orgel: G ü n t e r de Witt: 10 Uhr katholischer 
Gottesdienst In der Johanniskirche, Messehochamt* 
Pfarrer G ü n t h e r , Leitung des Johannaschores und an 
der Orgel: Franz Clausing. — A n dem Farbllcht-
Mlder-Vortrag ü b e r die Heimat von Landsmann 
Stork nahmen 500 Landsleute teil. — Das G r ü t z w u r s t -
e-ssen sah 154 Teilnehmer. — Die Lamoionsegelpartie 
auf dem D ü m m e r hatte viele frohe Teilnehmer. 

H i l d e s h e i m , Beim Erntedankfest der Kre is ­
gruppe wies d e r l . Vorsitzende, Georg K e h r auf die 
Bedeutung des Erntedanks in der Heimat hin. 'Er be­
tonte, d a ß die Vertriebepen nicht nur das Recht 
haben, den Erntedank zu begehen. Vielmehr seien 
sie dazu auch verpflichtet. „ T a n t e Malchen" h i e ß ein 
humoTistiBcher Vortrag. Die D J O und die Frauen­

gruppe warteten mit gesanglichen Darbietungen und 
V o l k s t ä n z e n auf. Eine reichhaltige Tombola e r h ö h t e 
die Festesfreude. 

H a n n o v e r . A m Sonnabend. 4. November, Tref­
fen des Heimatkreises Tilsit (Bezirk Hannover) um 
18 Uhr i m B ä c k e r a m t s h a u s in der H e r s c h e l s t r a ß e 
mit Lichtbildervortrag ü b e r Tilsit und Gedichtein­
lagen. Ferner M u s i k v o r t r ä g e . 

O l d e n b u r g . Im Zeichen der Ereignisse in Ber ­
lin und in der S B Z stand die Mitgl iederversamm­
lung, in der Referent Saemann einen Vortrag ü b e r 
die g e g e n w ä r t i g e politische Lage hielt. E r zeigte 
auch Filme, die ein e r s c h ü t t e r n d e s B i ld ü b e r das 
Leben unmittelbar hinter der „ G r e n z e " vermittel­
ten. 

L a n g e l s h e i m . Der Heimatabend wurde mit 
dem Erntefest verbunden. Ü b e r das Erntebrauch­
tum sprach der 1. Vorsitzende, E . Schmadtke. J u ­
gendliche ü b e r r e i c h t e n einem Landsmann die Ernte­
krone. Verbunden mit dem Appel l an alle Menschen, 
um die Erhaltung des Friedens besorgt zu sein, 
wurde dieser Abend auch mit Gedichten und Liedern 
v e r s c h ö n t . 

W e s e l . A m 4. November, 20 Uhr , Kul turveran­
staltung mit dem Vortrag „ D i e Probleme der deutsch­
polnischen Nachbarschaft" von Dr. Gause (Essen) 
und einem Lichtbildervortrag ü b e r das „ O r d e n s l a n d 
O s t p r e u ß e n " im Lutherhaus. Aus diesem A n l a ß wer­
den in der ersten Novemberwoche in der Buchhand­
lung Dambek das Model l des K ö n i g s b e r g e r Doms 
und Schriften von Dr. Gause gezeigt. — Bei dem 
gelungenen Erntefest der Kreisgruppe sang die 
D J O Erntelieder. Gedichte und V o l k s t ä n z e g e h ö r ­
ten zu dem Programm. F r ä u l e i n Jurgutat erfreute 
in o s t p r e u ß i s c h e r Mundart . 

N e u s t a d t / R b g e . V o r einem vollbesetzten 
Saal zeigte Landsmann Stork eine Farbbildre'ihe 
ü b e r das Ordensland P r e u ß e n . Das a n s c h l i e ß e n d e 
Beisammensein wurde mit dem O s t p r e u ß e n l i e d be­
endet. 

S e e s e n . Bei der Erntebrauchtumsfeier wurde 
das B ü h n e n s p i e l „ D a s liebe Brot" a u f g e f ü h r t . M e h r ­
stimmige Lieder des Frauenchores (Leitung Anne­
marie Pattet) umrahmten das Spiel. Der 1. Vorsit­
zende, Augustin, dankte allen Mitwirkenden sowie 
den beiden Kulturleiterinnen Frau Lieselotte Don­
nermann und F r a u Dora Steinhoff sehr herzlich. 
V o r t r ä g e aus der Feder o s t p r e u ß i s c h e r Autoren bot 
Frau L i n a Fahlke. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grimoni , (22a) D ü s s e l d o r f 10, A m 
Schein 14, Telefon 62 25 14. 

D o r t m u n d . Treffen der Frauengruppe am 
Dienstag, 24. Oktober, 15 Uhr , im St. Josefshaus. — 
Heimatabend am 27. Oktober, 20 Uhr , im St. Josefs­
haus ( H e r h o l d s t r a ß e 13). Es singt der Vertriebenen-
chor; ein Lustspiel und andere Darbietungen. E i n ­
tritt frei. 

M ö n c h e n g l a d b a c h . B e i m Erntefest der 
Gruppe rief der 1. Vorsitzende der Landesgruppe, 
Erich Grimoni , auf, niemals auf diie Heimat zu ver­
zichten und immer wieder das Selbstbestimmungs­
recht zu fordern. Landsmann Grimoni erinnerte 
zugleich an den Wert der o s t p r e u ß i s c h e n Landwirt ­
schaft f ü r das Reich. Ebenfalls einen nachhaltigen 
Eindruck h i n t e r l i e ß der Vortrag „ N o t g a n g der ost­
p r e u ß i s c h e n Bauern", der mit der Mahnung endete: 
„Wir alle sind Gottes Saat. Werden wir auch Gottes 
Ernte sein?" Der Ostdeutsche Chor und die Spiel­
gruppe der D J O v e r s c h ö n t e n das von vielen Lands­
leuten besuchte und von der Frauengruppe ausge­
richtete Erntedankfest. s 

B o c h u m . A m 31. Oktober, 19.30 Uhr , F i lmvor­
trag im Ostdeutschen Seminar der Volkshochschule 
( A k a d e m i e g e b ä u d e , Wittener S t r a ß e 61) ü b e r den 
G r ü n d e r der Pan-Europa-Union. — Die Treue zur 
Heimat stellte der l . Vorsitzende der Gruppe Elke 
beim Erntedankfest heraus. Anwesend waren auch 

l™? Landsleute der Gruppe Wiemelhausen. 
Der Erntekranz wurde beim Einholen symbolisch 
dem o s t p r e u ß i s c h e n Landwirt Fritz Sankowski ü b e r ­
leben Die Jugend- und die Frauengruppe (Leitung 
5 2 2 pehrmann) lockerten den Abend mit Spielen 
w » r « - Z e n . U H d f r ° h . l i c n e n Weisen auf. Mitwirkende 
waren auch die Blasergruppe und der Chor der 
Landsmannschaft (Dirigent Dickert) . 

A a c h e n. Z u m Erntedankfest wurden die Lands-\Vt%ln
 w ^ s e j j e c k t e n Tischen mit Kuchen bewir-

H=.<; n V y o r s i t z e n d e , Franz Falz, berichtete ü b e r 
du?f H [ ? U C H T U M J > E I M Erntefest in der Heimat. E r 
rief die vertriebenen Landwirte auf, ihre Kinder 
mi 'LSrS « d t diesem alten Brauchtum vertraut zu 
machen. Nach dem Erntespruch wurden Ä h r e n ver-
wUi i 7 - e J u g e i \ d g r u P P e zeigte gekonnte Spiele und 
Volkstanze unter dem Erntekranz. 

„ " / r ^ » ! " ' V o J ^ t w a zweihundert Landsleuten 
und Gasten sprach der 1. Vorsitzende der Kreis -
« ° " d " (Aachen), zum Erntedank Die Ver -
n Ä Iind,enzfn westlicher P e r s ö n l i c h k e i t e n bezeich-
sa£ D P ? A h n e H S e h l e ? t e E r n t e d e r alliierten Aus ­
riß™ ?pr r £ 5 f d W 1 i r d e v o n V o l l « t ä n z e n und L l e -
S o l o - G e s ä ? g ? u m r a h m t : Landsmann Szillat brachte 

L i p p s t a d t . A n der Zehniahresfeier der i c rp i s 
gruppe nahm auch die B e v ö l k e r u n g regen Antei l 
w T d r a t \ c h r L ^ g ä S t e n H b e f a n d e n ™ * u n t l ? n « n d 2 l S i 
L.anarat S c h r ö d e r und Kreisoberamtmann H M r . 
hans. Im A n s c h l u ß an die Kranznied^rtegung kenn-
ze 1 Chnete in der Feierstunde d e r V o r s i t z e n d e der 

S U u S n U D P e e r , E

V * ? r i m , ° n i ' d i e a u w r f b H d r i l S ^uuarion. Der 1. Vorsitzende, Klamann danktp f ü r 

£ Ä a t e r ä U n ^ V O n w Ä n und vertriebenen. Die Chor- und Instrumentalgruppe 
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tungen yerm.ttelten einen Einblick in die kulturel­
l e n Leistungen. A m Tage zuvor wurden d ie Wander­
ausstellungen . .Os tpreußen , Land und L e u t e » und 
Ä r t J ^ Ü B S S K ^ ^ P e r s ö n l i c h k e i t e n u n d ihre 
fest d P r r r 1 Bei dem gesonderten Stiftungs-
überbr-fph? T K w u r d e n zahlreiche G l ü c k w ü n s c h e 
l e f Heckei d m £ ? , m t ? n d e r B e r l i n e r gratulierte Det-
tune t rii! R o

U e m e Semeinsame G r o ß v e r a n s t a l -
letzt um t a t l r ä m » ' " ^ , K l n d e r " hinwies und schon 
xfiu V tatkraftige U n t e r s t ü t z u n g bat. Volkslieder 
Volkstanze Mundartliches und Laienspiele ( e n s t u -
diert von Familie Rehfeld und F a m l Ä ü U e r ) fo .g -

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 

Opitz, G i e ß e n , A n der L i e b i g s h ö h e 20. 

Heimatkalender mit o s t p r e u ß i s c h e n Autoren 
d i e heute in Hessen wohnenden Landsleute 

wurde unter Mithilfe des 1. Vorsitzenden der L a n ­
desgruppe, Konrad Opitz (Gießen) , e in „ H e i m a t -
, O M £ ? T ~ r - . d a S J a h r 1 9 6 2 zusammengestellt, der 
- A n * « B e i i r . a g e a u c n o s t p r e u ß i s c h e r Autoren 
enthalt. So sind die Schriftsteller Paul B r o c k (dessen 
neuester Roman ..Die Heimkehr des Florian Moen" 
im O s t p r e u ß e n b l a t t läuf t ) . Rudolf Neujok u n d Ruth 
Geede vertreten, ferner Simon Dach mit dem Ge­
dicht Zum Totensonntag". Landsmann Opitz e r z ä h l t 
eine Hundegeschichte aus der Heimat. 

D a r m s t a d t . Mitgliederversammlung der Kreis­
gruppe am Sonntag, 22. Oktober. 16 Uhr, i m Saa l des 
Restaurants „ K l e i n e r Anker" ( M a g d a l e n e n s t r a ß e 3). 
Unter anderem wird der 1. Vorsitzende ü b e r d ie 
Situation in Berlin berichten. Ein Landsmann refe­
riert ü b e r die neuesten Ä n d e r u n g e n des Lastenaus-
g eichsgesetzes. Auch das Ergebnis der Spenden­
aktion für F l ü c h t l i n g e aus der S B Z wird mitgeteilt. 

RHEINLAND-PFALZ 

M o d e J J d e r K i r c h e v o n R e i c h e n a u 

Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 
Landrat a. D. Dr. Deichmann, Koblenz, Simmer-
ne r S t r a ß e 1, Ruf 3 44 08. G e s c h ä f t s f ü h r u n g und 
Kassenleitung: Walter Rose, N e u h ä u s e l (Wester­
wald), H a u p t s t r a ß e 3, Postscheckkonto 15 75. 
Frankfurt am Main. 

Treffen der Landesgruppe 
A m 11. und 12. November findet in Neustadt an 

der W e i n s t r a ß e im Saalbau ( g e g e n ü b e r vom Bahn­
hof) die Tagung der Landesgruppe statt. Das Tref­
fen wird um 14 Uhr in Anwesenheit des g e s c h ä f t s ­
f ü h r e n d e n Vorstandsmitgliedes der Landsmann­
schaft, Egbert Otto, e r ö f f n e t . U m 20 Uhr Heimat­
sbend. Der zweite Tag beginnt mit Gottesdiensten 
für beide Konfessionen (9 Uhr); die Treuekund­
gebung ist um 11 Uhr; ab 14 Uhr folgt ein Treffen 
für die Heimatkreise; der Tag wird ab 20 Uhr mit 
emem geselligen Beisammensein (mit Musik und 
Tanz) beschlossen. Vorbestellungen der Gruppen 
für Programm und Festabzeichen sind an die Ge­
s c h ä f t s s t e l l e der Landesgruppe zu richten. Recht­
zeitige Zimmerbestellungen werden vom S t ä d t i s c h e n 
Verkehrsamt in Neustadt bis zum 31. Oktober ent­
gegengenommen. A u ß e r Hotel- und Pensionsunter­
k ü n f t e n werden auch Privatquartiere zum Preise 
von 6,50 D M vermittelt. Anmeldungen sind unter 
dem Kennwort „ O s t p r e u ß e n t r e f f e n " einzureichen. 

S A A R L A N D 
1. Vorsitzender der Landesgruppe: Willy Ziebuhr, 

S a a r b r ü c k e n 2, Neunkircher S t r a ß e 63. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : V ö l k l i n g e n (Saar), M o l t k e s t r a ß e 
Nr. 61, Telefon 34 71 (Hohlwein). 

S a a r b r ü c k e n . A m Sonnabend, 11. November, 
20 Uhr. Fleckessen der Kreisgruppe im Dechant-
Metzdorf-Haus (Kleine S c h u l s t r a ß e ) . 

V ö l k l i n g e n . A m 12. November Treffen der 
Landesgruppe Rheinland-Pfalz in Neustadt (Wein­
s traße ) . Ein Omnibus soll eingesetzt werden. Fahr­
preis 9,_ dm . Anmeldungen erbittet die G e s c h ä f t s ­
stelle ( M o l t k e s t r a ß e 61). 

BADEN- WÜRTTEMBERG 
Stellvertretender Vorsitzender der Landesgruppe 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g : Max Voss, Mannheim, Zep­
p e l i n s t r a ß e 42. 

R e u t l i n g e n . Erntedankfest am Sonnabend, 
21 Oktober. 16 Uhr. im Saale des Parkhotels. Vor­
herige Anmeldung bei Juwelier Kriese ( K a r l s t r a ß e 
Nr. 26) wird dringend empfohlen. 

R a s t a t t . Monatsversammlung am 17. Novem­
ber Ein Landsmann wird ü b e r seine Erlebnisse im 
heutigen O s t p r e u ß e n sprechen. — In der Mitglieder­
versammlung konnte Landsmann Kiep auch zahl­
reiche G ä s t e b e g r ü ß e n . A n s c h l i e ß e n d ging er auf die 
politische Lage ein. Doktor Siegler sprach ü b e r 
Deutschland und Polen. A n s c h l i e ß e n d wurde ein 
Fi lm v o r g e f ü h r t . 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, M ü n c h e n 23, C h e r u b i n i s t r a ß e 1 (Telefon-
Nr 33 67 11). G e s c h ä f t s s t e l l e : M ü n c h e n 23, Trau-
t e n w o l f s t r a ß e 5 0 (Telefon 33 85 60). Postscheck­
konto: M ü n c h e n 213 96. 

Rittertag der 
P r e u ß i s c h e n Genossenschaft des Johanniterordens 

A m 23 und 24. September kamen 25 Mitglieder der 
P r e u ß i s c h e n Genossenschaft des Johann.terordens 
in Bad Godesberg zum Rittertag zusammen a u f dem 
der Kommendator Dr. G r a f v. L e d o f f auch 
den Herrenmeister des Ordens Prinz W i I h e l m 
K a r l v o n P r e u ß e n , b e g r ü ß e n konnte. Die Ge­
nossenschaft beklagt seit dem letzten Wttertag! 
Tod der folgenden Mitglieder: K a p i t ä n z. S. a. u. 
Gernard V. Janson (Kalkeningken) EduardI v Bo-
decker, Geh. Reg.-Rat u. Senatsprasident a. D Eber­
hard kries (Kriesfelde), Ma.ior a. D. Augustus 
v Clasowsowie Major i. G. und Reg.-Rat a. D. Wi l -
h e l m T R ö ^ n e i n dem gleichen Zeitraum erfolgten 
drei Neuaufnahmen. „ „ , . . ripm 

Der d i e s j ä h r i g e Rittertag ^ . ^ Ä S ? 
Eindruck der Ereignisse des 13. August in Berl in, 
nies kam auch in den Worten zum Ausdruck, die aer 
Herrenmeister und der Kommendator an die A n -
weendTn richteten, und ̂  der sich daran anschlie­
ß e n d e n Aussprache. Die Ritterbruder b e g r u ß t e n es 
d a ß eerade in dieser schweren Zeit die in der z;ani 
der Mitglieder v e r h ä l t n i s m ä ß i g schwache Genossen-
S a f t e i n t e g r o ß e Menge von. Spendenpaketen n die 
<?nu.ipt7nne und in den polnisch besetzten le i i usx 
p r e u ß e n s hat senden k ö n n e n . Diese Aktion soll fort-
B T m Z t S o ^ g n m o r g e n fanden sich alle Teilnehmer 
rwc Rittprtaees zum gemeinsamen Gottesdienst £u 
J ^ f f l Ä ^ b £ ? f S u W S e d £ - und 
renmeister vor dem Altar drei zu Kecnis unu 
EnlTn;merrnV ernannte Herren < ™ » £ 
riipnst hielt der kurz zuvor als Ehrentiuer auige 
™mmen>Professor Dr. H u b a t s c h einen inter-
S E t e r T v o r t o S ü b e r das Thema: Entstehung und 
Fn^twickhm" der Balley Brandenburg des Johanni­
ter Ordens D r v . K a l t e berichtete a n s c h l i e ß e n d 

Kurator des der Genossenschaft g e h ö r e n d e n 
K^nkenhauses d € in Burscneid (Rheinland) ü b e r die 

Ä s e in Bonn am Sonntagnachmittag der sich 
ä n e T e e s t ü n d e im Hause des K o m m e n d s t e « an­
s c h l o ß . D r v v W i t t e n 

W * 1 1 h e 1 m Am Erntedankfest der Kreisgruppe 
m h m e n auch " a n d e u t e der ^ P ^ ^ g Ä 

SSdMte^SS^Sef iSS&ttte in der Sowjetzone. 
RSumock und F r ä u l e i n Mitzkue trugen Gedichte 
vSü Lieder vor Beim geselligen Beisammensein 
Z d e unter der Erntekrone; .Sotaryt. Die Lands-
taute spendeten einen ansehnlichen Betrag. 

Der Kreisvertreter des Heimatkreises Osterode 
v. Negenborn-Klonau, beschreibt in diesem Beitrag 
diie Kirche von Reichenau, von der das abgebildete 
Modell für die Heimatstube des Kreises in der Pa­
tenstadt Osterode (Harz) hergestellt worden ist: 

„Unsere Heimatstube in de r Patenstadt Osterode 
(Harz) hat eine wertvolle Bereicherung erfahren. 
Neben sonstigen E r i n n e r u n g s s t ü c k e n wurde das 
Auge der Besucher auf zwei Modelle (das des Tan­
nenberg-Denkmales und eines O b e r l ä n d e r Vorlau­
benhauses aus I l g e n h ö h e ) gelenkt. Nun v e r f ü g t das 
kleine Heimatmuseum über einen neuen Blickfang: 
das Modell der Reichenauer Kirche. Im Kreise Oste­
rode gab es bis zuletzt noch zwei Kirchen in Rei­
chenau und Peterswalde, die ganz aus Holz gebaut 
sind, dazu die Kirche in Manchengut, deren s c h ö n e r 
Turm in Holzbau a u s g e f ü h r t ist. Die Kirche im Frei­
lichtmuseum in K ö n i g s b e r g , das kurz vor dem Zwei­
ten Weltkriege nach Hohenstein verlegt wurde, hatte 
den Turm in Manchengut. das Schrff der Kirche in 
Reichenau. Diese drei Kirchen stehen auch heute 
noch. 

Uber die Geschichte der Kirche zu Reichenau 
kommt Dr. Kowalski als Kulturreferent unseres 
Heimatkreises nach eingehendem Studium der ein­
s c h l ä g i g e n Quellen zu folgendem Ergebnis: Im Jahre 
1410 wurde die alte Kirche von den Polen zerstört . 
Nach den Urkunden zu urteilen, m u ß damals das 
Dorf auch sehr mitgenommen worden sein. Die neue 
Kirche dürf te Ende des 15. Jahrhunderts, vielleicht 
auch schon früher , erbaut sein. Harnoch sagt 1890: 
Aus Holz erbaut und ebenso der Turm, obwohl ein­
fach, doch sehenswert soll vor 400 Jahren erbaut 
worden sein von der damaligen Besitzerin des Gutes 
Reichenau, von der auch das benachbarte Sophien­
tal den Namen hat. Das Schaff stellt ein läng l i ches 
Achteck dar, der Turm ist von Holz, von der Kirche 
getrennt. 1714 wurde die Kirche renoviert, worauf 
eine Inschrift im Inneren ü b e r der K i r c h e n t ü r hin­
weist. Decke und W ä n d e sind mit kunstlosen Male­
reien versehen, die wohl von 1414 stammen. 

Nach Harrmann erhielt die Kirche den Altar 1518. 
Aus einer Inschrift am Altar geht hervor, d a ß er 
1513 geschaffen ist. Der Altaraufsatz ist aus Holz 
mit Malerei und Schnitzwerk. Kunsthistoriker sagen 
dazu: Der Meister stammte aus N ü r n b e r g , vielleicht 
sogar von einem S c h ü l e r D ü r e r s . Dehio gibt an: 
Wertvoller Schrein mit Mittelgruppe der Marien­
k r ö n u n g , vielleicht von einem Meister in Danzig 

sion in ihrer Bedeutung erkannt habe. Den Schluß 
der B e g r ü ß u n g und Berichte bildeten G r u ß w o r t e 
von Pfarrer Koschorke aus der Bundesrepublik, der 
Grüße des „ B e i e n r o d e r Konvents" überbrachte . Es 
war manches, was auf dieser Tagung w e h m ü t i g be­
rührte . Das war das g r o ß e Fehlen derer, die nicht 
dabei waren. Aber im Kern war sie doch dieselbe 
geblieben: g l a u b e n s t ä r k e n d , hoffnungsvoll, ein 
„Dennoch des Glaubens" in aller Wirrnis und Aus­
sichtslosigkeit der Zeit. 

O. F. Rosinski 

r Bestätigungen 

geschaffen. Meister Paul, der aus S ü d d e u t s c h l a n d 
kam. Renoviert ist die Kirche 1713/14. Sehr bedeu­
tende Kunsthistoriker, sogar Dehio-Gall, haben sich 
mit dem Altar der Kirche beschäf t ig t . 

D a ß dieses wertvolle Baudenkmal für unsere 
Kreisgemeinschaft und d a r ü b e r hinaus für viele 
Kunstinteressenten hier im Westen wenigstens in 
einem Modell erhalten bleibt, verdanken wir einem 
Sohn von Dr. Kowalski, Bauingenieur Wolf-Dietrich 
K. in Kiel . Dieser hat in m ü h s a m e r Kleinarbeit, die 
seine Freizeit über zweieinhalb Jahre in Anspruch 
nahm, das genaue Modell erstellt, wobei die gesamte 
Konstruktion genau nach der Technik der Zimmer­
mannsarbeit gemacht wurde. Die u r s p r ü n g l i c h e Be­
deckung der Kirche mit Stroh wurde beibehalten, 
die sehr schwierige Nachahmung mit Hilfe von Bast 
vorgenommen. F ü r die g r o ß e Arbeitsleistung im 
Dienste der Heimat, die Landsmann Wolf-Dietrich 
Kowalski u n e i g e n n ü t z i g vollbrachte, dankt ihm die 
Kretisgemeinschaft allerherzlich auch an dieser 
Stelle. Ebenso sei mit warmem Dank anerkannt, daß 
Landsmann Hans-Georg Lemke, jetzt Möbe lkauf ­
mann in Buchen, den Transport des umfangreichen 
Modelles von Kiel nach Osterode (etwa 400 Kilometer 
weit) mit eigenem Lieferwagen ganz kostenlos durch­
g e f ü h r t hat." 

Ostpieußisdiei K i r c h e n t a g 1 9 6 1 

Zum 16. Male hatte die Leitung des „Ostpreußischen 
Kirchentages", vertreten durch Pfarrer Moritz (Gum-
binnen), die Glieder der ehemaligen o s t p r e u ß i s c h e n 
Gemeinden in das Evangelische Johannesstift in 
Berlin-Spandau für den Sonntag nach Erntedank, 
8. Oktober, eingeladen. E r stand diesmal im Zeichen 
der ernsten politischen Lage: fehlten doch zum er­
sten Male die Glieder des Berliner Ostsektors und 
aus der SBZ. 

Superintendent Lic . Hanne (Königsberg) legte In 
einem Abendmahlsgottesdienst seiner Predigt die 
Worte aus Psalm 84, 1—5, zugrunde und stellte 
heraus, daß der Fromme in u n v e r ä u ß e r l i c h e r Weise 
auch d o r t eine Heimat habe, wo der Altar Got­
tes steht. Diese Heimat des Glaubens und der Hoff­
nung k ö n n e keine Macht der Welt ihm rauben. In 
seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e stellte Pfarrer Moritz 
die Anwesenheit mehrerer Kreisbetreuer der Lands­
mannschaft mit Genugtuung fest. Denn „es sei n ü t z ­
lich und gut. wenn Kirche und Landsmannschaften 
im Dienste für die Heimat und ihre Menschen zu­
sammenstehen". Es folgten Berichte ü b e r die ost­
p r e u ß i s c h e kirchliche Arbeit in der Bundesrepublik 
wie Bestand und weiterer Ausbau der Diakonissen­
h ä u s e r in Altenberg bei Wetzlar ( früher K ö n i g s ­
berg) und Q u a k e n b r ü c k ( früher Lotzen), sowie des 
„Hauses der helfenden Hände" in Beienrode bei 
Helmstedt. In der „Ostpreuß i schen Stunde" f ü h r t e 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 
Auskunft wird erbeten ü b e r . . . 

. . . Maurermeister N e u m a n n aus Schiiewenau, 
Kreis Wehlau. Er ist etwa 1942 zu seinem Bruder 
nach G r o ß - L l n d e n a u , Kreis K ö n i g s b e r g , verzogen. 

. . . Ernst R a u b a , geb. 8. 6. 1920 in Sausgallen, 
Kreis Heydekrug. Er war Unteroffizier bei der Ein­
heit Feldpostnummer 27 384 und gab die letzte Nach­
richt am 31. 1. 1945 aus W e s t p r e u ß e n . 

. . . Frau Eva M u n z e l aus K ö n i g s b e r g , Garten­
s traße . Sie war w ä h r e n d des Krieges als S e k r e t ä r i n 
beim Gericht in Krakau, spä ter Warschau und zu­
letzt in Lowitsch tät ig . Der Ehemann diente bei der 
Kriegsmarine. 

. . . Walter P e c h b r e n n e r und Ehefrau Lucie 
aus K ö n i g s b e r g - J u d i t t e n , Frankenauer Weg 10. 

. . . Rangiermeister Albert S ü ß (geb. 1887) und 
dessen Bruder Oberinspektor Karl S ü ß (geb. 1902) 
aus K ö n i g s b e r g , Nasser Garten. Beide waren bei der 
damaligen Reichsbahn in K ö n i g s b e r g - P o n a r t h be­
schäf t ig t und wurden am 8. Mai 1945 von den Russen 
abgeholt; seitdem fehlt jede Nachricht. 

. . . Kurt D o r s c h , etwa 38 bis 40 Jahre alt, aus 
Tilsit. 

Zuschriften erbittet diie G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Pfarrer Moritz die Versammlung in einheitlicher Zu­
sammenstellung von alten und neuen Dokumenten 
durch die 700jährige Geschichte des O s t p r e u ß e n l a n ­
des, angefangen vom Deutschen Ritterorden mit sei­
nen Ordensregeln, sodann einem Gespräch des letz­
ten Hochmeisters Albrecht mit Luther, dann einem 
Brief Friedrichs des Großen ü b e r seinen Vater (betr. 
dessen g r o ß z ü g i g e Kulturarbeit am Osten), ferner 
einer Zeichnung des Erzbischofs Borowski und sei­
ner charaktervollen wie originellen Persön l i chke i t , 
endlich eines Briefes der K ö n i g i n Luise in den Jah­
ren von P r e u ß e n s Niedergang an ihren Vater bis 
hin zu den Berichten des Insterburger Arztes Dr. 
Graf Lehndorff, der in seinem u n l ä n g s t erschienenen 
„Ostpreußischen Tagebuch" mit dem Leitwort „Wir 
sahen seine Herrlichkeit" in n ü c h t e r n e r Real i tät , aber 
doch vom Glauben her, die Z u s t ä n d e in o s t p r e u ß i ­
schen Lazaretten der Jahre 1945/46 in e r s c h ü t t e r n d e r 
Weise beschreibt. Zwischen den einzelnen histori­
schen Abschnitten sang der Singekreis der Kirehen-
musikschule Spandau mehrstimmige Lieder ostoreu-
ßischer Komponisten aus der Reformationszeit. 

Missionsdirektor Dr. Lokies von der G o ß n e r m i s s i o n 
legte allen Teilnehmern den Missionsgedanken ans 
Herz, wie er seine besondere Konzentration in der 
für den November festgesetzten Weltmissionskon­
ferenz in Neu-Delhi zum Ausdruck kommen soll. Lo­
kies hob einleitend hervor, d a ß gerade seine Hei­
matprovinz O s t p r e u ß e n in a u ß e r o r d e n t l i c h e r Weise, 
belegt durch Statistiken, von jeher die Ä u ß e r e Mis-

Wer kann bes tä t igen , daß Franz U n t e r r e i s e r , 
geb. 2. 2. 1907 in Schuppinnen, Kreis Insterburg, wie 
folgt beschäf t ig t gewesen ist: 1922 bis 1923 Landwirt 
Staginnus. Schuppinnen; 1925 bis 1929 Landwirt H . 
Hundsalz, Lindicken; 1929 bis 1933 Gutsbesitzer M ü l ­
ler. Buchhof. Kreis Insterburg. 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbeits­
v e r h ä l t n i s s e des Jakob L a u f f , geb. 19. 4. 1896, aus 
K ö n i g s b e r g , M ü h l h a u s e r S t r a ß e 5, bes tä t i gen? 1919 
bis 1924 Abbruch von Wallanlagen (Arbeitgeber un­
bekannt); 1924 bis 1928 Heizungsfirma Rietschel & 
Henneberg; 1928 bis 1930 Installatlonsfirma Wolfert 

Anzeige 

Jetzt Honig Kaulen rur den Winter 
und uorrai sctiaflen für Krisenlagen! 
Gerade in den vitaminarmen Monaten gebrauchen 
Sie und Ihre Lieben echten Bienenhonig. Husten, 
Heiserkeit, Grippe und sonstige E r k ä l t u n g s k r a n k ­
heiten sind die Begleiterscheinungen der Regen- und 
Winterzeit. Ein gutes Heil- und Vorbeugungsmittel 
ist ohne Zweifel der echte Bienenhonig. Uber den 
Heilwert des echten Honigs wird immer wieder be­
richtet. „Honig ist Treibstoff fürs Herz! Honigesser 
werden alt! Honigkinder gedeihen besser! Honig ist 
Nahrung und Medizin zugleich!" Das sind Zitate aus 
der deutschen Presse. Sie d r ü c k e n aus, was seit ur­
alten Zeiten tiefverankerte Volksweisheit ist und 
was alle Ärz te Tag für Tag aufs neue betonen: 
Bienenhonig ist von h ö c h s t e m gesundheitlichem Wert, 
ist Nahrungsmittel und G e n u ß m i t t e l zugleich. Honig 
steigert Ihre L e i s t u n g s f ä h i g k e i t und Ihr Wohlbefin­
den; Honig macht schlank! Aber Honig und Honig 
ist nicht das gleiche. Das Honighaus SEIBOLD 
& CO., (24b) N O R T O R F (Schleswig-Holstein), steht 
seit ü b e r 40 Jahren im Dienste seiner Kunden und 
liefert B i e n e n - B l ü t e n - S c h l e u d e r h o n i g , Marke SON­
N E N S C H E I N , welcher alle N ä h r - und Wertstoffe 
eines nicht ü b e r h i t z t e n , u n v e r f ä l s c h t e n , naturreinen 
Bienenhonigs enthä l t . 

Beachten Sie bitte die Beilage dieser Firma in unse­
rer heutigen Ausgabe, worauf wir hiermit nochmals 
besonders empfehlend hinweisen m ö c h t e n . 

& Wittmer; 1930 bis 1939 Klempnerei Henry Rathke; 
s ä m t l i c h in K ö n i g s b e r g . 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß Ernst S c h w o c k , 
geb. am 7. 6. 1903, aus Wargienen, Kreis K ö n i g s b e r g , 
vom 1. 10. 1919 bis 31. 3. 1939 auf dem Gut Wargienen, 
Besitzer Ernst Overkamp, beschäf t ig t gewesen ist. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß Charlotte S c h u l z , 
verehelichte Schories, geb. am 24. 2. 1903, aus K ö ­
nigsberg-Ponarth, J ä g e r s t r a ß e 9, von etwa 1919 wie 
folgt beschäf t ig t gewesen ist: Schlachterei Priesma, 
Vors tädt i sche Langgasse 7: Zahnarzt Dr. Lewie, Vor­
s tädt i sche Langgasse 21; Getreidehandlung Zander, 
K a i s e r s t r a ß e 49; Flaschenhandlung Wolf & S ö h n e : 
L ikörfabr ik Teucke & Koenig, Alter Garten 72: Fut­
termittelhandlung Hermann Botzke, Alter Garten 52: 
sämt l i ch in K ö n i g s b e r g als Hausgehilfin. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n s r W 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. *J 

„Hicoten" ist a l t b e w ä h r t gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis 3,25 D M . In allen Apotheken 
bestimmt: Rosen-Apotheke, Mün> 
chen 2. 

iTilsiterin sucht im Raum von Han­
nover eine 2- b. 3-Zimmer-Woh-

I nung. Angeb. erb. u. Nr. 16 390 
I Das Ostpreußenblat t» Anz.-Abt. , 

Hamburg 13. 

Direkt an Private. Auch Teilzahlung. 

F a h r r ä d e r . b 8 2 r 
Starkes KinderBallonrad nur DM 62,50 

ITD E D A ! \ Großkalolog anfordern. 
I K I l A U A b t 24 Paderborn 

Liefere wieder wie inder Heimat 

B ? i n e n e - i n e n H O N I G 
5-Pfd.-Eim. Lindenhon. 15 D M 

lO-Pfd.-Eim. Lindenhon. 28 D M 
5-Pfd.-Eim. B l ü t e n h o n i g 12 D M 

lO-Pfd.-Eim. B l ü t e n h o n i g 23 D M 
Die Preise verstehen sich ein-
schl ießl . Porto und Verpackung. 

G r o ß i m k e r e i Arnold Hansch 
Abentheuer Nr. 11 b. Birkenfeld 

(Nahe) 

Gelegenheit! Ü b e r 1300 Zeitungs­
bilder aus O s t p r e u ß e n (a. 12. Jahr-

j g ä n g e n d. Ostpr.-Blattes) gibt ab 
gegen Gebot oder Tausch gegen 
Briefmarken. W. Sauter, Hatters­
heim (Main), F r i e d e n s t r a ß e 13. 

Biete Rentner Daueraufenthalt mit 
voll. Verpflegung, mtl. 230 D M , 
ruh. waldr. Lage, Hunsrück. A n ­
geb. erb. u. Nr. 16 449 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

G ü t e r a d r e ß b u c h von O s t p r e u ß e n , 
m ö g l i c h s t letzter Jahrgang, zu 
kaufen gesucht. Angeb. an Oberst 
a. D. Streve, W i n t e r m ü h l e n h o f 
ü b e r K ö n i g s w i n t e r (Rhein), Tel. 
K ö n i g s w i n t e r 29 01-03. 

Suche Partner(in) für Hausbau — 
w ü l kl. Pension errichten — m ö g ­
lichst mit gleich. Anteil, meine 
L A G - H a u p t e n t s c h ä d g u n g macht 
13 000 D M , gut gelegene billige 
B a u p l ä t z e zur Hand. Zuschr. erb. 
u. Nr. 16 465 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Trakehner in Rheinland-Nassau 
Bei der H a u p t k ö r u n g für Rheinland-Nassau in 

Koblenz werden insgesamt drei Warmbluthengste 
der K ö r k o m m i s s i o n vorgestellt. Es handelt sich um 
Privathengste, die dort in der Landespferdezurht 
wirken. Es handelt sich hier um den s i e b e n j ä h r i g e n 
Trakehner Hen'gst „Dominus" v. Intermezzo, der von 
Curt Krebs aus Rellingen ( früher Schimmelhoft ge­
z ü c h t e t wurde, und den v i e r j ä h r i g e n Trakehner 
Hengst „Hert l ing" v. H a n s a k a p i t ä n , dessen Züchter 
der Trakehner Verband ist. Beim dritten Hengst 
handelt es sich um einen V o l l b l ü t e r Aus dieser 
Tatsache geht hervor, daß sich in Rheinland-Nassau, 
wo keine staatliche Hengsthaltung besteht, in der 
Warmblutzucht die Trakehner als Vatertiere durch­
setzen. M . Ag. 

Der Verein Ostdeutscher H o l z h ä n d l e r und 
S ä g e w e r k e 

macht auf die Mitgliederversammlung am 21. Okto­
ber, 9 Uhr, in D ü s s e l d o r f - G r a f e n b e r g im Restaurant 
„Wolfsschlucht" aufmerksam und bittet um rege 
Teilnahme. A m Vorabend (Freitag) ab 18 Uhr zwang­
loses Beisammensein im Tagungslokal. 

B E I W O H N U N G S W E C H S E L 
haben Sie mit der ordnungsmäßigen Zustel­
lung des Ostpreußenblattes keine Unannehm­
lichkeiten, wenn Sie Ihr Postamt einige Tage 
v o r d e m U m z u g verständigen. Neben dem 
Nachsendeantrag für die allgemeinen Post­
sachen ist der ausdrückliche Uberweisungsan­
trag für die Zeitungsabonnements notwendig. 
Vordrucke sind bei den Postdienststellen zu 
haben. 

Zeitungsabonnements werden bei der Post 
geführt, nicht beim Verlag. Deshalb sind Rekla­
mationen wegen unerwarteter NichtZustellung 
an das zuständige Postamt zu richten, und zwar 
zweckmäßig schriftlich (kurze Karte genügt) 
und sofort bei Ausbleiben der Zeitung. Die 
Rückfrage beim Zusteller allein genügt nicht. 

Direkt ab Fabrik 
Stahlrohr-Muldenkarre 
70 Ur. Inholt nur w ß 

ürfrrunn f runca DU O U t " 
S S * 

Zweirad-Transportwagen 
' ~~ - | | J M Kosten 86x57x20 ,f\ 
L - i R i ^ I P P Tragkr.l50kg nur O U . -

Anhä'ngerkupplung dazu DM7.-
BEIDE mit Kugellager u. luftbereifung 320x60mm 

Garantie: Geld zurück bei Niditgefallen 
G. Klaverkamp 78, Hachen, Kreis Arnsberg 

Anzeigen-finnahmesdttuß für lotge 13 
ist Sonnabend, 21 Oktober 1961 

Suche A n g e h ö r i g e der Familie 
Ziegert, vor dem Kriege in K ö ­
nigsberg Pr.-Kalthof, Boelckestr., 
wohnhaft gewesen. Nachr. erb. 
Dr. Perrey, (24b) Flensburg, 
F r u e r l u n d l ü c k e 9. 

Suche meinen Großvater , Hans-
Joachim Herzog, geb. 16. 3. 1879 
in Erfurt (Thür) . Er hat sich i. d. 
ersten Kriegsjahren 1940 41 in Kö-i 
nigsberg aufgehalten, spät . Auf­
enthaltsort ist mir nicht bekannt.! 
Nachr. erb. Christa List. Wies-i 
baden, Eckernförder S t r a ß e 2. 

t c Verschiedenes 

Alt. Ehepaar sucht dring, kl. Woh­
nung (Tausch nach Heilbronn nJ 
ausgeschl.) in Essen, M ü l h e i m od. 
Rheinhausen u. Umgebg. Mann 
übern auch N e b e n b e s c h ä f t i g u n g . 
Angeb. an Wilhelm Fischer, 
Essen-Stoppenberg, Esternhovede 
Nr. 2& i 

D e r n e u e K a t a l o g 

b r i c h t a l l e Q u e l l e - R e k o r d e ! 

Quelle-Kunden sind Spitzen­
leistungen gewohnt, in Preis 
und Qualität. AberderQuelle-
Hauptkatalog Herbst/Winter 
1961/62 schafft das schier Un­
mögliche . . . 

Überzeugen Sie sich selbst: 
an den Quelle-Vorteilen kön­
nen Sie einfach nicht länger 
vorbeigehen. Eine Postkarte 
an Quelle, Fürth, bringt Ihnen 
den neuen, wertvollen Kata­
log kostenlos in Ihr Heim. Er 
ist wirklich ein Standard-Werk 
des guten Einkaufs. 

Bequeme Teilzahlung — Kauf 
ohne Risiko — Rücknahme­
garantie! 

G r o ß v e r s a n d h a u s 

Abt>E u f ü r i U f i t t w o . 
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FÜR UNSERE BUCHFREUNDE 
Schiffe und Hafen — Fotos aus aller Welt, mit 
e i n f ü h r e n d e m Text von Martin Beheim-
Schwarzbach. 120 Seiten, davon 96 Bildtafeln. 
Siegbert Mohn Verlag, G ü t e r s l o h , 12,80 D M . 

Fotografen aus aller Welt sind mit Ihren ausge­
zeichneten Arbeiten in diesem fesselnden Buch ver­
treten. Mit großer Gabe für da« Wesentliche haben 
sie die besondere A t m o s p h ä r e der H ä f e n und K ü s t e n 
in aller Welt eingefangen. Sie haben aber auch nicht 
jene M ä n n e r vergessen, die Schiffe bauen und ihr 
Leben in Docks verbringen. Es sdnd Fotos, die die 
Wahrheit ins Bild setzen und die l e g e n d ä r e Hafen­
romantik korrigieren. Das Fernweh, das den Betrach­
ter ankommt, bleibt. Und noch lange nach dem Zu­
schlagen des Buches bleibt das Erlebnis, vom h e i ß e n 
Atem der Weltmeere und seineT A n k e r p l ä t z e ange­
weht worden zu sein. -jp. 

Alexander Granach: Da geht ein Mensch. F. A . 
Herbig, Verlagsbuchhandlung, Berlin-Grune­
wald, Hohenzollerndamm 132, 176 Seiten. 
2,20 D M . 

Alexander Granach, einer der profiliertesten und 
bedeutendsten Schauspieler aus der Schule Max 
Reinhardts, ist den Ä l t e r e n von uns vor allem aus 
den Tagen, da Leopold Jessner das Berliner Schau­
spielhaus leitete, noch unvergessen. Daß er, der Sohn 
sehr armer os t jüd i scher Eltern aus einem kleinen 
Dorf Galizienj, an der Seite eines Bassermanns und 
Krauss, Veidt und Jannings in der deutschen Haupt­
stadt wirken konnte, ist immer sein größter Stolz 
gewesen. In einem autobiographischen Roman schil­
dert er hier sehr fesselnd seinen unendlich schwieri­

gen Weg nach oben. Wer diese harte und unge­
schminkte Darstellung mit den Lebenserinnerungen 
eines Chaims Weizmann, eines Marc Chagall, eines 
Ben Gurion vergleicht, der staunt immer wieder über 
die Energie und Unbeugsamkeit, mit der diese M ä n ­
ner ihr Leben meisterten. Nach einer Jugend, in der 
sie in der Synagogenschule kaum mehr als Hebrä i sch 
und Jiddisch lernten, ist schl ießl ich der eine Präsi­
dent eines Staates und w e l t b e r ü h m t e r Wissenschaft­
ler, der andere Regierungschef und die beiden letz­
ten Künst ler höchs ten Ranges geworden. Granachs 
Darstellung des Lebens im Osteuropa der Jahre vor 
1914, in den jüdischen Gemeinden Polens und Alt­
ös terre ichs ist ü b e r a u s interessant und lesenswert. 

op 

Hans B ü t o w : H ä n d e über die See. Ein Leben 
mit England. S o c i e t ä t s - V e r l a g , Frankfurt/Main. 
207 Seiten, 17,80 D M . 

Auch wenn heute unsere menschlichen und politi­
schen Beziehungen zu weiten Kreisen des englischen 
Volkes alles andere als erfreulich sind, kann man es 
nur b e g r ü ß e n , wenn ein deutscher Autor mit reichen 
Kenntnissen und Erfahrungen es unternimmt, Ver­
s t ä n d n i s h ü b e n und drüben zu wecken, gute Einblicke 
in ein so ganz anderes Milieu zu geben. Hans B ü t o w , 
der frühere Pressechef Hamburgs und bekannte Publi­
zist, selbst Sohn einer englischen Mutter, hat manche 
Berufung zu einem solchen Werk, das die g r o ß e n 
deutschen Standardwerke keineswegs ersetzen. In 
einem sehr menschlichen Buch zeigt er England und 
die Engländer , wie er sie immer wieder erlebte. Der 
Soldat des Ersten Weltkrieges verteilt Licht und 

Osf preußische Sportmeldungen 
Ev-Kathlen Z e m k e . aus O s t p r e u ß e n stammend. 

Jetzt R o t - W e i ß Hamburg, g e h ö r t e zu den drei H a m ­
burger Damen, die im Spiel um den Tischtennis-
Deutschlandpokal das Saarland in S a a r b r ü c k e n ü b e r ­
legen 5 : 0 besiegten. * 

Der aus O s t p r e u ß e n stammende Ruderer K a r l -
Heinrich v o n G r o d d e c k hatte nach der Japan­
fahrt zum S c h l u ß der einmaligen Erfolge des Gold­
achters, dem auch der Allensteiner Karl -Heinz 
H o p p sowie die B r ü d e r Kraft und Frank 
S c h e p k e aus K ö n i g s b e r g a n g e h ö r t e n , einen kur­
zen Bericht mit dem Satz beendet: „Wir sind (ich 
bitte um Entschuldigung) ein wenig stolz darauf." 

Im Stuttgarter „ S p o r t b e r i c h t " hat Heinz Strlx 
daraufhin nachstehende „ p o e t i s c h e Huldigung" fol­
gen lassen: 

So denkt und schreibt ein Ritter ohne Tadel, 
ein K ö n n e r , dem das h ö c h s t e Lob g e b ü h r t , 
ein Ruderer von Geist und Seelenadel, 
der beispielhaft zugleich die Feder f ü h r t . 

Man m ö c h t e ö f t e r solche Worte lesen — 
nicht d a ß man stolz in alle Winde schreit: 
. .Am deutschen Wesen soll die Welt genesen!" 
hier paart sich G r ö ß e und Bescheidenheit. 

Erweist sich so der Ratzeburger Achter 
doch auch charakterlich als goldne Acht. 
Beeindruckt w ü n s c h t 
und hofft der Sportbetrachter, 
d a ß diese noble Haltung Schule macht. 

Die Bescheidenheit des Bartensteiner Speerwerfers 
Hans S c h e n k (Bestleistung 77,56 m) hatte zur 
Folge, d a ß er wie zwei weitere Leichtathleten zu­
sätz l i ch auf Kosten des Deutschen Leichtathletikver­
bandes in die Afrikamannschaft eingereiht wurde. 

* 
Manfred K i n d e r , aus K ö n i g s b e r g stammend, 

einer der wenigen Weltklasseathleten in Deutsch­
land, hat seinen Verein O S V D o r t m u n d - H ö r d e ver-

| O r i g i n a l K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n § 
In bekannt bester Q u a l i t ä t 

zum Ubersee-Versand — jetzt zollfrei 
in der Blech-Frischhaltepackung 

500 g DM 7,30 
V I l O f l t l r O H A M B U R G 13 

% U. L i e a i K e , SchlüterstraljeU 

lassen und wird 1962 f ü r den Wuppertaler Sport­
verein starten. F ü r Kinder als A n g e h ö r i g e r der Be­
reitschaftspolizei waren f ü r den Wechsel berufliche 
G r ü n d e ausschlaggebend. Kinder, dessen steile Lauf­
bahn als 4 0 0 - m - L ä u f e r in L ü d e n s c h e i d begann, der 
i960 O l y m p i a f ü n f t e r und Silbermedaillengewinner 
war, ist bereits von Dortmund nach Wuppertal ver­

zogen. Erfreulich, d a ß auch Kinder den Beruf vor 
den Sport gestellt hat! * 

Der 18jähr ige Hubertus L e m k e , Asco K ö n i g s ­
b e r g / M ü l h e i m (Ruhr), g e h ö r t zu den besten jugend­
lichen Hochspringern. 1,95 m, im Wettkampf nur 
1,92 m, hat er bereits ü b e r s p r u n g e n und hat bei einer 
Steigerung 1962 die Chance, in die Nationalmann­
schaft der Junioren hineinzukommen. Neben Rie-
bensahm w ü r d e so O s t p r e u ß e n einen zweiten beacht­
lichen Hochspringer stellen. 

* 
Z w ö l f Deutsche, darunter drei aus Ost- bzw. West­

p r e u ß e n stammend, stehen in der jetzigen Leicht­
athletik-Weltrangliste 1961: Manfred K i n d e r , 
Asco K ö n i g s b e r g , steht an f ü n f t e r Stelle im 400-m-
Lauf mit 45,9 Sekunden, Peter R i e b e n s a h m , 
Pr.-Samland K ö n i g s b e r g , an 10. Stelle mit 2,10 m im 
Hochsprung, und der W e s t p r e u ß e Paul S c h m i d t , 
OSV H ö r d e , an f ü n f t e r Stelle im 800-m-Lauf in 
1 : 47,2 Minuten. 

* 
Der o s t p r e u ß i s c h e F u ß b a l l v e r t e l d i g e r Werner 

O l k , jetzt Bayern M ü n c h e n , der erstmalig in der 
deutschen Nationalmannschaft spielte, wurde nicht 
als Verteidiger, sondern als R e c h t s a u ß e n eingesetzt. 
E r spielte eine Halbzeit f ü r Kress aus Frankfurt am 
Main. 

* 
Die Vorstandssitzung der „ T r a d i t i o n s g e m e i n s c h a f t 

der Leichtathleten aus den deutschen Ostgeb'eten" 
ist vom 21./22. Oktober auf den 23. Oktober, 10 Uhr, 
Haus des Sports, in Hamburg, verlegt worden. 

* 
In Accra, der Hauptstadt von Ghana, begann die 

deutsche Nationalmannschaft der Leichtathleten ihre 
Traumreise am 14./15. Oktober. Gleich am ersten Tag 
waren die 440 Yards mit dem deutschen Weltrekord­
mann Carl Kaufmann ü b e r 400 m (44,9) und dem K ö ­
nigsberger O l y m p i a f ü n f t e n K i n d e r (45,8) bei 
vierzig Grad Hitze das herausragende Ereignis. Die 
beiden Deutschen gewannen ü b e r l e g e n , und zwar 
diesmal Kaufmann in 47,6 vor Kinder in 47,8 Sekun­
den. Die weiteren o s t p r e u ß i s c h e n Teilnehmer waren 
der Hochsprungrekordmann Peter R i e b e n s a h m , 
der Speerwerfer Hans S c h e n k und der aus 
W e s t p r e u ß e n stammende deutsche 800-m-Meister Paul 
S c h m i d t . 

* 
E i n neuer deutscher Rekord gelang dem Danziger 

Hermann S a 1 o m o n (23), U S C Mainz in Roten­
burg (Han), wo er nach der Vertreibung bis zum 
Studium seine Jugend verlebt hatte. 22 Jahre hatte 
der Rekord im internationalen F ü n f k a m p f mit 3667 
Punkten von Fritz M ü l l e r (Gifhorn) dem Ansturm 
der besten M e h r k ä m p f e r standgehalten. In diesem 
Jahr gelang es Salomon nun schon zum zweitenmal, 
den Rekord zu verbessern. Im Juni waren es 20 
Punkte und jetzt noch weitere 15 Punkte, so d a ß das 
Rekordpunktergebnis 3702 lautet. Seine Leistungen: 
Weitsprung 6.56 m, Speer 75.10 m, 200 m 23,7 Sekun­
den, Diskus 44,76 m, 1500-m-Lauf 4 : 33,8 Minuten 

W. Ge. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die von Angehörigen gesucht werden 

1. Aus K ö n i g s b e r g , Hammerweg 39 oder 56, wird 
Stephanie K r o m m (geb. 7. 5. 1939 in K ö n i g s b e r g ) 
gesucht von ihren Eltern Hildegard K r o m m (geb. 
5. 3. 1912) und Hans K r o m m (geb. 3. 5. 1911). Stepha­
nie K r o m m lebte bis zum Tode Ihrer G r o ß m u t t e r , 
Frau S c h m u h 1, mit einer Frau Liedemann zu­
sammen. Das K i n d soll s p ä t e r angeblich in ein K ö ­
nigsberger Waisenhaus gekommen sein. Wer kennt 
Frau Liedemann oder kann ü b e r Stephanie K r o m m 
Auskunft geben? 

2. Aus K ö n i g s b e r g - S e l i g e n f e l d wird Ruth R e -
k 1 a t (geb 31. 1. 1943) gesucht von der Mutter Mag-
dalene Reklat (geb. 22. 5. 1910). Das M ä d c h e n wird 
seit dem 14./15. 10. 1945 v e r m i ß t . Es wurde von einer 
Frau K o r s c h n e r u s auf dem Bahnhof In Ro­
stock einer Schwester ü b e r g e b e n , da das M ä d c h e n 
an L u n g e n e n t z ü n d u n g erkrankt war. 

3. Aus Prootken, Kreis Lyck, wird Er ika D o -
1 e n g a (geb. 29. 5. 1842) gesucht von ihrem Vater 
Johann Dolemga (geb. 11. 7. 1904). Das M ä d c h e n wird 
seit dem 12 . 3. 1945 nach einem Luftangriff auf 
S w i n e m ü n d e v e r m i ß t . 

4. Aus K ö n i g s b e r g - M e t g e t h e n , Framz-Seldte-Weg 
Nr. 14, wird Er ika Possekel-Bendig (geb. 10. 1. 1941) 

Wisdj rein* verteufelt gut 

i l l i i i i l l M l I I 

gesucht von ihrem Pflegevater Albert Possekel (geb 
6. 6. 1896). Das gesuchte M ä d c h e n befand sich noch 
1947 in K ö n i g s b e r g in Obhut einer Frau T i m m , 
welche selbst f ü n f Kinder hatte. 

5. Aus Panschwitz, Kreis R a i m ' ^ , wird Adelheid 

K o t t k e , geb. August 1941, gesucht von ihrer Tante 
E l l l Kottke (geb. 8. 3. 1920). Das M ä d c h e n soll angeb­
lich mit seinen Geschwistern Ursula und Dietmar 
Kottke 1946 mit einem Kindertransport von K ö n i g s ­
berg nach Mitteldeutschland gekommen sein. 

6. Aus Raudensee, Kreis Angerburg, wird Reinhold 
K r i e g e r (geb. 8. 3. 1936) gesucht von seiner Mut­
ter Liesbeth Krieger, geb. Ostrowski (geb. 8 . 7. 1900). 
Reinhold Krieger war zuletzt mit seinen G r o ß e l t e r n 
Hermann und Albertine Krieger sowie seiner Tante 
Martha Krieger in Riesenburg, W e s t p r e u ß e n , Hohe 
S t r a ß e , untergebracht. 

7. Aus K ö n i g s b e r g , Heilsberger S t r a ß e 6. werden 
die Geschwister L a u p i c h l e r , Manfred (geb. 19. 
5. 1937), Bernd (geb. 20. 10. 1938) und Erika (geb. 20. 6 
1941) gesucht von ihrem Vater Gerhard Laupichler 
Die Mutter Hildegard, geb. Graf, wird auch noch 
v e r m i ß t . 

8. Aus Panzerfelde, Kreis Labiau, werden die Ge­
schwister A m b r a s a s , Ilse (geb. 27. 11. 1940), 
Horst (geb. 31. 12. 1939), Bruno (geb. 26 . 7. 1938), Rudi 
(geb. 8 . 9. 1937) und die Zwillinge Erika und Herbert 
(geb. 2. 10. 1941) gesucht von ihrem Vater Johann 
Ambrasas (geb. 4. 4. 1908). Die Mutter der Geschwister 
Ambrasas wird ebenfalls noch gesucht. 

9. Aus R ö ß e l . F r e i h e i t s s t r a ß e 26, werden die Ge­
schwister A s s m a n n , Horst (geb. 14. 4. 1939). Wal­
traut (geb. 30 6 1937) und Sigarde (geb. 23. 2. 1935) 
gesucht von ihrer Mutter Rosi Assmann. geb. Rogall 
Die Gesuchten k ö n n e n auch den Familiennamen 
R o g a l l tragen. Sie sollen 1945 ins Waisenhaus 
R ö ß e l und s p ä t e r mit einem Transport nach Meck­
lenburg gekommen sein. 

10. Aus K ö n i g s b e r g , Sackheim 59, wird Wolfgang-
Dieter B o g d a n (geb. 1. 5. 1937) gesucht von seiner 
Mutter Herta A u g u s t 1 n , geb. Bogdan. Der Ge­
suchte war untergebracht bei Familie S c h ä m e -
t a t und befand sich zuletzt In Haffwerder. Kreis 
Labiau. Er k ö n n t e evtl. den Familiennamen Schame­
tat oder Augustin tragen. 

Zuschriften erbittet dde G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Kindersuchdienst 10.61. 

Schatten gerecht, er läßt uns ahnen, wie weit der 
Weg ist, durch intensive F ü h l u n g n a h m e n d r ü b e n Ein­
sicht und V e r s t ä n d n i s gerade auch für deutsdie 
Schicksalsfragen zu wecken. Das wird keine leichte 
Aufgabe werden, aber es ist ungeheuer wichtig, sie 
in unser aller Interesse zu meistern. Die Einblicke in 
das englische Privatleben, die Landschaftsschilderun­
gen wird jeder mit Gewinn und Interesse lesen. 

—p.— 

Burghard Freudenfeld: E n t w i c k l u n g s l ä n d e r — 
eine Einführung in ihre Probleme. Leinen, 
159 Seiten, Verlag C. H . Beck, M ü n c h e n . 

Aus acht R u n d f u n k v o r t r ä g e n bestehend, vermag 
dieses Buch ein klares Bild von der Situation alleT 
E n t w i c k l u n g s l ä n d e r zu geben. Untersucht werden die 
Wirtschafts-, B e v ö l k e r u n g s - und E r n ä h r u n g s f r a g e n , 
Kultur, Religion und die geschichtlichen und politi­
schen Z u s a m m e n h ä n g e von Ä g g y p t e n , Griechenland, 
dem Kongo, Afghanistan, Indien, Pakistan, Burma 
sowie von Ceylon und Indonesien. 

„Der tolle Bomberg" (ein w e s t f ä l i s c h e r Schelmen­
roman) ist jetzt auch als Volksausgabe im Engelhorn­
verlag, Stuttgart, zum Preis von 7,80 D M erschienen 
(Leinen). Josef Winckler schildert darin ein west­
fä l i sches Original, das in tolldreisten S p a ß e n sich 
und seine Welt zum Narren hielt. 

Jan Mayen: Alarm-Schnellboote 1 220 Seiten, 
Leinen, zahlreiche Fotos und Skizzen, Gerhard 
Stalling Verlag Oldenburg-Hamburg, 16,80 D M . 

250 von diesen schnellen und t ü c h i t g e n „ W i n d h u n ­
den des Meeres" wurden im Zweiten Weltkrieg an 
allen Seefronten rings um Europa eingesetzt. Zumeist 
nur auf sich allein und damit auf ihre zwei Torpedos 
und ein paar Rohre leichter Maschinenflak gestellt, 
schlugen sich die winzigen Boote f ü n f e i n h a l b Jahre 
mit britischen Zers törern Im Kanal, mit schwer be­
waffneten sowjetischen Kanonenbooten in der Ostsee 
und im Schwarzen Meer und nicht zuletzt mit der er­
starkenden alliierten Luftwaffe herum. Ihre Komman­
danten und Besatzungen waren wagemutige M ä n n e r , 
die in G e l e i t z ü g e einbrachen, dicht unter der feind-
besetzten K ü s t e Minen auslegten und Angriffe gegen 
Kreuzer fuhren. Sogar als Truppentransporter fuhren 
Schnellboote zu Zeiten höchs ter Not. V o n all diesen 
harten E i n s ä t z e n berichtet dieses Buch, g e s t ü t z t auf 
dokumentarische Unterlagen. Bei ihren E i n s ä t z e n in 
der Ostsee legten etliche von den w e i ß e n Booten in 
Pillau und in Memel an — auch das geht aus dem zu­
v e r l ä s s i g e n Erlebnisbericht hervor, -jp. 

Merkblatt über Bevorzugte Auszahlung der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g . Deutsches H e i m s t ä t t e n ­
werk Köln , Hohenzollernring 79/81. 2,70 D M . 

In diesem Merkblatt wird in allgemein v e r s t ä n d ­
licher Form A u f k l ä r u n g über die Bestimmungen des 
L A G sowie ü b e r die vorzeitige Auszahlung der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g gegeben, soweit diese direkt 
oder ü b e r den Bausparvertrag zum Erwerb oder zur 
Erhaltung von W o h n g e b ä u d e n Verwendung findet. 
Es unterrichtet alle diejenigen, die vor Vollendung 
des 65. Lebensjahres H a u p t e n t s c h ä d i g u n g für ver­
schiedene Dinge in Anspruch nehmen wollen. Das 
Merkblatt berücks icht ig t den neuesten Stand der Ge-

Fritz Padeffke + 
Am 11 Oktober verstarb in Oldenburg Fritz 

Padeffke. Sein Name ist unseren Insterbur-
aer Landsleuten wohlbekannt, denn dieser Stadt, 
in der er von 1909 bis zur Vertreibung gelebt 
hatte widmete er seine Arbeitskralt bis zu 
seinem Tode. Der Landsmannschalt Ostpreußen 
hat er durch seine im Beruf erworbenen Kennt­
nisse als Prüfer der Finanzen einen hoch zu be­
wertenden Dienst geleistet. 

Geboren wurde Fritz Padeffke am 8. Juni 1892 
in Skallischen, Kreis Darkehmen (Angerapp. 
Bis zur Versetzung nach Obersekunda besuchte 
er das Gymnasium in Goldap und begann nach 
Kursen auf einer privaten Handelsschule seine 
berufliche Laufbahn als Lehrling im Böhmischen 
Brauhaus in Insterburg. 

Von 1913 bis zum März 1919 war er Soldat; 
auch noch im Zweiten Wellkriege leistete er 
als Oberleutnant und Batteriechef Wehrdienst. 
Im Insterburger Wirtschaftsleben war Fritz Pa­
deffke wohlbewandert. Er ist Buchhalter der 
Fabrik und des Baugeschäftes Bludau, Betriebs­
leiter der gleichnamigen Waggonreparaturwerk­
statt Hauptbuchhalter der Aktiengesellschaft 
Karl Brandt und Geschäftsführer der EDEKA ge­
wesen, bevor er sich 1926 als Steuerberater und 
vereidigter Buchprüfer selbständig machte. 
Nach der Vertreibung kamen ihm die in Inster­
burg erworbenen .Kenntnisse beruflich zugute. 
In den letzten Jahren begann er zu kränkeln, 
dennoch erlahmte er nicht in der Arbeit für sein 
geliebtes Insterburg. • 

setzgebung. Es wird allen Landsleuten empfohlen, 
die Vorhaben dieser Art planen, sich das preiswerte 
Merkblatt zu beschaffen. K - A . K. 

Das h ö l z e r n e Haus. Roman von Johannes V o ­
gel, 345 Seiten. Ganzleinen 16,80 D M . Holzner-
Verlag, W ü r z b u r g . 

Dieser Gesellschaftsroman behandelt den Aufstieg 
und den Untergang einer Tuchmacherfamilie aus der 
Niederlausitz, nahe der schlesischen Grenze — einem 
Handlungsort, in dem heute das kommunistische 
Kombinat „ S c h w a r z e Pumpe" entsteht. Mit in das 
Schicksal dreier Generationen sind die Mark Bran­
denburg, Berlin, Beyreuth und G ö t t i n g e n hineinge­
woben. Die spannungsgeladene Handlung reicht von 
der G r ü n d e r z e i t (um 1873) bis in die zwanziger Jahre. 

KULTURNOTIZ 
Ida Wolfermann wurde das Verdienstkreuz am 

Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland verliehen. Die K ö n i g s b e r g e r Malerin 
leitete viele Jahre die vor einigen Monaten aufge­
l ö s t e Norddeutsche K ü n s t l e r v e r e i n i g u n g . 

Ritt auf einem Welsiücken 
Von jeher beruhte auf dem Fischreichtum der 

masurischen Seen der Lebensainterhalt weiter 
Kreise der Bevölkerung. Dies blieb bis in die 
jüngste Zeit. Geradezu als eine sagenhafte Er­
findung muten uns heute Berichte aus der zwei­
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts an, erschei­
nen uns doch die Angaben über die Größe und 
Menge mancher Fischarten unglaubwürdig; und 
dennoch sind diese wahr. 

Während eines Fischzuges auf dem S p i r -
d i n g - S e e wurde dem Fischereipächter im 
Gasthause zu Nikolaiken gemeldet, daß ein 
Wels von ungewöhnlicher Größe ins Netz ge-

Auch Stinte sollen im Spirding-See bis zu vier­
zig Tonnen mit einem Zuge gefangen worden 
sein. Das berühmte Stintloch liegt bei T a 11 e n 
in 51 Meter Tiefe, wo sich rMe Stinte zur heißen 
Sommerzeit in riesigen Schwärmen zusammen­
ziehen. Weit größere Fangergebnisse brachten 
die Fischzüge im T a y t a - S e e , wo oft über 
hundert Tonnen Brassen und hundertfünfzig 
Tonnen Ukeleis gefangen wurden. 

Ergiebig war damals auch der Aalfang. In der 
Zeit um 1856 wurden 500 bis 600 Aale nur wäh­
rend einer Nacht am Stauwehr in der A n g e ­
r a p p gefangen, und 1883 brachte dort eine 
Julinacht bei A n g e r b u r g auch noch 522 
Stück. Im Jahre 1896/97 brachte der Fischfang 
auf der Gesamtfläche der fiskalischen Seen in 
Größe von 467 qkm einen Fischertrag von 
16 720 Tonnen und 1897/98 sogar 21 720 Tonnen. 

Eine Tonne ist ein Faß von ca. 75 Kilogramm 
Fassungsvermögen. 

A u g u s t T a t t a y 

Absondeiliche 
kleine Fische 

gangen sei. „Bringt ihn her", meinte fröhlich der 
Pächter, worauf er die Antwort erhielt: „Das 
geht nicht, er ist viel zu groß." Nun, der Päch­
ter wußte Rat. Ein langer Schlitten wurde ange­
spannt, auf dem der Wels alsbald unter Beglei­
tung von vielen Schaulustigen eintraf. Man 
hatte seinen Kopf bis an die Deichsel zwischen 
die Bracken gelegt, und doch schleppte der 
Schwanz auf der Erde nach. Der Wels soll sech­
zehn Fuß (rund vier Meter) lang gewesen sein. 
Eine andere Geschichte erzählt, daß ein schon 
gefangener großer Wels einen Fischer, der ihn 
nicht bewältigen konnte, auf dem Rücken wie­
der auf den See hinausgetragen habe. Auf dem 
Rücken des rasch davon schwimmenden Fisches 
reitend, schrie er verzweifelt um Hilfe. 

Bei dem gleichen Fischzug fing man einen 
Hecht von 34 Pfund und eine stattliche Menge 
Zander, die so groß waren, daß 138 Stück acht 
Tonneri füllten. Die nächsten zwei Fischzüge 
brachten dort zu je fünfzig Tonnen Brassen. 

i i i i i i t im i i i i immi i i i i im i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i im i i i i i i i i i i in i i i m in 

Ostpieußisches 
Heimat-Fieilichtmuseum 

In Folge 33 wurde ein Foto von der Kirche 
verbfieptticht, die im ostpreußischen Heimat­
freilichtmuseum steht. Hierzu teilt Dr. Woligang 
Kowalski (Bacharach, Mainzer Straße 17) mit: 

„Die Kirche im Freilichtmuseum in Königsberg 
ist nicht aHein der Holzkirche in R e i c h e n a u , 
Kreis Osterode, nachgebaut. Für diese .Oberlän­
der Kirche' nahm man als Vorbild das Schiff der 
^eichenauer, als Vorbild für den hübschen Turm 
den der Kirche in M a n c h e n q u t , ebenfalls 
im Kreise Osterode. 

Das Freilichtmuseum wurde ein oder zwei 
Jahre vor dem Zweiten Weltkrieg in die Nähe 
des Tannenbergdenkmals bei Hohenstein ver­
legt 13s ist erhalten geblieben," 

Es gibt seltsame Erscheinungen in der Tier­
welt Masurens und des Oberlandes. In denke 
z. B. an die Vermehrung des kleinen B i t t e r ­
l i n g s , der in den heimischen Gewässern lebte. 
Daß der Fisch einen Zwischenwirt brauchte, 
wußte ich schon, da ich es in naturkundlichen 
Werken gelesen habe. Wie die Vermehrung er­
folgt, konnte ich leider nicht beobachten. Ich 
wohnte zur Zeit in A 11 f i n k e n (Kreis Oste­
rode) und angelte öfters am Erholungsheim für 
Kampfer des Ersten Weltkrieges am Ufer eines 
Kanals, der den Großen Schillingsee mit dem 
Kleinen Schilling verbindet. Hier konnte ich zu 
meiner Freude beobachten, wie ein Bitterling 
sich vermehrt. Ein mir bekannter Lehrer war 
auch dabei. A m gelblichen Grunde des Wassers 
betrachteten wir zunächst eine Schnecke die 
auch Seemuschel genannt wird. Plötzlich stand 
ein Mannchen, ein etwa 2 cm langer, i n allen 
Farben schillernder Bitterling und sein Weib­
chen Die Muschel muß, um zu atmen, ihr 
Hauschen ein klein wenig lüften. In diesem 
Augenblick schiebt sie den Rogen in das Ge­
häuse. Nach einigen Tagen schlüpfen die Tier­
chen wieder zurück und beginnen ein neues 
Leben (Der Bitterling erreicht eine Länge von 
b bis 8 cm, wird mitunter über 10 cm lang. Da 
sein Fleisch sehr bitter schmeckt, wird er von 
den meisten Raubfischen verschmäht.) 

Ein anderes Fischchen ist der kleine S t i c H -
l i n g . Die Stichlinge sind wohl die einzigen 
5 5 ? i ? ' e S i C J . e i n

u

N e s t b *uen. Es ist ein faust­
großes loses Gewebe au s kleinen Gebilden. In 
dieses Nest legt das Weibchen ihren Rogen ab. 
Uie Eltern bewachen sorgsam das Nest. Nach 
e.mgen Tagen schlüpfen die Kleinen aus. Wenn 
ein F.schlein versucht, in die Freiheit zu qelan-
gen so wird es von den Eltern mit ihren feinen 
p Ä Ä S ? z u , r u d t 9 e s t o ß e n . Auch wenn sie in die 
Freiheit gelangen, werden sie noch immer vor 
Weinen Raubern bewacht. Später können sie 
M d i mit ihren scharfen Stacheln selbst vertei­
digen, vv. 

1 
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HUit öcotuliccen... 
xnrn 94. Geburtstag 

am 28. Oktober Frau Adeline Hiege. geb. Nagel 
aus Kamplack, Kreis Rastenburg, zuletzt in K ö n i g s ­
berg, Viehmarkt 4. Die Jubilarin wohnt bei ihrer 
Tochter Helene Wil l , Hamburg-Fuh l sbüt t e l . Hummels-
butteler Landstraße 59. Die Bezirksgruppe gratuliert 
herzlich. 

zum 92. Geburtstag 

am 12. Oktober Landsmann August Riemann aus 
Rhein, Kreis Lotzen, jetzt in Hamburg-Niendorf, Ko­
lonie Horst, Verbindungsweg 8. 

am 24. Oktober dem Altbauern Mathes Hochmann 
aus B u d u p ö n e n , Kreis Schloßberg , jetzt in dem schö­
nen Feierabendheim in Ber l in-Schöneberg , Haupt­
straße 125, wo sich der Jubilar bei guter Gesundheit 
sehr wohl fühlt Er w ü r d e sich über Lebemszeichen 
von Bekannten freuen. 

zum 91. Geburtstag 

am 18. Oktober Frau Henriette Grunwald geb. 
Strauß, aus Döbern , Kreis Pr.-Holland, jetzt in Lan­
gen über Bremerhaven, Tulpenweg 5. 

am 20. Oktober Frau Friederike Sandau aus Weh­
lau. Die r ü s t i g e Jubilarin lebt seit drei Jahren im 
Altersheim Nammen über Minden 2 (Westf). 

am 21. Oktober Frau Maria Kopatz aus Lilien­
felde, Kreis Ortelsburg. Die Jubilarin lebt noch bei 
ihrem Sohn Richard in der Heimat. Sie ist durch G. 
Kopatz, Frechen bei Köln, Auf der Breide, zu er­
reichen. 

zum 90. Geburtstag 

am 24. Oktober dem Altbauern Friedrich Frey aus 
M ü h l e n h ö h e , Kreis Schloßberg , jetzt bei Tochter und 
Schwiegersohn Albert Rotkat in (24a) Geesthacht-
Tesperhude, Tesperhuder Straße 1. 

am 26. Oktober Frau Emilie Brodcert, geb. Sott-
m-ann, aus Tilsit, Lerchenfeld 2, jetzt bei ihrer Toch­
ter Hilde Weinreis in Bonn, H ö h w e g 1. 

am 26. Oktober Tischlermeister i . R. Gustav Mar­
schall aus Labiau, jetzt in Meyerdamm über Bre­
men 5. Der r ü s t i g e Jubilar, der sich auch heute noch 
der Kleintiierzucht und dem Angelsport widmet und 
der kürzl ich die goldene Ehrennadel des Kyf fhäuser-
bundes für 60 jähr ige Mitgliedschalt erhielt, wurde 
in Johannisburg geboren und wohnte seit 1897 in La­
biau, wo er sich 1904 s e l b s t ä n d i g machte. 

zum 87. Geburtstag 
am 21. Oktober Landsmann August Strysio aus 

K ö l m e r f e l d e , jetzt in (20) Soltau, W i e s e n s t r a ß e 2. 
am 27. Oktober Lehrer a. D. Albert Schwarz aus 

Schippenbeil, Kreis Bartenstein, jetzt in Heiligen-
haus, Bezirk Düsse ldorf , Schuls traße 2. 

zum 86. Geburtstag 
am 14. Oktober Frau Anna Eckloff, geb. Ewert, aus 

Schönfe ld , Kreis Heiligenbell, jetzt bei ihrer j ü n g s t e n 
Tochter Lydia Herrmann in Brettorf über Wildeshau­
sen (Oldb). Die Jubilarin nimmt in geistiger Regsam­
keit lebhaften Anteil am Zeitgeschehen. 

am 21. Oktober Frau Berta Liedtke, geb. Teschner, 
aus Allenstein, R a t h a u s s t r a ß e 4, jetzt in Oberhausen 
(Rheinland), S a m l a n d s t r a ß e 18. 

am 28. Oktober Frau Martha Cantorson, geb. 
Schlicht, aus K ö n i g s b e r g , H i n d e n b u r g s t r a ß e 24, vor­
her Korschen, jetzt in Ohof über Gifhorn, Kreis Peine, 
A m Bahnhof 39, Damenheim. 

zum 85. Geburtstag 
am 5. Oktober Friseurmeisterwitwe Anna Marx aus 

Pr.-Hol!and, jetzt bei Toditer und Schwiegersohn in 
Rastatt, Keh ler s t raße 17. Bis auf das Gehör erfreut 
sich die Jubilarin guter Gesundheit. A m Tagesge­
schehen nimmt sie regen Anteil. 

am 22. Oktober Frau Meta Hoffmann aus Tilsit, 
Yorckrtraße 5, jetzt bei ihrem Sohn Max Hoffmann in 
(22b) Bad Kreuznach, El lerbachstraße 3. Neben zwei 
S ö h n e n und einer Tochter, drei Schwieger töchtern und 
einem Schwiegersohn g e h ö r e n zehn Enkel und sech­
zehn Urenkel zu den Gratulanten. Der Sohn Heinz ist 
in Rußland vermißt . 

am 23. Oktober Witwe Charlotte Soldanski, geb. 
Orlov/ski, aus Rodefeld, Kreis Orteisburg. Bis auf das 
Versagen der Augen ist die Jubilarin gesund; sie 
nimmt regon Anteil am Zeitgeschehen. Sie lebt bei 
ihrem Sohn Gustav in Datteln (Westf), Im Kuhkamp 

7Zan3funk und ^einsehen 
In der Woche vom 22. bis zum 28. Oktober 

NDR-WDR-Mittelwelle. S o n n a b e n d , 15.00: 
Alte und neue Heimat. — 19.10: Unteilbares Deutsch-

^Norddeutsdier Rundfunk-UKW. M o n t a g , 20.55: 
Masurischa Volkslieder. — D i e n s t a g 19.45: Das 
politische Buch. Shirer: Aufstieg und Fall des Dritten 
Reidies. Hitlers zweites Buch. < • . . 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. M i t t w o c h , 
1120- Wir lesen aus „Der Treck der Pferde von 
Heinz Hartmann. - F r e i t a g , 14.45: Das neue 
Buch. Wilhelm Lettenbauer: Moskau — das dritte 
Rom — S o n n a b e n d , 20.30: Erster Preis — 
Zwanzig Jahre. Ein Versuch über den politischen 
Witz hinter dem Eisernen Vorhang. 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. — S o n n a b e n d . 2. Pro­
gramm, 17.30: Politische Bücher. . 

S ü d d e u t s c h e r Rundfunk. M i t t w o c h , Heimat­
post, 17.30: Der Weg eines Formulars, vom Lasten­
aus gl ei chsantrag bis zur Auszahlung. 

S ü d w e s t f u n k . F r e i t a g , 1130: Alte Heimat. Er­
innerungen an das Weichselland. 

Bayerischer Rundfunk. D i e n s t a g 18.00: Zwi­
schen Elbe und Oder. - M i t t w o c h , 16.45: Hei­
matlose in aller Welt. Beridit von einer Tagung in 
A t h e n . — S o n n a b e n d , 2. Programm, 14.00: Zwi­
schen Ostsee und Karpaten. „ r a m m 

Sender Freies Berlin. M o n t a g , 2. ^ r T " 
20 00- Berliner Bilderbogen. Ein Streifzug durch das 
alte und neue Berlin. - D i e n s t a g , 2. h W W 
20.00: Berliner Bummel — auf verbotenen Wegen. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g 11 00: Verleihung des Friedenspreises 

des Deutschen' Buchhandels an Sir Sarvepalli Radha-
Vri^hnan — 12.50: Der Internationale Frühschoppen. 
_ M i t , w o c h , 2130: Neue Heimat Ubersee. Be­
gegnungen mit Deutschen in Ostalmka. 

Nr. 12. Ihre S ö h n e Wilhelm, Johann, Fritz und Hein­
rich sind ebenfalls in Westdeutschland, die Tochter 
Auguste wohnt in der SBZ. Der Sohn Karl ist ver­
mißt. Wer kennt sein Schicksal? 

zum 84. Geburtstag 

am 10. Oktober Landsmann Friedrich Sbedcel aus 
Konigsberg-Ponarth, A n den Birken 10, jetzt in Lü­
beck, J o s e p h i n e n s t r a ß e 43, bei seinem Sohn Kurt. 
Der Jubilar war viele Jahre bei der Schichau-Werft 
tätig. Er erfreut sich guter Gesundheit. 

am 15. Oktober Frau Marie Deggim, geb. Falk, aus 
Rossitten/Kurische Nehrung, jetzt im Feierabendheim 
„Bethanien*. Hünfe ld bei Fulda. 

am 16. Oktober Lehrer i. R. Friedrich Urban aus 
Untere iße ln , Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt mit seiner Ehe­
frau Wanda, geb. Stolz, zu erreichen durch Herta 
Pipereit, Empel-Rees (Niederrhein). 

am 15. Oktober Frau Emma Frischgesell, geb. Pipe­
reit, aus Fischhausen, Ziegelei, jetzt in (24b) Telling-
stedt. 

am 26. Oktober Frau Anna Nicolaus, geb. Steg­
mann, aus Königsberg , jetzt bei ihrer Tochter Edith 
Offen, Coburg, Gustav-Hirschfeld-Ring 40. Sie er­
freut sich guter Gesundheit. 

am 26. Oktober Landsmann Gustav Rittner, jetzt 
in Flensburg, Bal lastbrücke 5. 

am 27. Oktober Landsmann Friedrich Neumann aus 
Königsberg , jetzt in Lübeck, Fo lke-Bernadot te -Straße 
Nr. 13. 

zum 83. Geburtstag 

am 20. Oktober Landwirt Otto Gogau (Rogowski) 
aus Jarken, Kreis Treuburg, jetzt in Brelingen über 
Hannover. 

am 24. Oktober Frau Lina Possienke, geb. Naß, aus 
Neuendorf bei Fischhausen, jetzt in (14b) W ü r t i n g e n 
Lammstraße 20. 

am 25. Oktober Landsmann Eugen Reiche aus Kö-
nigsberg-Maraunenhof, W a l l e n r o d t s t r a ß e 34a. In 
seiner großen Vi l la auf eigenem Grundstück waren 
auch seine Büroräume (Generalvertreter für deutsche 
Fabriken der Tapetenbranche für Finnland, Estland, 
Lettland, Litauen, Ost- und W e s t p r e u ß e n und Polen). 
Seine Ehefrau Else, in Berlin geboren, vollendete am 
22. Mai ihr 72. Lebensjahr. Heutige neue Anschrift: 
Köln-Riehl , Riehler He imstä t t e , Haus A V II, Zim­
mer 215. 

am 27. Oktober Landsmann Karl Heinrich aus Chel-
chen, Ehrenmitglied des Kreises Lyck, jetzt in Dort-
mund-Ewiing, Salzburger Straße 1. 

zum 82. Geburtstag 
am 21, Oktober SdimiedemeisteT Gottlieb Smoyd-

zin aus Lyck, Lycker Garten 55, jetzt in Kronshagen 
bei Kiel, Hasselkamp 59. 

am 25. Oktober Min i s ter ia lobersekre tär a. D. Ro­
bert Rudat. Der rüst ige Jubilar, der seine Ehefrau 
bald nach der Goldenen Hochzeit (1957) durch den 
Tod verlor, w ü r d e sich freuen, Lebenszeichen von 
ehemaligen Regimentskameraden zu erhalten. Er 
diente von 1898 bis 1911 beim Grenadier-Regiment 
Kronprinz in Königsberg , 11., 7. und dann als etatsm. 
Feldwebel bei der 3. Komp. W ä h r e n d dieser Zeit 
wurde er zweimal zum Lehrinfanterie-Bataillon 
1. Komp. (Neues Palais in Potsdam) kommandiert. Er 
wohnt in Berlin-Stegldtz, Breite Straße IIa. 

am 28. Oktober Landsmann Wilhelm Orzessek aus 
Ortelsburg, Jägers t raße 7, jetzt in Aachen-Forst, 
Engelberts traße 10/19. 

zum 81. Geburtstag 
am 16. Oktober Frau Wilhelmine Paetzel, geb. 

Jordan, aus Borchertsdorf, Kreis Pr.-Holland, jetzt 
bei Tochter und Schwiegersohn in Ahrensburg-Kre-
meTberg, Kreis Storman, Lübecker Straße 88. 

am 25. Oktober Fleischermeister August Stumm aus 
Ortelsburg, jetzt in Walsrode, g e g e n w ä r t i g im Kran­
kenhaus, Gr. Saal Nr. 5. 

am 26. Oktober Landsmann Johann Tomeit aus 
Memel, jetzt in Flensburg, Förs ters t i eg 26. 

aan 27. Oktober Frau Martha Sanden, geb. Hülsen , 
aus Liebemühl , Kreis Osterode, jetzt in Oldenburg 
(Oldb), Altersheim Bodenburgallee. 

zum 80. Geburtstag 
am 13. Oktober Landsmann Hans Muisus. Er wurde 

in Insterburg geboren und hatte von 1905 bis 1932 
in Neukirch (Elchniederung) ein M o d e w a r e n g e s c h ä f t . 
Dann lebte er in Königsberg , wo Tochter und Sohn 
an der Alber tus -Univers i tä t ihr Studium begannen. 
Der Sohn fiel 1943 in Afrika, die Tochter promovierte 
1945 in München zum Dr. med. Der Jubilar hatte in 
der Heimat viele Ehrenämter inne. Heutige Anschrift: 
München 9, Schl iersees traße 29 I. 

am 14. Oktober Witwe Emma Below, geb. Jakob, 
aus Tilsit, Langgasse 15, jetzt in Berlin-Heiligensee, 
He lmkrants traße 37. 

am 17. Oktober Frau Lina Possekel, geb. Glaus, 
Witwe des Bauunternehmers Heinrich Possekel aus 
Rauschen (Samland), jetzt bei ihrem ä l t e s t en Sohn 
Fritz in Brohl (Rhein), Oranienstraße . 

am 23. Oktober Landsmann Adolf Klamma aus Bo-
gumillen, später in Fröhlichen, Kreis Johannisburg, 
jetzt in Datteln (Westf), Holtbredde 20. 

am 23. Oktober Landsmann August Schott, geb. 
Bluhm, aus Grünhof, Kreis Ebenrode, jetzt bei ihrer 
Tochter Lotte in Bodelshausen, Kreis Tübingen , Flie­
derstraße 10. 

am 24. Oktober Landsmann Gustav Lange aus Pau-
licken, Kreis Schloßberg, jetzt mit seiner Ehefrau in 
Tornesch, Kreis Pinneberg, Esinger Weg. 

am 24. Oktober Frau Johanna Kühr aus Königs ­
berg, jetzt in Flensburg, Philipp-Lassen-Koppel 8. 

am 25. Oktober Frau Amalie Gerlitz aus Königs ­
berg, jetzt in Flensburg, Kirchentofft 6. 

am 25. Oktober Frau Helene Klodt aus Kön igsberg -
Rosenau, jetzt in Freiburg (Breisgau), Fehrenbadi-
allee 57. 

am 26. Oktober Landsmann Wilhelm Packschies 
aus Gowarten, Kreis Elchniederung, jetzt in Duis­
burg, W a l d s t r a ß e 144. Der Jubilar war von 1919 bis 
1933 Amtsvorsteher, von 1928 bis 1933 Bürgermeis ter 
in Gowarten und Fleischbeschauer und seit 1928 bis 
zur Vertreibung Raiffeisen-Kassenrendant. Er fühlt 
sich gesund und ist geistig rege. 

am 26. Oktober Frau Elise Knorr, geb. Samland, 
aus Eichholz, Kreis Heiligenbeil, jetzt in Osterhoiz-
Scharmbeck, K ö n i g s b e r g e r Straße 27. 

am 27. Oktober Landsmann Friedrich Dzieran aus 

Kaigendorff, Kreis Lyck, jetzt in Huede über Diep­
holz bei Märze . 

am 27. Oktober Frau Emma Sausmikat, geb. 
A w i ß u s , aus Seckenburg, Kreis Elchniederung, jetzt 
mit ihrer Tochter Margarete in Berlin-Wilmersdorf, 
Brabanterstrafle 24. 

am 28. Oktober Frau Wilhelmine Schmarowski aus 
Prostken, jetzt in Wiesbaden, Rüdeshe imer Straße 29. 

am 28. Oktober Frau Hedwig Pakusch, verw. Mali-
nowski, geb. Schäfer, ehemals Hohenstein und Ortels­
burg, jetzt in Bad Zwisdienahn, Straße an der Aue. 

am 29. Oktober Sdimiedemeister Bernhard Penguitt 
aus Roggenhausen, Kreis Heilsberg, jetzt in Salz 
(Oberwesterwald), über Montabaur. 

zum 75. Geburtstag 
Frau Marie Cznottka, geb. Piotrowski, aus Ortels­

burg, Kaiserstraße, jetzt zu erreichen durch ihren 
Sohn Walter, Hemer (Sauerland), Unterm Naum­
burg 5. 

am 14. Oktober Witwe Marie Jakowski, geb. Groß, 
aus Gusenofen, Kreis Osterode. Sie kam 1956 aus der 
Heimat und wohnt jetzt bei ihrer ä l t e s ten Tochter 
Ottilie Wicznowski in (21b) Bochum-Hamme, Von-der-
Redce-Straße 95. Sechs ihrer sieben Kinder und auch 
ihr Ehemann sind durch Kriegs- und Nachkriegsfolgen 
vermißt bzw ums Leben gekommen. 

am 15. Oktober Finanzoberinspektor a. D. Walter 
Plaumann aus Gumbinnen, jetzt in München, Skell-
straße 16 II. Der Jubilar diente in seiner Geburts­
stadt Gumbinnen beim Füse l i er -Reg iment 33 als Ein-
jährig-Freiwil l igeT, wurde im Ersten. Weltkrieg Leut­
nant, erwarb sich das EK II. und I. Klasse und be­
teiligte sich am Auf- und Ausbau der Gumbinner 
Kameradschaft der ehem. Roonfüse l i«re , deren 1. Vot­
sitzender er 1924 wurde und die er bis zum Zusam­
menbruch leitete. Als Major machte er den letzten 
Krieg mit, geriet 1945 in russische Gefangenschaft, 
aus der er erst 1950 zurückkehrte . Der Jubilar w ü r d e 
sich über Lebenszeichen von ehemaligen Kollegen 
und Regimentskameraden freuen. 

am 17. Oktober Frau Ella Trosien, geb, Krüger, aus 
Groß-Warkau, Kreis Insterburg, jetzt in Balingen 
(Württ), Untere Kirchstraße 1. 

am 18. Oktober Frau Maria Schinz aus Insterburg, 
Immelmannstraße 52, jetzt in Krefeld, Jurather Straße 
Nr. 116. 

am 20. Oktober Landsmann Julius Rogalla aus Ged-
wangen, Kreis Neidenburg. Er besaß dort einen Gast­
hof und wurde allgemein „Onkel Julius* genannt. 
Heute wohnt er in Kelkheim (Taunus), Rosserts traße 
Nr. 17. 

am 22. Oktober Landsmann Hans Haarbrücker aus 
Insterburg, Sd i lage ters traße 2, jetzt in Ulzburg, Kreis 
Segeberg, Poststraße. 

am 23. Oktober Bürovors teher i. R. Ernst Neumann 
aus Königsberg , Stiftstraße 4, jetzt mit seiner Ehe­
frau Anna, geb. Maraun, in Witten (Ruhr), Annen­
straße 48b. Der in weiten Kreisen Königsbergs und 
des Samlandes bekannte und hochgeschätzte Jubilar 
wurde in Mohrungen geboren, wo er seine Laufbahn 
bei Justizratt Asdecker begann. Als Bürovors teher war 
er dann Jahrzehnte bei den Justiizräten Triebet und 
B ü l o w i u s und Rechtsanwalt Dr. Butsch tätig, bis 
seine im Hause der Buchdruckerei Rauterberg, Schie­
fer Berg 5, gelegene W i r k u n g s s t ä t t e im August 1944 
in Rauch und Flammen aufging. Die Verehrung, die 
der Jubilar s tändig genossen hat und auch heute noch 
genießt , beruht auf seinen menschlichen Qual i tä ten 
und hervorragenden beruflichen Leistungen. Unge­
wöhnl ich an diesem reichen Leben war es auch, daß 
Landsmann Neumann insgesamt mehr als neun Jahre 
in russischer Kriegsgefangenschaft verbringen mußte , 
von 1914 bis 1920 und im letzten Weltkrieg dreiein­
halb Jahre. Ungebrochen an Leib und Seele kehrte 
dieser kernige Ostpreuße auch aus der zweiten Ge­
fangenschaft zurück. Er fand in Witten bei den Rechts­
a n w ä l t e n und Notaren Erner und Friesling eine neue 
W i r k u n g s s t ä t t e . Auch hier hat er, bis er in den Ruhe­
stand trat, volle Anerkennung und ihn verehrende 
Freunde gewonnen. 

am 24. Oktober Frau Eva Lenz von Lieben, Besitze­
rin eines Wiesengutes in Gilge bei Labiau, jetzt in 
Buchenberg bei Kempten. Die Jubilarin hatte außer­
dem bis zur Vertreibung ein Familien-Pensionat in 
Königsberg , Brahmsstraße 5. Fernefr leitete sie in Neu­
kuhren viele Jahre das Pensionat „Daheim". Sie 
w ü r d e sidi über Zuschriften von Bekannten freuen. 

am 24. Oktober dem Bauern Fritz Skorzenski aus 
Heldenfelde, Kreis Lyck, jetzt in Köln-Deutz, Ruper-
tusstraße 12. V o n seinen vier S ö h n e n ist einer als 
Feldwebel gefallen. So wie in der Heimat, v e r s ä u m t 
der Jubilar auch heute keinen Gottesdienst. 

am 26. Oktober Frau Elisabeth Kucharzewski, geb. 
Leber, aus Ortelsburg, Berliner Straße 5, jetzt in Min­
den (Westf), Bäckerstraße 45. 

am 26. Oktober Landwirt Otto Neumann aus Ne­
berg, Kreis Senisburg, jetzt in Oldenburg (Holst), 
Kuhtorstraße 16a. 

am . 29. Oktober Frau Henriette Behrendt aus 
Braunsberg, jetzt in Flensburg, Mürwicker Straße 56. 

Diamantene Hochzeiten 
Landsmann Emil Scherhans und Frau Emma, geb. 

Chall, aus Allenstein, Bismarckstraße 11, jetzt in 
Oberhausen-SterkTade, Hol tens traße 67 I, feiern am 
21. Oktober das Fest der Diamantenen Hochzeit. Die 
Jubilare sind 91 und 81 Jahre alt, sie erfreuen sich 
noch guter Gesundheit und nehmen regen Anteil am 
Weltgeschehen. 

Die Eheleute Karl Bieberneit und Frau Anna, geb. 
Woykenat, aus Roggenfelde, Kreis Treuburg, jetzt 
in Nordleda (Niederelbe), Heringskoob, bei ihrem 
Sohn Ernst und Familie (zehn Kinder), feiern am 
25. Oktober das Fest der Diamantenen Hochzeit. Wei­
tere siebzehn Enkel und fünf Urenkel g e h ö r e n zu den 
Gratulanten. Der 85jährige Jubilar, dessen Gesund­
heit angegriffen ist, war ein begeisterter Musikant; 
seine 81jährige Ehefrau hilft im v i e l k ö p f i g e n Haus­
halt der Schwiegertochter nach Kräften mit. Sie er­
freut sich guter Gesundheit. 

Goldene Hochzeiten 
Landsmann Arthur Walter und Frau Clara, geb. 

Böhm, aus Kuikeim, Kreis Samland, jetzt in Pfron­
ten 1 (Algäu) , Meilingen Nr. 232 1/5, am 19. Oktober. 
Der Jubilar war seit 1923 erster Lehrer in seinem 
Heimatdorf. Nach seiner Vertreibung war er noch 
fünf Jahre in Mitteldeutschland im Schuldienst tätig, 
zuletzt als Bezirksschuldirektor. Durch eine zweite 
Flucht wurde das Ehepaar in Süddeutschland an­
säss ig , zuerst im Kreise Tübingen , wo sich Landsmann 
Walter an führender Stelle in der Vertriebenen-Or-

Rätsel-Ecke 
Silbenrätsel 

cel — de — der — der — e — eich — erm — 
he — heim — i l — la — län — list — nie — 
mi — nau — nim — nit — rag — rod — sa — 
se — tat — til — wer — wil. Aus diesen Silben 
sind elf Wörter zu bilden, deren Anfangs- und 
Endbuchstaben, abwärts gelesen, den Namen 
eines 1950 verstorbenen ostpreußischen Dichters 
und den Titel eines seiner Werke nennen. 

Bedeutung der Wörter: 1. ostpreußische Pfer­
derasse, 2. Stadt an der Memel, 3. großer Jäger, 
4. geräucherte Dauerwurst, 5. Zufluß der Memel, 
6. männlicher Vorname, 7. linker Nebenfluß der 
Elbe, 8. Haushaltsplan, 9. Musiker, 10. Flachs­
abfall, 11. Fischerdorf am Kurischen Haff (ä = 
ein Buchstabe). . 

C Rätsel-Lösung aus Folge 41 

Füllrätsel 
1. Sensburg, 2. Aspirant, 3. Assessor, 4. Lissa­

bon, 5. Foerster, 6. Ewingsee, 7. Lagerist, 8. 
Dreifuß. 

S a a l f e l d 

ganisation für das Wohl seiner Schicksalsgefährten 
einsetzte. Von den sechs Kindern kehrten die beiden 
ä l tes ten Söhne aus dem Kriege nicht zurück. Bei guter 
Gesundheit und geistiger Frische kann das Jubelpaar 
sein 5 0 j ä h n g e s Ehejubi läum im Kreise von vier Kin­
dern und zehn Enkelkindern begehen. 

Landwirt und Bürgermeis ter Emil Aßmann aus 
Lomp, Kreis Pr.-Holland, und Frau Berta, geb. Ma­
suhr, im Beisein ihrer Kinder und Enkelkinder am 
23. Oktober. Anschrift: Wei lmüns ter , Kreis Oberlahn 
(Taunus), Kermbacherhof. Zwei Söhne und ein Schwie­
gersohn sind im letzten Kriege gefallen. 

Landsmann Ferdinand Pichler und Frau Amalie, 
geb. Stinsky, aus Königsberg , jetzt in Wertheim II 
(Main), Haslocherweg 36, am 25. Oktober. 

SdineidermeisteT Hermann Mattern und Frau Maria, 
geb. Krüger, aus Wehlau, jetzt in Plön (Holst), Euti­
ner Straße 18, am 25. Oktober. 

Kraftwagenführer Wilhelm Kriwat und Frau Elisa­
beth, geb. Tamschakies, aus Tilsit, jetzt in Berlin 
N W 87, Alt-Moabit 40, am 25. Oktober. 

Landsmann Rudolf Olsowski und Frau Auguste, 
geb. Hohmann, aus Georgenthal, Kreis Mohrungen, 
jetzt in Sievershausen über Lehrte, Schwarzer Weg 
Nr. 177, am 27. Oktober. 

Landsmann Rudolf Löwner und Frau Olga, geb. 
Kühr, aus Pillau, jetzt in Plön (Holst), Gartenstraße, 
am 27. Oktober. 

Landsmann Hans Ringlau und Frau Ady, geb. Tu-
musdieit, aus Scheiden bei Groß-Rominten, Kreis 
Goldiap, jetzt in Frankenberg (Eder), Gerstenberg­
straße 28, am 27. Oktober. Die S ä g e - und Hobelwerke 
Hans Ringlau in Scheiden, Gumbinnen und Insterburg, 
in denen fast 300 Menschen Arbeit fanden, sind allen 
Branchekundigen ein Begriff und in guter Erinnerung. 
Mit 36 000 fm Jahreseiruschnitt allein im Hauptwerk 
Scheiden dürfte diese Leistung auch heute noch Ein­
druck machen. Der Jubilar, als tüchtiger und ehrlicher 
Kaufmann bekannt und geschätzt , gründete seinen 
Betrieb, den der jüngs te Sohn Eberhard in Ohl, Be­
zirk Köln, fortsetzt, im Jahre 1919. Der ä l tes te Sohn 
Hans ist seit den Kämpfen um Sagan im Februar l c 45 
vermißt , die beiden Töchter, die ä l tes te als Witwe 
des Stadtbaumeisters Radtke, die jüngere als Ehe­
frau des Revierförsters Lüders, leben in der N ä h e 
ihrer Eltern. Die Jubi läumsfe ier findet im Forsthaus 
R ö m e r s h a u s e n bei Frankenberg statt. 

Landsmann Friedrich Sommer und Frau Elise, geb. 
Gerlach, aus Stolzenberg, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
in Vechta (Oldb), zu erreichen durch Heinz Sommer, 
Weil der Stadt (Württ), Schwarzwaldweg 4, am 
13. Oktober. 

Landsmann Friedrich Broszeit und Frau Anna, geb. 
Kost, aus Momehnen, Kreis Gerdauen, jetzt in Kre­
feld-Fischeln, Im Siedlergarten 14, im Beisein der 
verheirateten Kinder Fritz und Frieda, von sieben 
Enkeln und zwei Urenkeln am 22. Oktober. 

Viehkaufmann Franz Sdiikowski und Frau Bar­
bara, geb. Grunenberg, aus Kiwitten, Kreis Heils­
berg, jetzt in Attendorn, Kemmenstein 16, am 23. Ok­
tober. 

Postbetriebsassistent a. D. Friedrich Pareigat und 
Frau Maria aus Tilsit, Hohe Straße 79, jetzt in Mün­
chen 54, Maria-Ward-Straße 112, am 24. Oktober. 

Fahrschullehrer Franz MeiLz und Frau Anna, geb. 
Hübner, aus Labiau, Schmiedestraße 1, jetzt in Ra­
dolfzell, Sees traße 59, am 27. Oktober. 

Landsmann Rudolf Zerfowski und Frau Berta, geb. 
Spei, aus Königsberg , Bernste instraße 7, jetzt in Lü­
beck, Marl is traße 53, am 27. Oktober. 

Bestandene Prüfungen 
Gisela Gawenus, Tochter des gefallenen Dentisten 

Otto Gawenus und Frau ChaTlotte, geb. Kessler, aus 
Gr.-Ottenhagen, Kreis Samland, jetzt in Alleshausen 
über Riedlingen (Württ), bestand im Städtischen 
Krankenhaus R ü s s e l s h e i m a. M . das Staatsexamen 
als Krankenschwester. 

Dipl.-Ing. Günter Hertel aus Königsberg , Lawsker 
Allee 87a, hat mit dem Prädikat „sehr gut" zum 
Dr.-Ing. promoviert. Er ist durch seine Eltern Fritz 
Hertel, Düsse ldorf -Nord, Mauerstraße 46, zu errei­
chen. 

Marianne Zawallich, Tochter des Steuer-Obersekre­
tärs Gustav Zawallich und seiner Ehefrau Ruth, geb. 
Behrend, ehemals Königsberg und Ortelsburg (See-
husens traße 2), jetzt in Eckernförde, BreslaueT Straße 
Nr. 9, und 

Hannelore. Paprotta, Tochter des gefallenen Leh­
rers Ernst Paprotta und senier Ehefrau Luise, geb. 
Zawallich, aus Kl.-Lindenort, Kreis Ortelsburg, jetzt 
in (24b) Lübeck-Stockelsdorf, Marienburgstraße 2a, 
haben ihr Examen als Rechtspflegerinnen (Justiz-
inspektorin) beim Oberlandesgericht Schleswig be­
standen. 

Das Abitur bestanden 
Gregor Kempkens, Sohn des Installationsmeisters 

(Stadt. Gas- und Wasserwerke) Josef Kempkens aus 
Tilsit, Gartenstraße 36-37, und seiner Ehefrau Magda-
lene, geb. Zibulski, jetzt in Klewe (Niederrhein), Lin­
denallee 58, hat am Heilig-Geist-Gymnasium in Men­
den (Sauerland) das Abitur bestanden. 

i.Wt <S)LUXi> 
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Honig 
4 Edelsorten von ver­

schiedenartig köstlichem 
Wohlgeschmack und fein­
ster Qualität zur Auswahl, 
also 4 x 125 g Honig Im 

Probierpäckchen zu DM 2,35 

HONIGDOSE 
nur DM 2 ,40 

aus strahlendem Blei­
kristall, formschön und 
praktisch. Ein Parade­
stack auf Jedem Tisch. 

Bei Bestellung von 
Problerpäckchen und Honigdose zusammen 

b i l l i g e r , statt DM 4,75 nur DM 3 ,85. 
Por to f re i . Honigbüchlein gratis. Sie werden 

angenehm überrascht seinl 
Großimkerei und Honighandel 

FISCHER, Abt. D J Bremen-Oberneuland 
Aus g e s ü n d e s t e n Wald- u. Garten­

f r ü c h t e n : 

• la Preüfteiiaeeren • 
neue Ernte, v o r z ü g l . Q u a l i t ä t , mit 
Kristallzuck, eingekocht. 5-kg-Eim. 
(Inh. 4500 g 12,50 D M , la Heidelbee­
ren (Blaubeeren) 12 D M , schwarze 
Johannisb.-Kf. 13,25 D M , Hagebut­
ten-Marmelade (Vitamin C) 11 D M , 
ab 3 Elimer portofreie Nachnahme. 

Marmeladen-Reimers 
Quickborn (Holstein), Abt . 65 

Verlangen Sie Preisliste ü b . weitere 
Sorten Marmelade u. Fruchtsirupe. 

Tiefschlaf im Nu 
Feine Federbetten 
Wie einst daheim 
e n o r m g ü n s t i g 

Das Bett, von dem man spricht: 
O R I G I N A L - S C H L A F B Ä R 
mit Goldstempel und Garantieschein 
Garantieinlett; rot - blau - grün - gold 
Direkt v. Herstel ler — fix und fertig 

l a fe ine G a n s e h a l b d a u n e n 
KLASSE L U X U S E L I T E 
130/200 3 kg nur 80.- nur 92,- DM 
140/200 3Vi kg nur »t,- nur 105,-DM 
160/200 4 kg nur 105," nur 119,-DM 
80/80 1 kg nur 25,- nur 29.- DM 

l a fe ine Entenha lbdaunen 
KLASSE P R I M A E X T R A 
130/200 3 kg nur «2,- nur 74,- DM 

•140/200 3'/r kg nur 70.- nur 84,- DM 
160/200 . 4 kg nur 7».. nur 95,- DM 
80/80 1 kg nur 19.- nur 25,- DM 
l a hochfe ine Gänseha lbdaunen 

KLASSE FRAUENLOB FRAUENSTOLZ 
130/200 3 kg nur 98,- nur 110,- DM 
140/200 3Vt kg nur 112,- nur 124,- DM 
160/200 4 kg nur 127,- nur 145,- DM 
80/80 1 kg nur 31,- nur 35,- DM 

Diese Betten halten 30 Jahre 
Unzählige Anerkennungsschreiben. 

Nachnahme - Rückgaberecht. Geld 
sofort zurück. Ab 30,- DM portofrei!' 
Ab SO,- DM 3»/0 Rabatt. Inlettfarbe 

bitte stets angeben. 

Brandhofer Düsseldorf 
Abt. 11 Kurfürstenstr. 3 0 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

B U C H -Restp. NEU, b. 80»;. erm.! Freika 
v. PK-Budi-1 (17a) Waibstadt 

E L C H \ ^ 
auf ^*">Ejfflj 

Bernstein /MMB 
Höhe 10 cm *" n f 

52,— 
Höhe 17 cm 

90,— 

-& K l * 

Nur noch 9 Wochen ^ 
bis Weihnachten « 

Kata log kostenlos 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alber ten München-Vaterstetten 

Viele von Ihnen kennen aus der Heimat den 
Mokkalikör KOSAKEN-KAFFEE. Sie können ihn 
auoh heute genießen, denn er wird wieder 
nach den alten Rezepten des Hauses Krisch, 
Wiartel, hergestellt und von guten Lebens­
mittel- und Spirituosengeschäften, Hotels und 
Gaststätten geführt. 
Probieren Sie auch unseren 
ORIGINAL M A S U R I S C H E N B Ä R E N F A N G 

Erinnerungen 
der H-eimat wenden wach' 

ßofaten ßaffee 
früher Wiartel in Masuren 
heute Preefj, Schleswig-Holstein 

Heckenpflanzen - fem pflanzen! 
J S Ä ™. S SUSP&iSS. S S i * 
Tehebryden 10 Stck. 10.- D i l h o c h 5 0 0 s t c k 

Waldpflanzen. Tannen, 4..v|r&nV-, K h O C h 500 Stck. 35,-, B lau-
50,-, Tannen. 3 j . v e r p f l 100 B t Ä . ^^flä*«! ( S i l b e r ) 30/40, 100 Stck. 
tannen, 4j. verpfl. 100 stcK. -w. , o Douglas, 30 60 hoch, 100 
1 7 , _ , Weymutsk.efern 4j. 100 Stck. 18 uoug a ^ ^ 
M i * ? B&^^SfS!l&S!vSw. laut Preisliste. 
B m u V t h T i . B&™*2*£ Pinneberg (Holst) 

Otto Stork 
macht alle O s t p r e u ß e n g r u p p e n 
auf seinen a u ß e r g e w ö h n l i c h 

s c h ö n e n 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland Ostpreußen 

(eine Ferienreise durch das 
Land zwischen Weichsel und 

Memel) 
mit eigenen — oft p r ä m i i e r t e n 
Farbdiapositiven aufmerksam. 
Anfragen jeder Art bitte m ö g ­
lichst f r ü h z e i t i g zu richten an 
Otto Stork. (17b) Gaienhofen/ 
Bodensee ü. Radolfzell (Schwei­
zer Halde) 

Ein Kaffee f ü r alle Tage 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E ! 
500 g 4,96 D M . A b 25 D M porto­
freie Nachnahme, a b z ü g l i c h 2 »In 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil. 

Ernst A . Peters, Abt . Ostpr., 
Bremen 5, M a n t e u f f e l s t r a ß e 54 

Kaufen Sie Ihre 

A U S S T E U E R 
bei 

Haus K a p k e i m 
Riebe l ing & G e h r m a n n 
L A U E N B U R G (Elbe) 
Fürstengarten 1 

Ostprcufsisdie L a n d s l e u t e ! 

00 fchlf einet 
U»* Bei uns alle Schreibmaschinen 

g z ^ T \ Preise stark herabgesetzt lür I 
Voriührmaschinen. - Keinl 
Risiko, da Umtauschrecht-I 
'Kleine Raten. Fordern Siel 
Gratiskatalog M 85 

GM •+• Deutsdilandsgi.,.. 
• BH CO Buromasdiinenhaui | 

Gött ingen, Weender Stroße II 

C I C erhalten 8 Tage zur Probe, keine Nachnahme. 
J l c 100 Rasierklingen, bester Edelstahl, 0,08 mm 
für nur 2,- DM, 0,06 mm, hauchdünn, nur 2.50 DM 

0. Gilcher (vorm. Haluw), Wiesbaden 6. Fach 60 *9 

( R a t e s G e l d 
f nebenberufl. Mitarbeiter(inmen), 
die meine beliebten Bettwaren- u. 
W ä s e h e e r z e u g n i s s e an Hand von 
w u n d e r s c h ö n e n Katalogen in Be­
kannten- und Verwandtenkreisen 
e m p f e h l e n . E i n angenehmer, 
m ü h e l o s e r und s t ä n d i g e r Nebenver­
dienst. H o h e W e r b e p r ä ­
m i e n . Bitte Unterlagen sofort an­
fordern. 

Brandhofer Düsseldorf 
Abt. 11 K u r f ü r s t e n s t r a ß e 30 

O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

D i e G e b u r t unseres z w e i t e n 
K i n d e s , e ines gesunden Sohnes , 
ze igen w i r dn D a n k b a r k e i t u n d 
F r e u d e an . 

Konrad 
Graf von Reichenbach 
Almut 
Gräfin von Reichenbach 

geb. F r e i i n 
v . d. G o l t z - C o m p e h n e n 

R a m e l s l o h ü b e r W i n s e n (Luhe) 
den 5. O k t o b e r 1961 V J 

^ Got tes G ü t e schenkte 
. 6- uns unser 

v v ie r tes K i n d . 

Brigitte Gerlach 
geb. A r m a c k 

Hubertus Geilach 
D ü s s e l d o r f - H o l t h ause n 
K ö l n e r L a n d s t r a ß e 417 
9. O k t o b e r 1961 
f r ü h e r K l i n g e n b e r g 
K r e i s B a r t e n s t e i n 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Theodor Golombeck 
Elli Golombeck 

geb. Windelboth 

4. Oktober 1961 

Castrop-Rauxel III 
Henrichenburger S t r a ß e 

S o ß m a r , Kreis Peine 
f r ü h e r Peitschendorf 
K r . Sensburg, Ostpr. 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Hans Orth 
Dipl.-Landwirt 

Annelotte Oith 
geb. Hesselbarth 

Landw. Lehrerin u. Beraterin 

OktobeT 1961 

Ansbach Oberstaufen (Allg.) 
Merckstr. 1 Peter-Sutter-Str. 5 V J 

) F a m i l i e n a n z e i g e n ins O s t p r e u f j e n b l a i t ! 

Die Verlobung unserer Tochter 
E l i s a b e t h 

mit Herrn 
A r n d - C h r i s t o p h 

v o n d e r H ä g e n - S t ö l l n 
geben wir bekannt. 

Otto Freiherr 
von der Goltz-Domhardt 
Gr.-Bestendorf 

Paula Freifrau 
von der Goltz-Domhardt 
geb. Freiin zu Innhausen 
und Knyphausen 

Reinbek, Bezirk Hamburg 
S c h i l l e r s t r a ß e 30 

Meine Verlobung mit Elisabeth 
Frei in von der Goltz-Domhardt, 
Tochter des Otto Freiherrn von 
der Goltz-Domhardt und seiner 
Gemahlin Paula Freifrau von 
der Goltz-Domhardt, geb. Frei in 
zu Innhausen und Knyphausen, 
gebe ich bekannt. 

Arnd-Christoph 
von der Hagen 

Stade 
H o l t e r m a n n s t r a ß e 24 

r 
Im Oktober 1961 J 

I h r e V e r m ä h l u n g 
geben b e k a n n t 

T r e y s a / H e p h a t a 

Gustav Schmidt 
Diakon 

Jutta Schmidt 
geb. Rohde 

21. Oktober 1961 

Kassel, W e s t e n d s t r a ß e 1 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g F r . 

A u g u s t a s t r a ß e 18 

So Gott will, feiert am 29. Ok­
tober 1961 unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Georg Bajorat 
aus Tilsit, O s t p r e u ß e n 

jetzt Detmold, T e i c h s t r a ß e 23 
seinen 80. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlich 

M a r g a r e t e B a j o r a t 
geb. B r ö k e r 

E w a l d B a j o r a t 
H e i n z , R e n a t e 
u n d B e r n d c h e n 

Detmold. P i n n e i c h e n s t r a ß e 18 

Gleichzeitig feiert der einzige 
Sohn am 30 Oktober 19G1 das 
Fest der Silbernen Hochzeit. 

V J V 

So Gott will, feiert am 25. Ok­
tober 1961 unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma und U r ­
oma, Frau 

Helene Klodt 
aus K ö n i g s b e r g Pr.-Rosenau 

ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich 

Herta Klodt 
Margarete Grabowski 

geb. Klodt 
Artur Grabowski 
Charlotte Rattay, geb. Klodt 
Kate Klodt, geb. Kle in 
Enkel und Urenkel 

Freiburg im Breisgau 
Fehrenbachallee 57 

Hocherfreut zeigen wir die Verlobung unserer Kinder 

M a r i a und H a r t m u t an. 

Fritz Schröder, Forstmeister a. D. 

und Frau Alexandra, geborene von Schipp 

Heber 55 ü b e r Soltau (Han), f r ü h e r Lyck und Altfinken, Ostpr. 

Kurt Kaulbarsch, Landgerichtsrat a. D. 

und Frau Hildegard, geborene Maeckelburg 

Hamburg-Wandsbek, R a n t z a u s t r a ß e 62, f r ü h e r Lyck, Ostpr. 

Im Oktober 1961 

J 
So Gott will, feiern am 27. Ok­
tober 1961 unsere lieben Eltern, 
Schwiegereltern und G r o ß ­
eltern 

Ernst Mattukat 
und seine Frau Ella 

geb. Jodszuweit 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlich 
C h a r l o t t e P a p k e 
C h r i s t e l M u e l l e r 
R u t h P i n n a u 

als Kinder 
Es s c h l i e ß e n sich an die Schwie­
g e r s ö h n e und die Enkelkinder 

I r m l i n d u n d 
B u r c k h a r d M u e l l e r 
G e r d u n d 
H a r t m u t P i n n a u 
G e r d P a p k e 

Bielefeld, A n g e l s t r a ß e 8 II r 

A m 25. Oktober 1961 feiern un­
sere lieben Eltern und Schwie­
gereltern 

Ferdinand Pichler 
und Frau Amalie 

geb. Stlnsky 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gottes Segen 

ihre dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l 

Wertheim II (Main) 
Haslocher Weg 36 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

So Gott will, feiern am 27. Ok­
tober 1961 unsere lieben Eltern 

Rudolf Olsowski 
und Frau Auguste 

geb. Hohmann 
f r ü h e r Georgenthal 

Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 
jetzt Sievershausen ü b . Lehrte 

Schwarzer Weg 177 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

ihre dankbaren K i n d e r 
S c h w l e g e r -
u n d E n k e l k i n d e r 

A m 22. Oktober 1961 feiern un­
sere Eltern 

Karl Ossa 
und Frau Anna 

geb. Pikul la 
f r ü h e r Lotzen, O s t p r e u ß e n 

jetzt Balenbach 
Kreiis Ravensburg (Würt t ) 

ihren 40. Hochzeitstag. 

Es gratulieren herzlichst 
Alfred 
G ü n t h e r und Frau Helga 
Werner und Frau Rosa 
mit Enkelkind Roland 

V J 

Unseren lieben Eltern 
Postbetriebsassistent a. D. 

Friedrich Pareigat 
und Frau Maria 

zur Goldenen Hochzeit am 
24. Oktober 1961 die herzlich­
sten G l ü c k - und S e g e n s w ü n s c h e 
von ihren S ö h n e n 

Erich und Familie 
Gerhardt und Familie 

Chicago, U S A 
Helmut und Famiiliie 

Bruel , Mitteldeutschland 

M ü n c h e n 54 
M a r i a - W a r d - S t r a ß e 112 
f r ü h e r Tilsit, Hohe S t r a ß e 79 

V J 

A m 24. Oktober 1961 feiern un­
sere Lieben Eltern 

Ernst Busse 
und Frau Liesbeth 

geb. Johrden 

ihre Silberhochzeit. 

Es gratulieren herzlichst 

Eckhard, Gisela, Manfred 
Werner und Ernst 

Bonn, Lengsdorfer S t r a ß e 80 I 
f r ü h e r Allenstein, O s t p r e u ß e n 
Schol t 'zs traße 6 

So Gott will, feiern am 27. Ok­
tober 1961 unsere lieben Eltern, 
Schwiegereltern, G r o ß - und U r ­
g r o ß e l t e r n 

Rudolf Zerfowski 
und Frau Berta 

geb. Spei 
das Fest der Goldenen Hochzelt. 
Es w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen 

die dankbaren K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

L ü b e c k , Marins traße 53 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
B e r n s t e i n s t r a ß e 7 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

r—• \ 
A m 22. Oktober 1961 feiern wir 
unseren 40. Hochzeitstag. 

Bruno Schmohr 
und Frau Helene 

geb. Hamann 

Gleichzeitig ein stilles Geden­
ken unserem lieben ä l t e s t e n 
Sohn, Bruder und Schwager 

Gerhard Schmohr 
gefallen am 4. September 1941 

bei Leningrad 

Die Eltern 
Bruno und Helene Schmohr 

geb. Hamann 

Fallingbostel (Han) 
Uhlenweg 28 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

A m 24. Oktober 1961 feiert un­
sere liebe Mutter, Frau 

Berta Schaaf 
geb. Porschel 

ihren 70. Geburtstag. 

Es gratuMeren herzlichst 

i h r e K i n d e r 

Gleichzeitig gedenken wir unse­
res lieben Vaters, der am 27. J a ­
nuar 1959 im Alter von 69 Jah­
ren verstorben ist. 

B r u n s b ü t t e l k o o g , Schulstr. 38 II 
f r ü h e r Eisenberg 
Kreis Heiliigenbeil, O s t p r e u ß e n 

Jesus spricht: Ich bin die Auf­
erstehung und das Leben. 

Ev . Joh. 11, 25 

Es hat Gott gefallen, so f r ü h 
meine Kinder zu sich zu neh­
men. Der Tag. an dem mein 
Sohn Hans in R u ß l a n d gefallen 
ist, j ä h r t sich zum 20. Male. 
Dann wurde meine Tochter 
K ä t e in die Ewigkeit abge­
rufen. Mein lieber Mann und 
meine guten Eltern sind auf 
der Flucht verschollen. Lange 
habe ich gehofft, von ihnen ein 
Lebenszeichen zu erhalten. Ob 
sie noch leben oder heimgegan­
gen sind, ich w e i ß sie in Gottes 
Hand. 

Hans Gawens 
geb. 28. 8. 1921 gef. 23. 10. 1941 

Käte Cawens 
geb. 25. 7. 1926 gest. 28. 10. 1943 

Johann Gawens 
geb. 16. 11. 1884 verschollen 1945 

August Staschullat 
geb. 22. 3. 1869 verschollen 1945 

Berta Staschullat 
geb. Warszas 

geb. 16. 4. 1874 verschollen 1945 

In liebevollem Gedenken 

Maria Gawens 
geb. Staschullat 

Berlin-Staaken. Torweg 93a 
fr. Antgulbinnen b. Wischwill 

F ü r die vielen G l ü c k w ü n s c h e , 
B lumen und Geschenke zu un­
serer Goldenen Hochzeit dan­
ken wir herzlich. 

Fritz Schäfer und Frau 

Celle, den 12. Oktober 1961 
R o l a n d s t r a ß e 19 

t 
Psalm 31, 6 

Gott, der Herr ü b e r Leben und 
Tod, hat am 21. September 1961 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t ­
ter 

Marie Wilk 
geb. Michalzik 

nach langer, schwerer K r a n k ­
heit in die Ewigkeit abberufen. 

In t i e fe r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r H i n t e r b l i e b e n e n 

Friederika Wilk 

Oberhausen. L o h s t r a ß e 120 

E i n schmerzliches, liebevolles 
Gedenken meinem lieben H e i m ­
gegangenen 

Max Tosch 
t 3. 12. 1957 

zu unserem heutigen 40. Hoch­
zeitstag. 

Unvergessen! 

Olly Tosch, geb. Rielau 

H ö v e r bei Bevensen 
den 22. Oktober 1961 
f r ü h e r Allenstein 

Nach kurzer, schwerer K r a n k ­
heit entschlief am 6. Oktober 
1961 mein geliebter Mann, unser 
treusorgender, guter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder 
und Onkel 

B u n d e s b a h n o b e r s e k r e t ä r i . R. 

Hermann Bahre 
Oberleutnant der Reserve 

im Alter von 71 Jahren. 

In tiefer Trauer 

E r n a Bahre, geb. Kleinschmidt 

Christel G ü t t e r , geb. Bahre 

Irmgard Eilers, geb. Bahre 

Ursel Bahre 

Josef G ü t t e r 

Enno Eilers und Kle in-Uwe 

Rastede, D i e d r . - F r e e l s - S t r a ß e 3 
f r ü h e r H o h e n s t e i n , O s t p r e u ß e n 
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Du warst so treu und herzensgut 
_ und m u ß t e s t doch so Bdtt'res leiden. 
~ Nun hast Du Frieden und auch Ruh-. 

wie schwer ist doch das Scheiden 

h-ftChJa^ßT.m^ m i t g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden 
" G o t t dem Herrn gefallen, am 27. September 

« S Ü S S S n^™° S g U , e MU"'' 
Elise Neidhardt 

geb. Schwarz 

Im 63. Lebensjahre zu sich In die Ewigkeit zu rufen. 

In stiller Trauer 

Leopold Neidhardt 
Raimund Schafranski und Frau Herta, geb. Neidhardt 
die Enkelkinder Brigitte, H e i n z - J ü r g e n und Klein-Jensi 

N a c h r u f 

A m 14. November 1961 j ä h r t sich zum 20. Male der Todestag 
unseres lieben, unvergessenen Sohnes, Bruders, Schwagers 
und Onkels 

Gefreiter 

August Neidhardt 
geb. 2. 4. 1320 gel. 14. IL 1941 im Osten 

Naumburg (Saale), Nortort (Holst), K i r c h s p i e l s t r a ß e 4 

f r ü h e r J ä c k n i t z , Kreis HeritlgenbeU 

E i n Mutterherz hat 
a u f g e h ö r t zu schlagen. 

Nach Gottes h e i ü g e m Willen entschlief heute f r ü h 
um 2.3«) Uhr nach einem langen Leben voll Arbeit 
und treuer P f l i c h t e r f ü l l u n g unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Witwe 

Auguste Kuklinsky 
geb. Rohmann 

im Alter von fast 70 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Fritz Linnemann und Frau Helene 

geb. Kukl insky 
Hugo Stucke und Frau Lydia 

geb. Kukl insky 
Enkelkinder, Urenkel 
und Anverwandte 

Datteln, S ü d r i n g 216, und Herten, den 2«. September 1961 
f r ü h e r Gr.-Gablick, Kreis Lotzen 

Die Beerdigung fand statt zu Datteln am Samstag, dem 30. Sep­
tember 1961, u m 11 Uhr von der Friedhofshalle aus. 

Im gesegneten Alter von 84 Jahren verschied sanft am 10. Okto­
ber 1961 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma, Frau 

Anna Matfern 
geb. Paulini 

f r ü h e r Drengfurt, Kreis Rastenburg, O s t p r e u ß e n 
Sie folgte ihrem Ehemann f • ., i ..» . . . . . . ««• .> . . 

Gustav Mattern 
von dem sie am 5. Februar 1945 auf der Flucht in Zinten beim 
Bombenangriff getrennt wurde und sich nicht mehr mit ihm 
getroffen hat. Gleichfalls ihren im R u ß l a n d f e l d z u g gefallenen 
S ö h n e n B r u n o und O t t o , sowie im R ü s t u n g s b e t r i e b ver­
storbenen Sohn K u r t . 

In tiefer Trauer 
Will i Mattern und Frau Hilde 

geb. M ü h l e 
J ü r g e n , Heidi und Berbel 

Otto Bergner und Frau Margarete 
geb. Mattern 
Ingrid, Wolfgang und Gisela 

Christel Mattern, geb. Grohn 
Marlene und Gundula 

Gertrud F ö s c h mit Karlheinz 

Bederkesa, den 14. Oktober 1961 

Die Beerdiga ng hat am 13. Oktober 1961 auf dem Stadtfrdedhof 
in Celle stattgefunden. 

A m 1. September 1961 entschlief sanft im 81. Lebensjahre 
unsere liebe Tante, G r o ß t a n t e und U n g r o ß t a n t e , unsere liebe 
Stiefmutter t 

Anna W'äger, geb. Amsinck 

f r ü h e r H e i n r i c h s h ö f e n , Kreis Rastenburg 

Sie folgte ihrer lieben Schwester 

Margot Kuhn, geb. Amsinck 

t L ü b e c k , 6. Jul i 1957 

und ihrem Schwager Georg Kuhn 
t L ü b e c k , 31. 3. 1953 

f r ü h e r Steinfeld, Kreis Labiaru 
in die Ewigkeit nach. 

Im Namen der Familie 
Maria Scheschonka, geb. Amsinck 
Er ika Britzius, geb. Amsinck 
Er ika und Irmtraut W ä g e r 

Enkenbach (Pfalz), Karlsruhe 
Herrnhut (Lausitz) und M ü n c h e n 

A m 1. Oktober 1961 nahm Gott der Herr unsere liebe Tante 
und G r o ß t a n t e 

Elisabeth Detfner 
geb. Schwede 

aus Schippen bell, O s t p r e u ß e n 

im 83. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Kuczynski, geb. Schwede 
Willi Kuczynski und Frau Anni , geb. Schwede 
Gerhard welker und Frau Christel, geb. Kuczynski 

St. Dionys ü b e r L ü n e b u r g 

t 
Fern ihrer geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief sanft 

nach Langem, schwerem Leiden arm 9. Oktober 1961 unsere liebe 

Mutter, Schwiegermutter, S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine 

Auguste Rogall 
geb. Mett 

im 80. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Dipl.-Phys. Herbert Rogall 

Ursula Rogall, geb. Schimanski 

M ü n c h e n 8, S c h l e s i e r s t r a ß e 38 

f rüher NeWenburg, K ö l n e r S t r a ß e 1 

Nach einem langen Leben, reich an Liebe und G ü t e für die 
Ihrigen, entschlief heute meine liebe Frau, Mutter, G r o ß m u t t e r , 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Kusine, Frau 

Käthe Seh ms dt ke 
geb. Maurer 

im Alter von 71 Jahren. 

Sie folgte ihrer 1956 verstorbenen Tochter R e s 1 und ihrem 
1944 gefallenen Schwiegersohn H e i n z M a r x . 

In stiller Trauer 

Albert Schmidtke 
Annemarie Schmidtke 
Albert Marx als Enkel 
sowie alle Anverwandten 

Köln-Bayen*r*aiL, N o v a l i s s t r a ß e «, den 4. Oktober 1961 

f r ü h e r Domrneu, O s t p r e u ß e n 

Nach Langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden entschlief 

am 7. Oktober 1961, fern ihrer geliebten Heimat unsere liebe 

Mutter, Schwiegermutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä ­

gerin, Tante und Kusine, Frau 

Anna Leuzbach 
geb. Poetsch 

aus Fahrenhorst, Kreis Ebenrode 

Im 79. Lebensjahre. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hans Kniest und Frau Eva, geb. Leitzbach 

Osterhof, Post Haupersweiler, Kreis St. Wendel (Saar) 

UäBBBät 
A m Sonntag, dem 17. September 1961, Ist nach kurzem, schwe­
rem Leiden unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und G r o ß ­
mutter 

Therese Klaff 
geb. Fernitz 

im 71. Lebensjahre sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 

Elisabeth Klatt 
Elsa Gehlen, geb. Klatt 
Ulrich Klatt 
B ä r b e l Klatt, geb. Friedrichs 
Dorothea Klatt 
Andrea, Sabine und Wolfgang 

Hannover, G r i m m s t r a ß e 5 A 

Plötz l i ch und unerwartet, f ü r uns alle u n f a ß b a r , verschied am 
21. September 1961 unsere geliebte Mutter, Schrwtegeimrotter, 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Frau Gertrud Alisch 
geb. Tenta 

im 71. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Familie Hans Posehraann 
Familie Carl B r ä g e l 

Mainz (Rhein), Rhein ad lee 17V10 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr.-Judltten, Juditter Allee 95 

Unsere Hebe Schwester, unsere treue Tante und G r o ß t a n t e 

Frau Margarete Schirmann 
geb. Overkamp 

F l ü c h t l i n g aus K ö n i g s b e r g Pr. 

ist am 3. Oktober 1961 im Alter von 86 Jahren still eingeschlafen. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Luise Rauschning, geb. Overkamp 

Die E i n ä s c h e r u n g hat im Familienkreis stattgefunden. 

A m 20. September 1961 entschlief, versehen mit den Gnaden­
mitteln unserer hl. Kirche, im gesegneten Alter von 84 Jahren 
unsere liebe Mutter. Frau 

Auguste Piasswich 
geb. Hosmann 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Walter Piasswich 

Garssen Nr. 138, Kreis Celle 
Elisabeth Warkalla, geb. Plasswlch 

Eck ern fö rd e , Berliner S t r a ß e 121 
Ursula Seidel, geb. Piasswich 

Pinneberg, G o e t h e s t r a ß e 16 
Hannover 

f rüher Mirau, Kreis Ortelsburg 

A m IX September 1961 entschlief in Bernau (Sowjetzone) unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Auguste Bergau 
geb. Spang 

f r ü h e r Sch loßberg , O s t p r e u ß e n 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Schumann, geb. Bergau 

Franz Bergau und Frau 

Hans Bergau und Frau 

Hannover, G r o ß n i e d e s h e i m , Kreis Frankenthal (Pfalz), Berlin 

t 
Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm uns heute meinen 
treuen L e b e n s g e f ä h r t e n , unseren sorgenden Vater und Schwie­
gervater 

Kaufmann 

Hugo Strifjel 
• 16. 11. 1892 f H- 10. 1961 

Clara Stritzel, geb. M ö h r k e 
Werner Stritzel 
Hildegard Str i tze l„ geb. Rehburg 
Martin Stritzel 

Rotenburg (Han), B u r g s t r a ß e 7, den 11. Oktober 1961 
Osnabrück, K l ö n t r u p s t r a ß e 5 
f r ü h e r Rastenburg, O s t p r e u ß e n , K ö n i g s p l a t z 2 

Die Beisetzung hart in aller Stille stattgefunden. 

A m 30. September 1961 ist der 

Landwirt 

Friedrich Kolwe 
aus Watzschwitz bei W ü r z e n , Bezirk Leipzig 

f r ü h e r Sternsee bei Bischofsburg 
im Alter von 64 Jahren von seinem schweren Leiden er lös t 
worden. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Heinrich Kolwe 
Trittau, Bezirk Hamburg 

Die Beerdigung hat am 2. Oktober 1961 in Watzschwitz statt­
gefunden. 

Am 16. Mai 1961 ist meine liebe 
Schwester 

Berta Siekert 
verw. Marquardt, geb. Kei l 

Hannover, Jordianstraße 3 
f r ü h e r Bromberg, Posen 

im fast vollendeten 89. Lebens­
jahre für immer von mir ge­
gangen. 

In stiller Trauer 

Ida Kopist, geb. Kei l 

Berlin- S c h ö n e b e r g 
Altersheim Rotes Kreuz 
Mteininger S t r a ß e 2 
f r ü h e r Allenstein, O s t p r e u ß e n 
K ö p e r n i k u s s t r a ß e 6 

Herr, dein Wille geschehe. 

Gott der A l l m ä c h t i g e nahm 
heute, 14.30 Uhr, nach langem, 
schwerem Leiden meinen lieben, 
treusorgenden Mann, unseren 
gurten Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Bruder 
und Schwager 

Robert Rehse 
im 78L Lebensjahre zu sich in 
sein Reich. 

In stiller Trauer 

Anna Rehse, geb. Bludau 
Horst Rehse und Familie 
Hans Rehse und Familie 

Keckl inghausen 
den 28. September 1961 
S t e n k h o f f s t r a ß e 10 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr. 
H o c h m e i s t e r s t r a ß e 3/4 

A m 3. Oktober 1961 entschlief 
mein lieber Mann 

Max Marwinski 
aus Tilsit, Zoppoter Weg 3 

im Alter von 65 Jahren. 

In stiller Trauer 

Frau E . Marwinski 

Bochum-Werne 
Auf der Breckte 15 

Fern seiner geliebten Heimat 
entschlief am 12. September 1961 
mein geliebter, unvergessener 
Mann, lieber Bruder, Schwager, 
Onkel, Neffe und Vetter 

Johann Schweiger 
im Alter von 54 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen »Her A n g e h ö r i g e n 

Gertrud Schweiger 
geb. A u m ü l l e r 

Mulsum, im Oktober 1961 
früh. Kl.-Gudellen, K r . Goldap 

Bitte Anzeigentexte 
in Block- oder Maschinenschrift 
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Fritj Padeffke 
vereidigter B u c h p r ü f e r 

geboren am 8. Juni 1892 

gestorben am 11. Oktober 1961 

ist nach einem arbeitsreichen Leben friedlich eingeschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
trauern um ihn 

Hedwig Padeffke, geb. Radtke 
Hans-Joachim Padeffke und Frau 

Brigitte, geb. Bolz 
Enkelsohn Volker 

Oldenburg (Oldb), K a n a l s t r a ß e 6a 

f r ü h e r Insterburg, O s t p r e u ß e n 

A m 11. Oktober 1961 entschlief unser Landsmann und lang­

j ä h r i g e r Mitarbeiter 

Frift Padeffke 
In aufopfernder Arbeit war er viele Jahre als G e s c h ä f t s f ü h r e r 

unserer Heimatkreise Insterburg-Stadt und -Land t ä t i g und 

g e h ö r t e seit der G r ü n d u n g der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

der R e c h n u n g s p r ü f u n g s k o m m i s s i o n der Landsmannschaft an. 

In u n e r m ü d l i c h e m Wirken f ü r seinen Heimatkreis und f ü r 

seine Landsmannschaft war er bis zum letzten Atemzug ein 

treuer Sohn unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat. 

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Dr. G i 11 e , Sprecher 

Nach langen Jahren der U n g e w i ß h e i t erhielten wir jetzt die 

traurige Nachricht, d a ß mein lieber Mann, unser guter, liebe­

voller Vater, der 

Willy Abramowsky 
Friedrichsberg bei Drengfurth 

am 27. Juni 1945 auf dem Territorium der Sowjetunion ver­

storben ist. 

In stiller Trauer 

Else Abramowsky, geb. K ö w i t s c h 

Manfred Abramowsky ^ 

Renate Abramowsky >als Kinder 

Klaus Abramowsky J 

Dibbesdorf, Kreis Braunschweig, im September 1961 

A m 11. Oktober 1961 ging von uns der stellvertretende Sprecher 

der Kreisgemeinschaften Insterburg-Stadt und - L a n d 

Herr Frit? Padeffke 
vereidigter B u c h p r ü f e r 

f r ü h e r Insterburg, O s t p r e u ß e n 

jetzt Oldenburg (Oldb) 

Mehr als z w ö l f Jahre hat Herr Padeffke, der schon in der 

Heimat ein angesehener B ü r g e r unserer Stadt war, die heimat-

vertriebenen Insterburger aus Stadt und Land aufopfernd und 

selbstlos betreut und ihnen zu helfen versucht, soweit es in 

seinen K r ä f t e n stand. 

Wir werden dieses Mannes in tiefer Dankbarkeit stets ge­
denken. 

D r . W a n d e r 

Kreisvertreter 

InstertouTg-Stadt 

F r i t z N a u j o k s 

Kreisvertreter 

Insterburg-Land 

i m Oktober 1961 

Selig sind, die da Leid tragen, 
denn sie sollen g e t r ö s t e t werden. 

M a t t h ä u s 5, 4 

jOtt der Herr e r l ö s t e heute morgen um 6 Uhr nach 
einem arbeitsreichen und schicksalsbewegten Leben 
von langer, schwerer Krankheit unseren lieben, 
guten Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß ­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Herrn August Konrad 
f r ü h e r Lyck, O s t p r e u ß e n , Gaswerk 

kurz nach Vollendung seines 81. Lebensjahres. 

In stiller Traue 

Wilhelm Wuttke und Frau Lisa, geb. Konrad 
Frau Wwe. Gertrud Rosga, geb. Konrad 
Emi l Konrad und Frau Sigrid, geb. Probst 
Paul Konrad und Frau Gundula, geb. Konopka 
Enkelkinder und Urenkelkinder 

Bottrop, Dortmund, K ö l n , Berl in, den 30. September 1961 
Essener S t r a ß e 75 

Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am 3. Oktober 1961 auf 
dem Farkfrisdhof in Bottrop statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 20. September 
1961 mein lieber, herzensguter Mann, unser lieber Vater, Sohn, 
Schwiegervater, Bruder und Opa 

Max Grzybinski 
Oberbahnhofsschaffner i . R. 

aus Mertinsdorf bei Sensburrg 
im Alter von 69 Jahren. 

Ferner gedenken wir unserer S ö h n e 

Kurt Grzybinski 
geb. 9. 10. 1923 v e r m i ß t bei Stalingirad 1943 

Heinz Choiewa 
geb. 18. 6. 1920 v e r m i ß t i m Osten 1945 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Gertrud Grzybinski 

verw. Choiewa, geb. Hoffmann 

L ü b e c k , M e i e r s t r a ß e 22 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief nach kurzer, 
schwerer Krankheit mein lieber Mann, unser guter 

— Bruder und Onkel 

Max Bensing 
* 23. 12. 1891 t 3. 10. 1961 

f r ü h e r Tilsit 

In stiller Trauer 

Bertha Bensing, geb. Trosien 

Elis Bensing, im Namen der Geschwister 

Freiburg (Breisgau), H ö l l e n t a l s t r a ß e 22 

Die Beerdigung hat am 7. Oktober 1961 in Berl in stattgefunden. 

In Liebe gedenken wir unseres j ü n g s t e n Bruders 

Willy 
der seit A p r i l 1945 v e r m i ß t ist. 

A m 30. September 1961 entschlief im Alter von 86 Jahren unser 
lieber Vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r , unser Bruder, Schwager 
und Onkel, der 

Lehrer i. R. 

Otto Uwifc 
f r ü h e r Sperlings, Kreis Samland, O s t p r e u ß e n 

Sein g ü t i g e s Herz gewann ihm die Achtung und Liebe seines 
g r o ß e n Verwandten- und Freundeskreises. 

In tiefer Trauer 

Erwin und Magdalena Liefke, geb. U w i ß 
Gr.-Godems, Kreis Farchim (Meckl) 

Werner Liefke und Frau Helga 
Ulrich Liefke 
Kaethe Liefke 

Befiehl dem Herrn deine Wege. 

Nach' langer Krankheit , jedoch p l ö t z l i c h und unerwartet, ent­
schlief im Alter von 78 Jahren mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder und Onkel 

Friff Petereit 
f r ü h e r Tilsit, O s t p r e u ß e n , K a s e r n e n s t r a ß e 32 

In stiller Trauer 

Berta Petereit, geb. Schulz 
Margarete Werle, geb. Petereit 
Ernst Petereit und Frau 
3 Enkelkinder 
und Anverwandte 

N e u ß , J a e g e r s t r a ß e 16 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 9. Oktober 1961, um 
9.30 Uhr von der Kapelle des Stadt. Friedhofes aus statt. 

P l ö t z l i c h und unerwartet verschied am 24. September 1961 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder. Schwager und Onkel, der 

B ä c k e r m e i s t e r 

Eduard Quittkat 
aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr.-Holland 

im 61. Lebensjahre. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Elly Quittkat, geb. Wiehert 
D ü s s e l d o r f , E l l e r s t r a ß e 57 

Familien-Anzeigen in Das Ostpieußenblatt 

A m 23. Juni 1961 entband de T T o d unseren lieben Bundesbruder 

Anton Freund 
Apothekenbesitzer 

in Bergkamen (Westf) 

rec. 12. Mari 1922 

von seinem Treueschwur zu unseren Farben. 

R. i . p. 

K. D. St. V. Tuisconia-Königsberg 
zu Bonn im C V 

F ü r die Altherrenschaft: 
Dr. Ernst Behrendt 

F ü r die Aktivi tas: 
stud. phil . Hartmut Froesch 

Nach langem, mit Geduld getragenem Leiden e r l ö s t e der Herr 
am 21. September 1961 unseren lieben Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Wilhelm Schiffek 
f r ü h e r A u e r f l u ß , Kreis Angerapp 

im Alter von 70 Jahren. 
E r folgte seiner lieben Frau, unserer herzensguten Mutter nach 
11 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Anverwandten 
Wilhelm Schittek und Frau Liesbeth, geb . Wiemer 

Volmarstein, S i e p m a n n s t r a ß e 10 
Albert K l e m m und Frau Else, geb. Schittek 

Ennepetal-Milspe, Akazienweg 6a 
K a r l Richter und Frau Frieda, geb. Schittek 

Luthe 275 bei Wunstorf 
Erwin Koepke und Frau Ida, geb. Schittek 

Volmarstein, In der Helle 12 
Max Eggebrecht und Frau Meta, geb. Schittek 

Grischow, Kreis Altentreptow 
Ewald Schittek und Frau Helga, geb. Koebe 

Thalberg. Kreis Altentreptow 
Helmut Schittek und Frau Heidrun, geb. Koepke 

Volmarstein, In der Helle 8 
Waltraut Schittek 

Volmarstein, In der. Helle 12 
und 16 Enkelkinder 

Volmarstein, In der Helle 12 

Die Beerdigung unseres lieben Entschlafenen hat am 25. Sep­
tember 1961 in Grischow, Kreis Altentreptow, stattgefunden. 

A m 6. Oktober 1961 entschlief, fern seiner geliebten Heimat, 
unser lieber Vater und Schwiegervater, unser guter Opa und 
Uropa, der f r ü h e r e 

Landwirt und Amtsvorsteher 

Julius Berg 
Friedrichsdorf, Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 

i m gesegneten Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 
Alice K r ü g e r , geb. Berg 

Fallersleben, Rischfeldweg 2 
Gustav K r ü g e r 
Elsa K u h n , geb. Berg 

Fallersleben, Rischfeldweg 14 
Fritz K u h n 
Margarete Chmielewski 

geb. Berg 
M ü l h e i m (Ruhr), Bruchstr. 8 

Wil ly Chmielewski 

Die Beerdigung fand am 9. Oktober 1961 in Fallersleben statt. 

Heute gegen 17 U h r entschlief nach langem, schwerem Leiden 
unser guter Vater. Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Senkbeil 
im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauer 

Hans Larisch und Frau E r n a 
geb. S e n k b e i l 

Gustav T y r a n n und F r a u E r i k a 
geb. Senkbeil 

Helmut Senkbeil und Frau Liesbeth 
geb. Chlosta 

Enkel , Urenkel und Anverwandte 

Remscheid, K i r c h h o f s t r a ß e 24, z. Z . Haddenbacher S t r a ß e 68 
Lingen, Salzgitter, Lichtenberg, V i s s e l h ö v e d e , 14. Oktober 1961 

Die Beerdigung fand Mittwoch, den 18. Oktober 1961, H 45 Uhr 
von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt. 

V ö l l i g unerwartet hat heute u n s e r e v e r e h r t e g ü t i g e Mutter 
unsere liebe Schwester, meine g e l i e b t e G r o ß m u t t e r 

Nora Axt 
geb. Leskin 

geb. am 4. M ä r z 1893 in K ö n i g s b e r g Pr. 

ihre lieben Augen f ü r immer geschlossen. 

Eberhard A x t 
in R u ß l a n d v e r m i ß t 

Henning A x t 
Heide-Helmgard Klaucke 

geb. A x t 
Ulrich Klaucke 
Uta Klaucke 
Reinhold Leskien und Frau 
Charlotte Bendziula 

geb. L e s k i e n 

Ebersberg, den 24. September 1961 
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